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Natlonalanleẽhe 
Bis morgen iſt die 2. Rate der Nationalanleihe einzu⸗ 

gahlen. Die Zeichnung der Nationalanleihe war eine Bür⸗ 
gervſlicht dem Staat gegenüber. Die Bevölkerung hat die⸗ 
ſer Pflicht genügk. Mit der Zeichnung aber war nicht al⸗ 
les getan. Mit der Zeichnung haben wir uns verpflichtet, 
die Teilzahlungen pünktlich zu leiſten. Die 2. Rate iſt fäl⸗ 
lig. Wir wollen ſie wie auch die ſolgenden Raten, ohne 
beſonders dazu gemahnt zu werden, entrichten. 

Die Finanzkaſſen ſind heute, Sonntag, von W bis 3 Uhr, 
und morgen, Montag, von 9 bis 6 Uhr geöffnei. 
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die militãriſcien Vorbereitungen 
im Fernen Often 

Rach den aus Rußland eintreffenden Nachrichten ge— 
hen die Vorbereitungen der roten Heeresleitung für einen 
Krieg im Fernen Oſten in vollem Tempo weiter. 
Kriegslommiſſar Woroſchilow unternahm im September 
eine Beſichtigungsreiſe durch Sibirien und den Fernen 
Oſten und hielt zuſammen mit dem Kommandierenden der 
fernöſtlichen Armee, Blücher, eine Reihe von Führerbe— 
ſprechungen über die künftigen Operationen ab. Die An— 
ſprachen, die Woroſchilow vor den Truppen des 18. 21. 

22. Armeekorps hielt, waren außerordentlich alarmie⸗ 
end. 

„Es iſt der Augenblick gekommen“, ſagte der Kriegs⸗ 
kommiſſar bei einer dieſer Auſprachen, „in dem wir in je⸗ 
der Stunde, in jeder Minute auf Krieg vorbereitet ſein 
müſſen. Wir müſſen dem chineſiſchen Volk unſere Freund⸗ 
ſchaft beweiſen. Wir müſſen den Krieg beginnen, um dem 
Feind einen vernichtenden Schlag zu verſetzen und auf dieſe 
Weiſe uns den Sieg zu ſichern.“ Woroſchilow wies auch 
in ſeinen Reden auf „Verbündete der Räteunion“ hin. 
„Di⸗ rote Armee,“ ſagte er, „wird in ihrem Kampf nicht 
allein daſtehen. Denn unſere Diplomatie hat uns eniſpre⸗ 

Der 
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chende Bundesgenoſſen vorbereitet. Die einen werden uns 
materiell unterſtützen, die anderen mit bewaffneter 
Macht.“ Auf den Beſprechungen in Chabarowſk wurde be— 
ſchloſſen, im Falle der Verſammlung größerer feindlicher 
Kräſte gegen Wladiwoſtok dieſe Stadt kampflos zu verlaſ⸗ 
ſan. Dagegen wird die Verſtärkung der Truppen der fern— 
öſtlichen Armee im Amur-Geblet und in Transbailalien 
vorgeſehen. Beſondere Aufmerkſamkeit wird der Verſtär⸗ 
lung der techniſchen Truppen und der Verſorgung der Ar⸗ 
mee mit Munition und Verpflegung zugewandt. Die 
Fliegertruppen und die motoriſierten Abteilungen ſind in 
der letzten Zeit auf den Stand der modernen europäiſchen 
Armeen verſtärkt worden. 
Vrorgeſehen iſt auch die zahlenmäßige Verſtärkung der 
fernöſtlichen Armee durch Truppen aus den europäiſchen 
Militärbezirken, vor allem aus der Ukraine. Blücher ſtrebt 
an, die fernöſtliche Armee auf 32 Diviſionen zu bringen. 

Gleichzeitig werden energiſche Vorbereitungen für die 
Organiſierung einer Aktion von Freiſchärlern im japaniſch— 
mandſchuriſchen Hinterland getroffen. Blücher verſicherie 
Woroſchilow, daß er zu ſeiner Verfügung über 100 000 chi⸗ 
neſiſche und koreaniſche Partiſanen habe, die von Haß ge— 
gen den „japaniſchen Imperialismus“ erfüllt ſind. In der 
Mongole formieren bolſchewikiſche Inſtruktoren eine mon⸗ 
goliſche revolutionäre Volksarmee, die bisher ungefähr 
60 000 Mann zählen ſoll. Große Hoffnung ſetzt Blücher 
auf die bewaffneten Kräfte „Räte-Chinas“, d. h. auf die 
kon muniſtiſchen Provinzen Zentral⸗Chinas, mit denen 
Räte-Rußland durch Ulan⸗Bator⸗Kalgan Verbindung hält. 

Bei den Beſprechungen mit Woroſchilow zeigte ſich 
Blücher als abſoluter Anhänger einer ſofortigen Kriegs— 
aktion gegen Japan und Manſchukuo. Nach der Meinung 
Blüchers wird ſich die Lage im Fernen Oſten für die Räte— 
Union nur verſchlechtern, da Japan ſeine Stellung auf 
dem aſiatiſchen Kontinent verſtärken wird und die chine— 
ſiſchen Volksmaſſen das Vertrauen zu den Bolſchewiken 
verlieren. — In vielen Moskauer kommuniſtiſchen Krei⸗ 

Loodz, Sonntag, den 5. November 1933 

Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petrikauer Straße Nr. 86 

Feruſprecher; Seſchãfſtsſtelle Ax. 106 · go 
Schriſtleitung Nr. 148⸗12. 
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Haushalt⸗VReferate verteilt 
Wie in den vergangenen Jahren referieren auch jetzt nur BBeLeute 

Anzelgenpreiſe: Die 7geſpaltene Milimeterzeile1 
tamezeile ( mmn] . 60 Gr. Eingeſandtes pro Texigeile 120 Gr. 
ſuchende Vergünſtigungen. 
weitere Wort 10 Groſchen. 

Libertas“. Lod⸗. 
Deutſchland: Dresdner Bank. Berlin Wes6, Konto Nr. 61007/26Libertas 

Einzelpreis 30 SGroſchen 

f—— — ÿ”ↄ0- 

5 Gr. die 38eſp. Re⸗⸗ 
Für Arbeit⸗ 
uLbO. jedes 
onto: T⸗wo 

für 

Klein⸗Anzeigen bis 16 Wörter 
Ausland; 502 Zuſchlag. Poſtſcheckon 

Nr. 60689 Worszawo. Zahlſtelle 

—ã— � —X 

PAT. Warſchau, 4. November. 
Anter dem Vorſitz des Abgeordneten Byrka (Megie⸗ 
rungsbloch) fand heute die erſte Sitzung des Haushalis⸗ 
ausſchuſſes des Sejm ſtatt, in der die Verteilung der Be— 
richterſtattung für die einzelnen Reſſorts vorgenommen 
wurde. 

Sämtliche Referate wurden, wie auch in den vergan— 
genen Jahren, Abgeordneten der Regierungsblocks über— 
tragen. 

Das Generalreferat erhielt wiederum Abg. Miedzinſti. 
HSaushalt des Präſidenten der Republik: Abg. Czuma. 

Haushalt des Seims und Senats: Abg. Wierzbicki. Mi— 
niſterrat: Abg. Brzozowſti. Staatskontrolle: Abg. Czuma. 
Außenminiſterium: Abg. Walewſki. Kriegsminiſterium: 
Abg. Polakiewicz. Innenminiſterium: Abg. Ponczek. Fi— 
nanzminiſterium: Abg. Solynſti. Juſtizminiſterium: Abg. 
Seidler. Miniſterium für Induſtrie und Handel: Abg. 
Czernihowſti. Verkehrsminiſterium: Abg. Starzak. Mi— 
niſterium für Kultus und Unterricht: Abg. Dr. Zdziſlaw 
Stronſki. Fürſorgeminiſterium: Abg. Czerwinſki. Emeri— 
turen, Renten und Verſorgung: Abg. Wagner. Staats⸗ 
ſchulden und Monopole: Abg. Sutten-Czapſki. 

Die Berichterſtattung über die ſtaatlichen Unterneh— 
men haben die Referenten der zuſtändigen Miniſterien 
übernommen, ausgenommen ſind die Unternehmen des Mi—⸗ 
niſteriums für Soziale Fürſorge, worüber Abg. Dyboſki 
referieren wird. 

Verſchiebung des Wahltermins für die 
Wahlen in die Semeinderäte 

fordern die Nationale und die Volkspartei. 
Warſchau, 4. November. 

Im Sejm iſt ein von der Nationalen und der Volks— 
portei unterzeichneter Antrag eingelaufen, in dem darum 
erſucht wird, den Wahltermin für die Gemeinderats-Wah— 
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ſen hat ſich in der letzten Zeit die Zahl der Kriegsanhän⸗ 
ger vergrößert. Abenteuerliche Elemente im Komintern 
aus der Umgebung Stalins verlangen von ihm um jeden 
Preis eine altive Politik in Aſien. Man wirft Stalin vor, 
daß er durch ſein Zögern ſchon die revolutionäre Situation 
in Europa verſäumt habe und jetzt die einzige Möglichkeit 
zur „Entfaltung der Weltrevolution“ ſich im Fernen Oſten 
bicte. Man erinnert ihn an den Ausſpruch Lenins, daß 
„die Weltrevolution über Aſien komme, wo mehr als die 
Sälfte der Menſchheit lebt.“ 

Nach der Reiſe durch den Fernen Oſten traf Woro— 
ſchilow am 30. September in Kiew ein, wo er einen großen 
Kriegsrat einrief. An dieſem nahmen teil: der Chef des 
Stabes der roten Armee, Jegorow, der Inſpektor der Ka— 
vallerie, Budjennyj, der Kommandoſtab des Ukrainiſchen 
Militärbegirkes und alle Korps⸗ und Diviſionskomman ⸗ 
deure der in der Ukraine ſtehenden roten Truppen. 

Aufgabe dieſes Kriegsrates war die Entſcheidung, 
welche Truppen des Ukrainiſchen Militärbezitkss nach dem 
Fernen Oſten abtransportiert werden könnten und auf 
welche Weiſe die „Ruͤhe der ukrainiſchen Bevölkerung“ nach 
der Schwächung der roten Truppen gewährleiſtett werden 
könne. Der Leiter der GPU. in der Äkraine, Balizkij, gab 
die Verſicherung ab, daß er mit den Truppen der GPU. im⸗ 
ſtande ſei, jede Aktion der ausgehungerten und entkräftetem 
ukrainiſchen Bevölkerung zu unterdrücken, und daß daher 
alle aktiven Truppen nach dem Fernen Oſten geſchickt wer⸗ 
den können. Der Chef des Hauptſtabes, Jegorow, betonte, 
daß man mit keinerlei Gefahr von ſeiten Polens oder Ru⸗ 
mãniens zu rechnen brauche, da dieſe Staaten der Sſowjet⸗ 
union gegenüber eine Freundſchaftspolitik führen. Woro— 

scuneeſchuhe und baloſchen 
neueſter Modelle „TRETORN. 
der Weltſirma 
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len (rady gromadzkie) auf dem Gebiet des ehem. König⸗ 
reichs Polen ſowie in den öſtlichen Wojewodſchaften zu 
*erſchieben. Der Antrag wurden dem Verwaltungsaus⸗ 
ſchuß überwieſen. 

Angeſichts der Dringlichkeit der Angelegenheit, haben 
ſich die Vorſihenden beider Klubs an den Vorſitzenden des 

Verwaltungsausſchuſſes, Abg. Polakiewicz, mit der Bitte 
um unverzügliche Einberufung des Ausſchuſſes ſowie um 
die Aufnahme ihres Antrages in die Tagesordnung ge— 
wandt. 

Die Rationale Partei brachte außerdem einen Antrag 
in Sachen der Mißbräuche bei der „Bank Rzemioſta“ in Po⸗ 
ſen ein. Es wird darin darauf hingewieſen, daß der Po— 
ener Wojewode mit der Verhaftung des Ing. Namyst, der 
eine führende Perſönlichkeit der Saniererpartei in Poſen 
iſt und im Zuſammenhang mit den Mißbräuchen vom Po— 
lizeikommandanten verhaftet werden ſollte, nicht einver 
ſtanden geweſen ſei. 

2384 Gemeinderäte im Lodzer Kreis 
gewählt 

Mußige Wahlbeteiligung 
ad. Im ganzen Lodzer Kreis fanden geſtern auf An⸗ 

ordnung der Kreisſtaroſtet Lodz erſtmalig Wahlen in die 
Gemednderäte ſtatt. In 108 Dorfgemeinden waren insge⸗ 
ſamt 50 081 Perſonen wahlberechtigt. 

Tatſüchlich gewaͤhlt wurde jedoch nur in 5 
den, da in 198 Gemeinden infolge der kurzen Zeitſpanut 
nur eine Liſte eingereicht worden war. * 

Die Waͤhlbeteiligung war recht mittelmähig. Insge⸗ 
ſamt wurden 2384 Gemenderäte und ebenſoviel Vertreter 
gewählt. Die Wahlen hatten einen ruhigen Verlauf. 

In der nächſten Zeit führen die neugewählten Ge— 
meinderäte gemeinſam mit den Dorfſchulzen und deren 
Vertretern Wahlen in den Gemeindehauptrat durch, der 
von 228 Perſonen gebildet werden wird. 

Kari Benndorf's sſSeife 
wird ſchon ſeit dem Jahre 1868 aus den allerbeſten Roh⸗ 
ſtoffen hergeſtellt, und iſt im Gebrauch die ſparſamſte und 
ſomit die billigſte Waſchſeife. — Texil- und Saus-⸗Seiſen⸗ 

fabrik, Lodz, Lipowa⸗Strahe 80, Telephon 149.853. 

ſchilow betonte, daß aus dem AUkrainiſchen Militärbezirk 
die beſten Truppen nach dem Fernen Oſten entſandt wer⸗ 
den müßtlen, da der erſte Erfolg bei den Kämpfen mit den 
Japanern von großer moraliſcher Bedeutung ſein werde 

Als Ergebnis des Kriegsrates wurden nach dem Fer⸗ 
nen Oſten die drei ſicherſten Schützendiviſionen entſandt 
und zwar die 24. 4. und 4., deren Mannſchaften in der 
Hauptſache aus Ruſſen, Wolgadeutſchen und öſtlichen Völ⸗ 
kern (Tataren und Kalmücken) beſteht. Aus dem Akrai⸗ 
niſchen Militärbezirk ſind auch Flieger⸗ und Tankformatio⸗ 
nen ſowie techniſche Truppen nach dem Fernen Oſten abge⸗ 
gangen. Loſſow. 

Söring Ehrenbürger von Frankfurt a. M. 
Frankfurt a. M. 4. November. 

Miniſterpräſident Göring traf heute in ſeinem roten 
Flugzeug hier ein. In der Rathaushalle wurde ihm die 
Ehrenburgerurlunde überreicht. Abends hielt der Mini⸗ 
ſterpräſident in der Wandelhalle eine große Rede. 

Engliſch⸗ amerkaniſche 
Schuldenverhandlungen auf dem toten Punkt 

Waſhington, 4. November 
Nach edner Konferenz im Weißen Hauſe zwiſchen Roo⸗ 

ſevelt, Leith Roß und Botſchafter Lindſay verlautet, daß 
die amerikaniſch⸗vbritiſchen Kriegsſchuldenverhandlungen 
vollkommen auf dem toten Punkt angekommen ſeien und 
daß wahrſcheinlich keine weiteren Konferenzen im Weißen 
Hauſe ſtattfinden würden. 

Eine amtliche Verlautbarung über die bisherigern 
Verhandlungen iſt in den nächlten Tagen zu erwarten 
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Todesurteile in K akan 
Die Sühne für die Raubmorde an Przebinda und dem Ehepaar Süßkind 

Krakau, 4. November. 
In der heutigen Verhandlung gegen das verbreche⸗ 

eiſche Ehepaar Malisz wurde eingangs dem Angeklagten 
Jan Malisz das letzte Wort erteilt. Der Angeklagte weiſt 
darauf hin, daß ſein Verteidiger ihn einen kranken und 
unglücklichen Menſchen und der Sachverſtändige Prof. Jan⸗ 
kowfki ihn als Pſychopathen bezeichnet habe. Beide hätten 
die Wahrheit geſagt. Er bitte das Gericht nur um eines: 
man möge ſeiner Frau das Leben erhalten. „Macht mit 
mir. was Ihr wollt, aber ſie laßt leben. Ich habe ge⸗ 
taordet. Erbarmt Euch über ſie.“ Frau Malutgsz erklärt 

ihrem letzten Wort, ſio ſei nicht deshalb zu beſtrafen, 
weil ſie geſchoſffen, geſchlagen und noch andere Dinge be⸗ 
gangen habe, ſondern vor allem deswegen, weil ſie 

der moraltſche Urheber des Verbrechens 
geweſen ſei. Sie habe zur Ausführung der Tat getrieben. 
Sie ſagt dann weiter: „Ich weiß, daß ich eine fürchterliche 
Tat verübt habe. Welche Strafe mich auch treffen möge 

ſie wird verdient ſein. Ich erbitte nur Erbarmen für ihn. 
Er iſt krank ich bin geſund und verantworte für das, was 

ich getan habe. Er iſt nur meinetwegen und durch mich 
zum Verbrecher geworden.“ 

Der Gerichtshof begibt ſich dann zur Beſchlußfaſſung 
über das Urteil. 

Ein Pilſudſki-Malhügel 
Das Saniererblatt „Kurjer Polſki“ teilt mit: „... in 

Arakau wird in der Nähe des Kosciuszko-⸗Malhügels ein 
Pilſudſki-Malhügel aufgeſchüttet werden, deſſen feierliche 
Enthüllung im kommenden Jahr während der Legionär— 
tagung erfolgen wird. Die Erde ſollen alle Gemeinden des 
Landes liefern; zu dieſem Zweck ſoll eine beſondere An⸗ 
ordnung über den ermäßigten Eiſenbahntransport dieſer 
Erde erlaſſen werden. Außerdem ſoll aus allen Ortſchaf⸗ 
ten, wo Schlachten der Legionen ſtattgefunden haben oder 

während des polniſch-bolſchewiſtiſchen Krieges gekämpft 
wurde, Erde herbeigeſchafft werden.“ 

31 Deutſche in Kattowitz verurteilt 
Kattowitz, 4. November. 

Vor dem Bezirksgericht fſand heute der Prozeß gegen 
81 deutſche Minderheitsangehörige ſtatt, die wegen der 
bekannten Vorfällo bei Laurahütte wegen Widerſtandes 
gegen die Staatsgewalt und öffentlicher Zuſammenrottung 
angeklagt waren. 24 Angeklagte wurden, je 2 mit Ketten 
zuſammongeſchloſſen, aus dem Gefängnis vorgeführt. Das 
Urteil ſautete für 83 Angeklagte auf je 10 Monate Gefäng⸗ 
nis und für die anderen 28 auf je 7 Monate Gefängnis. 
Nach der AUrteilsverkündung beantragte der Verteidiger 
die Angeklagten auf froien Fuß zu ſetzen, da ſie ſchon wo⸗ 
chenlang in Unterſuchungshaft geſeſſen hätten. Dieſem 
Antrag wurde nicht ſtattgegeben. 

Die Angeklagten wurden gefeſſelt ins Gefängnis ab⸗ 
goführt. 

Kriegerdenkmal in Oberſchleſien gänzlich 
zerſtört 

Wie wir bereits vor einigen Tagen berichteten. hat 
man das frühere Kriegerdenkmal in Nilkolai dadurch be⸗⸗ 
ſchüdigt, daß man die etwa 3 Meter hohe Säule vom Sockel 
ſtürzte. Nun wurde in der Nacht zum 1. November das 
Werk der Zerſtörung vollendet. Auch der Sockel des Denk⸗ 
mals und die Seitenwände wurden vollkommen eingeriſ⸗ 
ſen, ſo daß das Denkmal einem Trümmerhaufen gleicht. 
Anſcheinend wollte man durch dieſe Tat eine Wiederauf⸗ 
ſtellung der Säule verhindern. 

flus dem Leben der Ppolen in Danzig 
Wie es mit der „Verfolgung“ der Polen in Danziz be— 

ſtellt iſt, zeigt folgender Danziger Bericht des Poſener 
Nowy Kurjer“: 

„Seit einer Woche ſchon kündigen Anſchläge die An⸗ 
kunft des in Danzig rühmlichſt bekannten „Teatr Naro⸗ 
dowy“ an, das ſchon mehrmals in den Mauern der altehr⸗ 
würdigen Stadt gaſtiert hat. Endlich war der Tag da, der 

/ ſo ſehnſüchtig von der Danziger Polonia erwartet war. 
Das „Teatr Narodowy“ kam an. 

Wir haben gegenwärtig in Danzig zwei politiſche Par⸗ 
teien: Die Hitler-Partei und die polniſche. Dank dem ge⸗ 
lang es dem Vorſtand der Macierz Szkolna (polniſcher 
Schulverein) in Darzig leichter eine Erlaubnis zu erwir⸗ 
ken, das Theater einzuladen. Der Danziger Senat gab 
ſogar ein Rundſchreiben an die polniſchen Schulen heraus, 
in dem den Schulbehörden erlaubt wurde, Schulvorſtellun⸗ 
gen für die Jugend um 12 Uhr mittags einzurichten. Unter 
der Leitung ihres geiſtigen Führers begann die polniſche 
Jugend den Marſch zum Theaterſaal der Danziger Werft, 
um das polniſche Stück, geſpielt von polniſchen Künſtlern, 
zu bewundern. Prof. Gawel, der Leiter der „Macierz 
Szkolna“, führte unſere Jugend. In den Straßen Tan⸗ 
zigs blieben die uniformierten Hitlerleute ſtehen und ſchau⸗ 
ten der ſtrammen Haltung unſerer Jugend zu, die in 
Viererreihen mit einem Lied ari den Lipnen aur Vorltel⸗ 
lung marſchierte.“ 

— 
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Das Urteil 
Kralau, 4. November. 

Um 12,15 Uhr betritt der Gerichtshof den Saal. Der 
Vorſitzende verkündet das Urteil: Jan und Marja Malisz 
werden zum Tode durch den Strang verurteilt. 

Die Verteidiger haben ſich mit einem Gnadengeſuch 
an den Präſidenten der Republik gewandt. 

Marja Malisz zu lebenslänglichem 
Zuchthaus begnadigt 

Warſchau, 4. November. 
Der Herr Staatspräſident hat die gegen Marja Ma— 

lisz ausgeſprochene Todesſtrafe in lebenslängliches Zucht⸗ 
haus umgewandelt. 

Bezüglich des Angeklagten Jan Malisz hat der Herr 
Staatspräſident von ſeinem Begnadigungsrecht keinen Ge— 
brauch gemacht. 

Das Urteil wird demnach heute nacht vollſtreckt. 

Jan Malisz bereits hingerichtet 
PAT. Kratau, 4. November. 

Die Hinrichtung des Angellagten Jan Malisz wurde 
heute um 22 Uhr vollzogen. 

Es folgt eine Beſchreibung der Vorſtellung. 
„Nach der Vorſtellung brachte die begeiſterte Jugend 

Hochrufe auf die Erleuchtetſte Republik Polen aus.“ 

Es iſt gar nicht ſo lange her, bemerkt hierzu das „Poſ. 
Tgbl.“, da wurde dem Danziger Lehrergeſangverein das 
Singen harmloſer Lieder in Bromberg (nicht etwa auf der 
Straße, ſondern in einem Saal) unterſagt ... 

Züdiſche Ausſchreitungen gegen engliſche 
Geſandtſchaft in Kowno 

Kowno, 4. November. 
Im Gebäude der hieſigen engliſchen Geſandtſchaft ſind 

in der Nacht zum Freitag mehrere Fenſterſcheiben durch 
Steinwürfe eingeſchlagen worden. Außerdem wurde das 
Geſandtſchaftsſchild abgeriſſen. Am Geſandtſchaftsgebäude 
iſt ſerner ein Plakat angebracht worden, auf dem es in 
engliſcher und jüdiſcher Sprache heißt: „Da die Balfour⸗ 
Deklaration von den Engländern gebrochen wird, rächen 
wir uns hiermit. Valäſtina wird den Juden gehören!“ 

10 Mitlionen Soldrubel aus Usfi 
New Vork, 4. November. 

Die Chaſe National Bank iſt zum Zahlungsagenten 
der ruſſiſchen Regierung ernannt worden. 

Die amerikaniſche Regierung hat ihr Einverſtändnis 
dazu gegeben, daß die Chaſe Bank ſowohl eine Anleihe in 
Söhe von 10 Millionen Goldrubel für die ruſſiſche Regie— 
rung emittiert, als daß ſie als Zahlſtelle für Einzahlungen 
auf die Anleihe und für die Zinſenzahlungen der ruſſiſchen 
Regierung funktioniert. Die Erlaubnis iſt am gleichen. 
Tage erteilt worden, an dem Litwinow ſich auf der „Be⸗ 
rengaria“ nach den Vereinigten Staaten eingeſchifft hat. 

So einfach wird gewählt! 
Von Paul Grabiſch, Berlin. 

Bei der Reichstagswahl am 12. November wird es 
zunächſt einmal der Wähler ſelbſt am leichteſten haben Er 
hat gar nichts anderes zu tun, als was er bei den Wahlen 
früherer Jahre getan hat; ſeinen Stimmzettel in Empfang 
zu nehmen, ſein Zeichen zu machen, Namen und Anſchrift 
zu nennen und dann den Umſchlag mit dem eingelegten 
Wahlzettel in die bereitgehaltene Urne zu werfen. Ver⸗ 
hältnismäßig leicht hat es auch der Wahlleiter und ſeine 
Gehilfen. Er hat beim Abzählen des Wahlergebniſſes für 
ſeinen Bezirk kaum die Hälfte der Zeit aufzuwenden, wie 
in früheren Jahren. Denn an Stelle vieler Parteien, die 
einſt die Sache ſo ſchwer machten, iſt eine einzge getreten. 

Unvergleichlich leichter wird es vor allem das Büro 
des Reichswahlleiters haben. Hier ſind im weſentlichen 
ganz einfache Additionsarbeiten zu leiſten, die „höhere 
Wahlarithmetik“, wie ſie früher nötig war, iſt heute völlig 
überflüſſig geworden. „Ein Reich und eine Partei“ gilt 
auch hier die Loſung und die Wahlrechner werden ſich dar⸗ 
über beſonders freuen. 

Freuen werden ſich auch die Rundſender. Noch bei der 
letzten Reichstagswahl im März des Jahres mußte man 
bis lang nach Mitternacht warten, wenn man das amtliche 
Wahlergebnis hören wollte, d. h. das „vorläufige“ amt⸗ 
liche Ergebnis, denn das endgültige läßt erfahrungsgemäß 
zehn bis vierzehn Tage auf ſich warten. 

Am 12. November werden die deutſchen Rundfunkhö⸗— 
rer ein wahres Wunder an ſchneller und präziſer Wahler⸗ 
gebnisübermittlung hören. Man darf wohl annehmen, 
daß ſpäteſtens um elf Uhr abends das vorläufige Wahler⸗ 
gebnis aus allen Wahlbezirkben Deutſchlands vorliegen 
wird. Alle diejenigen, die alſo in früheren Jahren ihre 
Nachtruhe geopfert haben, um in banger Ungedulſd zu er⸗ 
fahren, wie Doeutſchlands Reichſstag zuſammengeſetzt iſt, 
werden ſich am 12. Novembet vor Mitternacht mit der Be— 
ruhigung zu Bett begeben können, daß jeder deutſche Mann 
und jede deutſche Frau ihre Pflicht getan haben. 

Es iſt auch ſehr die Frage, ob auch in dieſem Jahre 
die Zugſpitze den Rekord an Schnelligkeit abſchießen wird. 
In früheren Wahlen konnte ſie das nur tun, weil das 
Wahlbüro da oben eine Stunde früher ſchloß und weil 
ſich ſelten mehr als 500 Stimmberechtigte einfanden. Bei 
der ungeheuren Vereinfachung des ganzen Wahlvorgan— 
ges durch die Tatſache, daß es in Deutſchland nur noch 
eine einzige Partei gibt, iſt es möglich, daß auch andere 
kleine Wahlbezirke im Reich dieſes Mal erſtaunlich raſch 
mit dem Zählgeſchäft fertig ſein werden. 

Neu, ſehr neu bei dieſer Wahl iſt auch die Tatſache, 
daß es kein „Abgeordnetenſchinden“ mehr gibt. Dieſer 
Vorgang beſtand in früheren Jahren darin, daß bei der 
genauen Nachzählung der Kreiswahlvorſchläge im Wahl⸗ 
kreisverband für dieſe oder jene „SEchwundpartei“ noch der 
eine oder andere Abgeordnete herausſchaute. Der Jubel 
bei den winzigen Parteichen war dann ſo groß. als ob ſie 
über die Mehrhert im Reichs!ag verfügten. Da von all 
dieſen kleinen Parteien und Parteichen nichts als eine 
trautige und häßliche Erinnerung geblieben iſt, hat auch 
folgerichtig das „Abgeordnetenſchinden“ aufgehört. Es 
gibt bei der Wahl am 12. November eine einzige Richt⸗ 
ſchnur für die Zahl der im künftigen Reichsſstag vorhande⸗ 
nen Abgeordneten: die Zahl der Wähler im Verhältnis 
zur Zahl der Wahlberechtigten. 

Das nimmt dem Wahlergebnis vom 12. November 
nichts von ſeiner Spannung. Denn am 12. November geht 
es darum, der ganzen Welt zu beweiſen, daß hinter dem 
Führer nicht eine Minderheit, ſondern das ganze deutſche 
Volk in noch nie dageweſener Eintracht ſteht. 

Msobeleinrichtungen und Einzelmsbel BE empfiehlt Spiegel-und Mobelfabrib 
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zu den bĩlligſten Preiſen! Trumeaus 
Spiegel, Toſlettentiſchchen, vollſtãndige 

7 Aufmarſch zum großzen Treffen der engliſchen Faſchiſten. 
In Belle Vue, Mancheſter, fand ein gewaltiges Treffen der Vereinigung der engliſchen Faſchiſten ſtatt. Die Mid 
glieder der Londoner Gruppe hatten für die Fahrt zum Verſammlungsort einen Sonderzug beſtellt. Auf dem 
Wege zum Bahnhof marſchierten ſie. we unſer Bild zeigt. von der Bevölkerung lebhaft bearükt. in geſchloſſenem 
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Weshalb haßt man uns? 
OSie Aede des Vorſihenden des Deutſjchen Parlamentariſchen Klubs, Abg. Franz, zur erſten Leſung des Budgets 

Raummangels wegen konnten wir geſtern die 
vorgeſtrige Seimrede des Vorſitzenden des Deut⸗ 
ſchen, Parlamentariſchen Klubs. des Aba. Franz, 
nur kurz ſtreifen. Ihrer Wichtigkeit wegen brin⸗ 

d v wir nunmehr ihren vollen Wortlaut: 
er Voranſchlag des Staatshaushalts für das Jahr 

1934 / 83 liegt nunehr dem Hohen —8 —— 53 
vor. Auch in dieſem Jahr iſt der voranſchlag dem Hohen 
haus ſo ſpät zugegangen, daß es vollkommen ünmöglich iſt, 
ih mit dieſem ſchon heute eingehend zu befaſſen. Man 
5 ſich daher mit ihm nur in großen Zügen beſchäftigen. 

er ſchon jetzt kann geſagt werden, daß wir einen anderen 
Voranſchlag erwartet hätten. Wir erwarteten einen Vor— 
anſchlag welcher der tatſächtichen wirtſchaftlichen Lage des 
Staates entſpricht. Bei oberflächlicher Durchficht exwecken 
war die Zahlen den Anſchein, als ob gegen das Vorjahr 

etchen große Erſparniſſe geocht werden ſollen, 
tdoa izit ſo weit wie nur möglich zu verringern. Wirklichkeit ſind das nur glich; gern. In 

Scheinerſparniſſe, 

denn das Defizit wird das im laufenden Jahr erzielte ſicher 
Zeichen, wenn nicht gar überſteigen. Im Vorauſchlag des 

taatshaushalts ſür das kommende Jahr erſcheinen die 
Einnahmen mit 2117632 280 3loty, die Ausgaben mit 
2163 441 3140 31loty. Demnach beträgt das Defizit, nur 
47 788 460 31. Das iſt ein Trugſchluß, denn rechnet man 
die 175 000 600 Zl. aus der Inneren Anleihe hinzu, die im 
Voranſchlag als Einnahmepoſten ſtehen, jedoch keine nor⸗ 
male Einnaͤhme darſtellen, weil dieſer Betrag doch zurück— 
gezahlt werden muß, ſo ergibt das ſchon ein Defizit von 
tund 232 Millionen Zl. Dieſes Defizit überſteigt aber 
weit den Betrag von 300 Millionen, wenn man die fälli⸗ 
gen Kriegsſchuldenzahlungen an Amerika in Betracht zieht, 
die zm Voranſchlag für das kommende Jahr nicht aufgen om⸗ 
men worden ſind, obwohl Amerika von der Forderung die 
ſer Zahlungen in der bisherigen Höhe nicht abſieht. Dieſer 
kurze Ueberblick ergibt ſchon, daß wir es mit keinem reali⸗ 
ſierbaren Voranſchlag zu tun haben, weshalb er bei den 
nun folgenden Beratungen in der Budgetkommiſſion wird 
ſtark abgeändert werden müſſen. 

In den vergangenen Jahren haben wir gegen den Re—⸗ 
gierungsvoranſchlag des Staatshaushalts geſtimmt. Wir 
haben damit zum Äusdruck gebrächt, daß wir mit der Re⸗ 
gierung unzufrieden ſind, die Regierung ſich unſeres Ver⸗ 
trauens nicht erfreut. Ich weiß nicht. ob die Regierung 
einen Wert auf das Vertrauen der deutſchen Minderheit in 
Polen legt. So wie die Verhältniſſe immer noch liegen, 
anſcheinend nicht. Wäre es anders, dann hätte eine Aen— 
derung in der Behandlung der Deutſchen in Polen ein⸗ 
ten müſſen. Es kann doch nicht angenommen werden, 
a 

die bitteren Klagen der Deutſchen über die faſt 
unmenſchliche Behandlung 

auf welchem Gebiet es auch immer ſei, nicht bis zu den 
Ohren der hohen Regierung gelangt ſind. Und es kann 
noch viel weniger angenommen werden, daß die polniſche 
Regierung eine Aenderung der Behandiung der Deutſchen 
in Polen angeordnet hat und nur die Unterorgane dieſe 
Anordnungen nicht ausführen. Wäre es ſo, dann dürfte 
man wohl die Boguptuns aufſtellen, daß die Unterorgane 
die getroffenen Andrdnungen nicht ausführen, weil ſie an⸗ 
nehmen, daß wenn ſie das Gegenteil von dem Befohlenen 
tun, ſie das Richtige treffen werden. 

Von WBoche zu Woche 
Aus der Geſchichte der Stadt Lodz iſt der Name 

Fulius Kunitzer nicht fortzudenken. Wer ſich jemals mit 
der Geſchichte der Entſtehung und Entwicklung unſerer In⸗ 
duſtrie befaßt hat, iſt immer wieder auf dieſen Namen ge— 
ſtoßen. Seinerzeit galt er ſogar als Symbol — wurde doch 
ſein Träger gewiſſermaßen ein Märtyrer der Lodzer In⸗ 
duſtrie. 1905 machte die Kugel eines Irregeleiteten ſeinem 
Leben ein Ende. 

Lange Jahre lebte der Name Kunitzer in der Form 
der einſt von ihm mitgeſchaffenen Induſtriewerke fort. Die 
neue Zeit merzte ihn daraus als überflüſſig aus. 

Aber noch war dieſer hiſtoriſch gewordene Name aus 
Lodz nicht völlig verſchwunden. Eine Straße in dem einſt 
von Kunitzer geſchaffenen Stadtteil war nach ihm benannt 
worden. Allerdings hatte er ſich eine Korrektur gefallen 
laſſen müſſen, um beſſer in die neuen Verhältniſſe hinein⸗ 
zupaſſen. Nicht Kunitzer, ſondern Kunicer lautete er jetzt. 

Wer aber die Kunitzer(oder: Kunicer)⸗-Straße heute 
ſuchen wollte, würde das vergebens tun. Es gibt ſie nicht 
mehr. Aus der Kunitzer-Straße iſt die Nähgarn-Straße 
(ul. Niciarniana) geworden. 

So ſäubert unſere Stadtverwaltung die Stadt Lodz 
oon unerwünſchten Erinnerungen an das, was einſt ge— 
weſen iſt. Ja, wären die Pioniere unſerer Induſtrie, denen 
die Verunglimpfer ihres Andenkens nicht zuletzt ihre war⸗ 
men Pöſtchen verdanken, keine Deutſchen geweſen, ſo hätte 
man ſicher nichts dagegen gehabt, ihr Gedächtnis in dem 
Denkmal der Straße weiter fortleben zu laſſen. So aber 
mußten ſie der neuen Zeit weichen. 

Wie jagte doch der Dichter: 
Wenn der Leib in Staub zerfallen, 
lebt der große Name noch. 

Da aber dieſer Dichter gleichfalls ein Deutſcher war, 
ſo hat das, was er ſagte, hier keine Geltung, am wenigſten 
aber bei den Menſchen, die der Ehrfurcht vor der Ver⸗ 
aangenheit den Krieg angeſagt haben. 
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jür das Jahr 103435 
Zech will die Leiden der Deutſchen in Polen hier nicht 

einzeln aufzählen. Nur zwei Beiſpiele aus den letzten Ta⸗ 
gen möchte ich heute anführen, um zu zeigen, mit welcher 
unglaublichen Gehäſſigkeit gegen die deutſche Minderheit 
in Polen weiter gehetzt wird. So ſind in Friedenshütte in 
Oberſchleſien durch Mitglieder des polniſchen Pfabdfinder⸗ 
voreins Flugblätter folgenden Inhalts verteilt worden: 

xGebrauche nur die polniſche Sprache, die Sprache 
Deiner Väter, gebrauche nicht die deutiche Sprache, 
denn ſie iſt die Sprache Deiner Feinde. Die Deutjchen 
ſpuckon auf Dich. Die letzten Morde und Schandtaten 
beweiſen, daß die Deutſchen Mörder und Barbaren ſind. 
Sie ſind Tiere in menſchlicher Haut. Deine Väter im 
Grabe werden nach Dir die Hand ausſtrecken, wenn Du 
noch die deutſche —— gebrauchſt. Sage das Deinen 

Mitmenſchen.“ 
Die „Polſka Zachodnia“ in, Kattowitz berichtet über 

einen Votfall, der ſich am 26. Oktober d. J. nach der deut⸗ 
ſchen Roſenkranzandacht vor der St. Marienkirche in Kat⸗ 
towitz abgeſpielt haben ſoll. Danach iſt an einem der letz⸗ 
ten Tage im Oktober an der Kirchentür der, genannten 
Kirche ein Gedränge entſtanden. Dabei ſollen ſich, wie die 
„Polſka Zachod nia“ ſchreibt, die deutſchen Parochianen beim 
Herausgehen aus der Kirche zwiſchen den draußen warten⸗ 
den polniſchen Parochianen in brutalſter Weiſe einen Weg 
gebahnt haben. wobei die Deutſchen geſtoßen und geboxt 
hätten. Hierzu bemerkt die „Polſta Zachodnia“: „Dieſes 
Verhalten iſt der beſte Beweis dafür, wie die deutſche 
Bande betet und wie ſie ſelbſt beim Gebet an die Erniedri⸗ 
gung und Terroriſierung der Polen denke!. 

Wie ſich nun herausſtellt, entſpricht der Bericht der 
„Polſka Zachodnia“ nicht den Tatſachen. Es gab tatjſäch⸗ 
lich nur ein wie öfters vorkommendes Gedränge an der 
Kirchentür. Sprechen nicht ſchon dieſe beiden Beiſpiele 
Bände über die Lage der deutſchen Minderheit in Polen? 
Wo bleibt die Behörde, die für Ruhe und Ordnung zu ſor⸗ 
gen hat? Warum werden ſolche Flugblätter und Zeitun- 
gen nicht beſchlagnahmt? Warum dulden die Behörden 
dieſe Hetze, die nur dem Haſſe unter der Bevölkerung dient? 
Muß ſolche Hetze nicht auch auf jeden anſtändigen Polen 
beſchämend wirken? 

Wie ganz anders verfährt die Behörde den deut⸗ 
ſchen Zeitungen gegenüber, die bei ganz klaren 
und einſachen Verichten über Tatſachen beſchlagnahmt 
werden und deren Redalteure ins Gefängnis wandern 

müſſen. 
Ich erinnere nur an die Verhaftung des Redakteurs der 
Kattowitzer Zeitung“ und die vielen, Preſſeprozeſſe, welche 
die Kattowißer Zeuung“, der Oberſchleſiſche Kurier“, die 
Deutſche Rundſcheu‘ in Bromberg und andere deutſche 
Vlaãiter in letzter Zeit über ſich haben ergehen laſſen müſſen, 

einem hohen Regierungsbeamten über die Lage der Deut⸗ 
ſchen in Polen uünd über die Einſtellung der Regierung 
zür deutſchen Minderheit, zu ſprechen. Es war das alte 
Lied, das ich zu hören bekam. Die deutſche Minderheit in 
Holen ſei ſtaaisfeindlich eingeſtellt und könne deshalb keine 
beſſere Behandlung erwarten. Ich widerſprach, bewies dae 
Gegenteil und zeigle an Hand von Tatſachen, wie gewiſſen⸗ 
haft die Deutſchen in Polen ihre Pflichten dem polniſchen 
Staat gegenüber erfüllen. Alle Muͤhe war vergebens. Im 
Saufe der Unterredung fragte mich der Regierungsbeamte, 
wie ich mich zur Grenzreviſionsfrage ſtelle. Es war für 

Der Auszeichnungen und Abzeichen ſcheint es bei uns 
noch immer nicht genug zu geben. 

General Dowbor-Musnicki hat ſoeben in dem Blatt 
der Angehörigen ſeiner einſtigen Armee, „Placowka“, den 
Gedanken angeregt, den polniſchen Müttern, die einen 
Sohn im Feld verloren haben. ein beſonderes Abzeichen 
zu verleihen. Etwa mit der Aufſchrift „Für die Mütter 
der Gefallenen.“ 

Die „Gazeta Warszawſka“ greift dieſe Anregung auf 
und befürwortet ſie warm. 

Es iſt ſehr fraglich, ob die in Frage kommenden Müt—⸗ 
ter damit einverſtanden ſein werden, ihren Verluſt öffent⸗ 
lich zu demonſtrieren. Jeder echte Schmerz ſcheut die 
Schauiſtellung. Nur für die oberflächlichen der Frau— 
en, die ihren Sohn dem Moloch Krieg opfern mußten, 
dürfte es eine Genugtuung bedeuten, dieſe traurige Tat⸗ 
ſache durch ein buntes Blechſtück der Oeffentlichkeit anzu⸗ 
zeigen. Die anderen aber — und dieſe werden ſicher in 
der Mehrzahl ſein — werden das Abzeichen niemals an⸗ 
legen. 

Weshalb es alſo erſt ſchaffen? 
w w 

In einem Haus in der Lenartowiczſtraße in Lemberg 
war ein Doktor der Rechte Hauswärter. Er durfte dieſen 
Poſten, der ganz gewiß kein Ruhepoſten war, ſfür ihn, den 
lange arbeitslos geweſenen geiſtigen Proletarier, aber 
Retiung vor dem Hunger bedeutete, jedoch nur kurze Zeit 
bekleiden. Es ſchritt nämlich der Hauswärter-Verband ein, 
Mie Entlaſſung des „fachlich nicht Ausgebildeten“ durch⸗ 
etzte. 

Wie hieß doch eine Loſung des bolſchewiſtiſchen Ruß⸗ 
lands: .Doloj gramotnych!“ 

Nieder mit den Schriftkundigen! 
4— u 
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Die polniſchen Blätter bringen aus Rieswies eine 
charakteriſtiſche Meldung. 

In dem genannten Ort hat vor dem Krieg eine recht 
bedeutende öffentliche Bibliothek —8 Der Weltkrieg 
und dann der Bolſchewikeneinfall haben ſie gehörig ge⸗ 
lichtet. Viele Bücher daraus befinden ſich heute in Privat⸗ 

Vor nicht zu langer Zeit habe ich Gelegenheit gehabt mit 

mich dabei nicht unintereſſant zu hören, daß die deutſche 
Minderheit ſo lange als ſtaatsfeindlich eingeſtellt betrachtet 
werden wird, ſo lange ſie nicht mit aller Deutlichkeit und in 
aller Oeffentlichleit von dem Gedanken der Grenzreviſion 
abrüdt. Ich erklärte, daß doch die Vertreter der Deutſchen 
im Namen der geſamten deutſchen Minderheit in Polen 
wiederholt ſchon und auch von, der Rednertribüne des 
Sejms aus erklärt hätten, daß die Deutſchen in Polen als 
loyale Staatsbürger mit der Grenzreviſionsfrage nichts zu 
tun haben, und daß dieſe Frage einzig und allein zwiſchen 
Polen und Deutſchland zu erledigen iſt. Auf die weitere 
Frage, wie ſich die Deutſchen in Polen im Fall eines Krie⸗ 
ges verhalten würden, erklärte ich, daß ſich auch dann die 
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Deutſchen als loyale Staatsbürger erweiſen würden. Hier⸗ 
auf gab er mir den Rat, dieſe Worte doch einmal in aller 
Oeffentlichkeit zu wiederholen. Ich wiederhole ſie hiermit 
ols Vorſitzender des Deutſchen Parlamentariſchen Klubs 
von der Rednertribüne des Seims aus im Namen der ge⸗ 
ſamten deutſchen Minderheit in Polen, und zwar mit al⸗ 
lem Ernſt. 

Die deutſche Minderheit in Polen wünſcht nichts ſehn⸗ 
licher, als 

den dauernden Frieden zwiſchen dem deutſchen und 
dem polniſchen Volk. 

Sie iſt ſich deſſen bewußt, daß beide Völker nach dem Wil⸗ 
len Gottes eine heilige Miſſion zu erfüllen haben. Beide 
Völker haben das Chriſtentum gegen den vom Oſten her 
immer flärker vordrängenden Bolſchewismus zu verteidigen 
und zu ſchützen. Sie haben Europa vor dem Bolſchewismus 
zu ſchüten, der alles religiöſe Leben, ohne welches ein Staai 
me eciſtieren kann, vernichtet. Schon einmal in der Ge⸗ 
ſchichte haben beide Völker Schulter an Schulter für das 
Thriſtentum in Europa gekämpft und gemeinſam geſiegt. 
das war der Kampf gegen die Türkenherrſchaft vor 20 
Jahren, der mit der Befteiung Wiens am 12. September 
1683 zum Sieg des Chriſtentüms und, zur Rettung 
Abendlandes fuührte. Und wiederum ruht die Verteidigung 
des Ehriſtentums zurzeit ausſchließlich auf den Schultern 
dieſer beiden Völker. Dieſe beiden Völkern von Gott ge⸗ 
ſlellte Aufgabe ijt ſchwer und nur dann zu erfüllen, wenn 
der Friede zwiſchen dem deutſchen und polniſchen Volk ge 
wahrt bleibt. 

Aber auch die deutſche Minderheit in Polen hat eine 
ihr von Gott auſgegebene Miſſion zu erfüllen Sie ſoll 
die Brücke zwiſchen dem deutſchen und dem polniſchen Volke 

beſit Der Magiſtrat von Nieswies hat deshalb die Ein⸗ wohnerſchaft auſgefordert, dieſes öffentliche Eigentum der 
Bibliothek zurüchzuerſtatten. Der Aufruf hat aber ſo gut 
wie gar keinen Erfolg gehabt. Der Bürgermeiſter be⸗ 
abſichiigt nun, gegen alle Perſonen den Gerichtsweg zu 
beſchreilen, von denen er weiß, daß ſie Bücher aus der 
Nietwiezer öfſentlichen Bibliothek beſitzen. 

Soweit die Meldung. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß der etwaige Prozeß mit der Verurteilung der An⸗ 
geklagten enden würde. Vielleicht wäre es ganz gut, wenm 
ein ſolches Exempel einmal ſtatuiert würde, um die über⸗ 
führten Freunde koſtenloſer Bücher für immer zu heilen 
und die anderen abzuſchrecken. Auch jeder Bücherfreund, 
der eine größere Bücherei beſitzt, weiß ein Lied zu ſingen 
von den Bücherentleihern, die das Geliehene niemals wie⸗ 
der zurückgeben. Auch dieſen letzten täte ein kleiner Schrek⸗ 
ken ſehr not. 

* 

Die neueſte Errungenſchaft im Zeitalter des Sports 
ſind — Mannſchaftsſtudien. Ein Pariſer Gymnaſialleh⸗ 
rer namens Chaffurin hat im Unterricht das Lernen nach 
dem Mannſchaftsprinzip eingeführt. Anſtatt, daß ſeine 
Schüler einzeln unter ſich weiteifern, teilt er die Klaſſe iw 
drei Gruppen und läßt dieſe „Mannſchaften“ miteinander 
den Wettbewerb aufnehmen. Mit einem Wort: modernſte 
Anwendung ſportlichen Geiſtes! 

Von der Aneiferung ausgehend, die etwa eine Fuß⸗ 
ballmannſchaft, die ſich als Ganzes fühlend, im Kampf ges 
gen 11 Gegner erfährt, folgerte Profeſſor Chaffurin, daß 
auch in Engliſch oder Mathematik für den Schüler ein be⸗ 
ſonderer Anreiz darin beſtehen müſſe, ſich zu 10 gegen zwet 
andere 10, ſtatt allein gegen 29 zu meſſen. Das öde Er⸗ 
lernen von Regeln und Ausnahmen, von Formeln und 
Gleichungen müſſe, ſo meint er, durch die moraliſche Ver⸗ 
pflichtung, die Kameraden der eigenen Mannſchaft nicht im 
Stich zu laſſen, zu erhöhtem Lerneifer führen. 

Möglich. Sicherer aber iſt, daß dieſe Zuſammenſchlüſſe 
zu einer Schwächung der Individualität führen müſſen, zur 
Haltloſigkeit des einzelnen, zu einem Kameradſchaftsgeiſt, 
der unſelbſtändig macht und der perlönlichen Tüchtigkeit 
Felſeln auferlegaf A. K. 
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ebenſo wie die polniſche Minderheit in Deutſchland zwiſchen 
dem polniſchen und deutſchen Volke ſein und dem ſicheren 
Fieden zwiſchen dieſen beiden Völkern dienen. Die deut⸗ 
che Minderheit iſt ſich dieſer Aufgabe bewußt, ſie iſt auch 

bereit, dieſe Miſſion zu erfüllen und ſte wird ſie um ſo 
eher erfüllen können, je eher dieſe Miſſion der deutſchen 
Minderheit in Polen auch von dem Mehrheitsvolk erkannt 
und gewürdigt wird. 

Vor einigen Wochen und Monaten ſind in Polen eine 
Anzahl junger Deutſcher unter dem Vorwurf ſtaatsfeind⸗ 
licher Randlungen verhaftet, ja ſogat beſtraft morden, weil 
ſte ſich mit dem innerhalb der deuütſchen Volksgemeinſchaft 
eingeſührten deutſchen Gruß „Volk Heil!“ voneinander ge⸗ 
trennt haben. 

Iſt es denn ein Verbrechen, ſich zu ſeiner Vollks⸗ 
gemeinſchaft zu bekennen? 

Der politiſche Hsohepune des 

Ich denke in dem Augenblick an die große Poniatowſti⸗ 
Feier, die vor kurzem in Leipzig ſtattgeſunden hat, bei der 
es der polniſchen Minderheit in Deulſchland möglich war, 
unter der Führung des polniſchen Konſuls in Leipzig ihrer 
inneren Verbundenheit mit dem polniſchen Volk öffentlich 
Ausdruck zu geben, ohne daß von irgendeiner —— 
Seite —* nur die geringſte Beanſtandung erfolgte. it 
müſſen uns daran gewöhnen, als Volt zu denken Das gilt 
für das deutſche wie jür das polniſche Volkl. Wenn wir 
beiden Völkern das gleiche Recht zugeſtehen, werden viele 
der beſtehenden Mißverſtändniſſe nicht nur verſchwinden, 
ſondern erſt gar nicht auflommen. 
Die Reglerung würde ſich wirklich ein großes Ver⸗ 

dienſt erwerben, wenn ſie die von mir angeführten Fälle, 
die ſich wohl in allen Gebieten unſeres Landes abgeſpielt 
haben, prüfen und dafür ſorgen würde, daß um ſolcher na 

Prozenes 

Miniſterpräſident Görin 
u Berlin, 4. Novpember. 
Anter den zahlreichen prominenten Zuſchauern am 

tigen Verhandlungstage befindet ſich zg der ameri⸗ 
aniſche Botſchafter. Reichswirtſchaftsminiſter Schmitt, der 
reußiſche Juſtizminiſter Kerrl und ſein Staatsſektetär 
reisler, der Reichsjuſtizkommiſſar Dr. Frank, der preußi⸗ 

ſche Kultusminiſter Ruſt, Staatsſekretär Körner. Major 
Renzetti von der italieniſchen Botſchaft und weitere Ver⸗ 
treter der ausländiſchen Miſſtonen, der Berliner Polizeiprä⸗ 
ert ꝛar —ã Miniſterlalrat Diehls, und der Preſ⸗ 

ef der preußiſchen Staatsregierung, Oberregierungs⸗ tat ——A— — s gierung 
or dem Reichsgericht erſcheint heute Miniſterpräſi⸗ 

dent Goring als Zeuge. Der Vrozeh erreicht — ſeinen 
politiſchen Höhepunkt. 

Die Abhpettun en um das Reichstagsgebäude herum 
und im Reichstage ſelbſt ſind verſhärft worden. Der An⸗ 
drang zum Sitzungsſaal iſt außerordentlich ſtark. Sämt⸗ 
liche ausländiſchen Preſſevertreter. die zum Prozeß zuge⸗ 
laſſen ſind, ſind heute wieder im Saal. Auf der Zeügen⸗ 
liſte ſteht an erſter Stelle: Reichstagspräſident. Reichsmi⸗ 
niſter für Luftfahrt, preußiſcher Miniſterpräfident und 
aegricher Miniſter des Innern Hermann Göring. Es 
ſind dann noch weiter 13 Zeugen geladen, unter ihnen wie⸗ 
der die beiden geſtern vernommenen Frauen aus Moskau. 

Dimĩitrow wieder zugelaßſen 
Die Verhandlung beginnt mit erheblicher Verſpätung 

erſt um 10,15 Uhr. Miniſterpräſident Görin iß im Saal 
noch nicht anweſend. Der Vorſitzende eröftnet die Ver—⸗ 

ndlung mit ſogendert Erklärung: Auf der Tagesordaung 
It heute die Vernehmung des Herrn Miniſterpräſiden⸗ 

en und —— en Göring als Zeugen. Bei 
der Wichtigkeit dieſer Zeugenausſage hat der Senat ge⸗ 
laubt,. die über den Angeklagten Dimitrow verhängte 

Strafe des Ausſchluſſes für den Kompler dieſer Verneh⸗ 
mung aufheben zu ſollen. Dimitrow iſt demgemäß heute 
vorgefilhrt worden. 

Die Übrigen Zeugen werden bis nach der Mittags⸗ 
dauſe entlaſſen. Dem Angeklagten Dimitrsw wird Kennt⸗ 
nis gegeben von den Vorgängen, die ſich in der letzten 
Sitzung nach ſeinem Ausſchluß noch abgeſpielt haben. 

Dimitrow wünſcht eine Erklärung abzugeben. 
Der Vorſitzende betont, daß er an ſich das Recht der Er⸗ 

klärung verwirkt habe, er wolle ihn aber ſprechen laſſen. 
Dimitrow erklärt, er wolle unterſtreichen, daß er ſchon in 
Zeipzig geſagt habe, daß er niemals im Gebäude der Ro⸗ 

en Hiife“ geweſen ſei. In dieſem Augenblick erſcheint Mi⸗ 
niſterpräſident Göring und der Vorſitzende exucht Dimi⸗ 
trow, ſeine Erklärung päter jortzuſeßen. Miniſterpräſi⸗ 
dent Goöring erſcheint in einfacher brauner Uniform ohne 
jegliche Abzeichen. Er wird von den Projſeßtzbeteiligten und 
ſämtlichen Anweſenden mit dem Deutſchen Gruß begrüßt. 

Sie Gründe für die Vorladunug der 
Miniſter Gſrĩng und Gsbbels 

Senatspräſident Bünger führt aus; Der Oberreichs⸗ 
akwalt hat Sie, Herr Miniſterpräſident, und den Hexen 
Reichsminiſter Gößbels als Zeugen benannt und hat da⸗ 
bei ausgeführt, daß man Ihnen nicht das Recht verſagen 
könne, ſich über die Verdächtigungen und Verleumdungen, 
die von gewiſſer Seite im Auüslande, insbeſondere im ſo⸗ 
genannten „Braunbuch“ gegen Sie mit bezug auf den Ge⸗ 
genſtand dieſes Prozeſſes aüsgeſprochen worden ſind. unter 
Eid zu üußern. Das Reichsgericht hat dieſer Auffaſſung 
zugeſtimmt und Ihre und des Reichsminiſters Dr. Göbbels 

Verhenung beſchloſſen. Heute ſind Sie als Zeugen er⸗ 
enen. 

Sie müſſen Ihre Ausſagen eidlich abgeben. weiſe 
Sie auf die Heiligkelt und Bedeutung des Eides hin und 
bitte Sie, die Eidesformel mir nachzuſprechen. 

Miniſterpräſident Göring leiſtet daraufhin den Eid. 
Der Vorſitzende bittet den Miniſterpräſtdenten, ſich gleich 
im Zuſammenhang zu äußern. 

Miniſterprãſident Göring ſũhrt aus: 
Herr Präſident, Sie ſagten vorhin, daß ich als Zeuge 

geladen wäre, um mich ozuſagen gegenüber den Vorwür⸗ 
ſen und Behauptungen des Braunbuches, die über meine 

erſon aufgeſtellt worden ſind. zu rechtfertigen. Soweit 
nin die Vorwürfe im Braunbuch in Frage kommen, ſo 

liegt es ſicherlich im Intereſſe Deutſchlands daß dies und 
jenes enauer dargeſtellt wird, um es zurüczuweiſen. 

Im verlanlich möchte aber betonen, daß ich nicht den 
geringiten Wert darauf gelegt hätte, die Anwürfe zurüd⸗ 
Inweiſen, die im Brgunvuc gegegen mich erhoben ſind. 

Sie ſind derart grotesk, daß ich es faſt für überflüſſig halte, 
die Einzelbeiten darüber vor dem Gericht noch darzulegen. 

Ich bin auch in der glücklichen Lage zu wiſſen, wie dle⸗ 
ſes Breunbuch entſtanden iſt. Ich weiß durch meine Ver⸗ 
trauensmänner, daß 

jeder rote Stralch, 
der eiwas Geld brauchte, in jenen Tagen eine verhältnis⸗ 
mäßig lukrgtive Beſchäftigung damit jand, wenn er är⸗ 
endwelche Behauptung über Greuel oder über den Reichs⸗ 
gsbrand, die mich als den Verbrecher darſtellten, im 

Auslande zu Papler bringen konnte. Wir wiſſen weiter, 
daß ſogar direkte Werbebüros in Deutſchland funktionier⸗ 
ten, daß Werber herumgingen in den Spelunken der Un⸗ 
termelt. um die „herrorragenden Zeugen“ zuſammenzuhu⸗ 
chen. die dann in der geradezu grotesken Behandlung die⸗ 
ſes Falles in London als „ſeriöſe Zeugen“ aufgetreten ſind. 

Ich muß es deshalb zuruckweiſen, mich zu rechtfertigen 
gegenüber Ausſagen dleſes Geſindels. 

— Buͤnger: Ich darf einmal unterbrechen, Sie 
jprechen ſgeben von „Geſindel“. 

Miniſterpräſident Göring: Ich meine natürlich dieſe 
falſchen Zeugen und auch einen Teil der Preſſe. Es war 
alſo für uns nicht notwendig, ſymbolhaft zu zeigen, daß 
wir den parlamentariſchen Staat vernichtet und nun das 
Haus noch zu vernichten hatten. 

Sorings Aufgabe lautete: Nusrotitung 
des Nommuniismus 

Als ich am 30. Januar von unſerem Führer berufen 
wurde, zunächſt als wichtigſtes, das preukiſche Innenmini⸗ 
ſterium zu übernehmen, da war mir die —38 — klar, von 
wo aus durch dle Exekutive der ablivite mpf geführt 
werden konnte. Von hier aus mußte der Umſchwung ein⸗ 
ſetzen, auch die Velämpfung der Feinde des neuen Staates 
erfolgen. 

Der Führer hat mich ansdrücklich zu dieſam Zwed auf 
den Volten beruſen. Er hat an meine Energie appelliert, 
den Kommunismus mit allen Mitteln zu vernichten. 

Nach unſerer Auffaſſung ging in, den letzten Jahren 
der Kampf überhaupt nicht mehr zwiſchen nationalſozia⸗ 
liſtiſcher Bewegung einerſeits und den Novemberſtaat der 
Weimarer Verfaſiung und den Varteien andererſeits, ſon⸗ 
dern ausſchlietzlich zwiſchen zwei Weltanſchauungen: zwi⸗ 
ſchen der Weltanſhaunng des Aufbaues des Nationalſozia⸗ 
lismus und der der Anarchie und der Zerſtörung des 
Kommunismus. 

Sie geãnderte Zabtis der K. P. D. jeit dem 80. Januar 
Die Kommuniſten wurden vom 30. Januar überraſcht. 

Sie hatten ſich immer noch dem Gedanlen hingegeben, daß 
wir bis auf weiteres jedenſalls nicht zum Zuge kommen 
würden. Sie hatten damals Verſuche gemahht, in unſere 
SAOrganiſation einzudringen und dieſe zu zerſezen. Sie 
rechneien damit, daß daß Volk weiter ins Elend kom und 
hofflen, durch Hervorruſung von Anzufriedenheit, im na⸗ 
rionalſozialiſtiſchen Lager Zuläufer ju ſinden. Da tkam 
der 30. Januar. 

MWir wiſſen alle, daß es zum Morgen des 30. Ja⸗ 
nuar für nſere Partei eine Ueberraſcheng 

wy 
Nun mußten ſie ihre Takiek umſtellen. Sie mußten irgend⸗ 
wie —A werden. Ich bin, überzeugt, daß die Kom⸗ 
muniſten ſo überraſcht waren, daß ſie zu einer einheitlichen 
Aklion in den erſten Tagen nicht gekommen ſind. Ich 
glaube, es wird der berühmte Hühnerhof da drüben gewe⸗ 
ſen ſein in dieſen Tagen: Aber irgendwie handeln müßten 
fie. Ich ſetze die Terroralte von Rotmord als bebannt vor⸗ 

türlichen Dinge wegen junge Menſchen nicht monatelang 
hinter Kerkermauern verbringen müſſen, wo ſie ſeeliſch und 
körperlich zugrunde gehen müſſen. 

Mit dem bisher geübten Verfahren ſchafft man kei⸗ 
nen Verſtändigungswillen. 

Man kann von uns keine Liebe verlangen, wenn 
man uns ſolche noch niemals entgegengebracht hat. 
Es ijſt falſch in unſerer Abwehr gegen den politi⸗ 
ſchen, wirtſchaftlichen und kultureilen Druck eiven 

Att der Illoyalität zu ſehen. 
Da, wie ſich aus vorſtehendem ergibt, in der Behand 

lung der deutſchen Minderheit in Polen bisher eine Wand⸗ 
lung noch nicht eingetreten iſt, können wir zu unſerem Be— 
dauorn auch heute der Regierung unſer Ver— 
trauen nicht ausſprechen. 

ſagt aus 
eit vor unſerer Machtergrei⸗ 
an rechnete ſo: Wenn wir 

die — der Morde, während der Staat nicht dagegen 
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aus, die gerade in der letzten 
fung zugenommen hatten. 

einſchrilt, erhöhen, ſo muß entweder eine Gegenaktion er⸗ 
folgen odor aber die NSDAP muß in eino Vertrauens⸗ 
kriſe hineingeraten. Dazu gehörte auch die Bildung von 
illegalen „Selbſtſchutz“ Organliſationen. 

Schon vor der Machtergreifung und ſchlagartig mit 
dem Tage der Machtorgreifung ſehten die Terroralte der 
KPO umit Uniformen ünd Ausweiſen unſerer Leute ein. 
Dieſe Terrorakte, die dieſe Leute ſelbſt ausgeführt haben, 
find dieſelben. die ſie im Braunhuch als nationalſozialiſti⸗ 
ſche Terrorakie bezeichneten. 

Es tauchten 
gefälſchte Veſehle an die S 

von angeblichen SA⸗-Leitungen auf, wonach u. g. der Reichs 
präſident und das preußiſche Innenminiſterium beſeitigt 
und die Polizei durch die SA erſetzt werden ſollte. Dieſe 
„Befehle“ wurden dem Reichspräſidenten, dem Miniſter 
Hugenberg, dem Stahlhelm und auch mir überſandt. 

Sie waren zweiſellos ein wichtiger Beſtandteil in der 
Vorbereitung des bewafſneten Aufſtandes, denn ſie ſollten 
in erſter Liñie die größte Verwirrung in die beſtehende 
Konzentration hinernbringen und andererſeits die SA zu 
ilegalen Sandlungen hinreißen. 

Ein anderer kommuniſtiſcher Anſchlag richtete ſich auf 
ein wichtiges Magazin der Polizei, in dem u. a. die Pan— 
zerwagen, die ſchnellen Kraftwägen uſw. lagerten. Dort 
in kam nämlich ein angeblicher Befehl von mir, zu einer 
eſtimmten Zeit einen großen Teil der Magazinbeſtände, 

hauptſächlich auch der Kraftwagen an ein beſtimmtes, an⸗ 
gebliches SA⸗Kommando zu übergeben. Glücdlicherweiſe 
wurde mir dieſer gefälſchte Befehl vorgelegt und ſeine Ur⸗ 
heber bekamen offenbar davon Wind, ſo daß die angeb⸗ 
lichen SA⸗Leute zur Empfangnahme der angeforderten 
Fahrzeuge uſw. nicht erſchienen. 

Wer dieſe angeblichen Se⸗Leute geweſen ſind, brauche 
ich hier nicht weiter zu erörteren. Herr Torgler wird uns 
vlelleicht nachher erzühlen. ſeine Leute wollten damit ſpa⸗ 
zieren fahren. (Heiterkeit). Tatſächlich iſt doch für jeden 
einſichtigen klar. daß es ſich hier um einen Verſuch han⸗ 
delte. den bewaffneten Aufſtand durchführen zu können. 
Die Kommuniſten verſuchten eben mit allen ihnen rgend⸗ 
wie zweckdienlich erſchelnenden Mitteln, ihr Ziel zu errei— 

en. * Am 1. Februar ſetzte bereits eine intenſive Aktion 
ein, die zunachſt zu einer planmäßigen Ueberwachung der 
KPD. und zur Dürchſuchung des Funktionärkörpers führte. 
Man hat ſich gewundert, daß in der Brandnacht ein von 
mir gegebener Befehl die Hauptlinge in Haft zu ſetzen, ſo 
prompt ausgeführt werden konnte. Das beweiſt nicht 
ineine Vorboereitung zum Brand, ſondern es iſt ein Zeichen 
dafür, wie rechtzeilig dieſe Ueberwachungsmaßnahmen ge⸗— 
troffen worden ſind. Am 22. Februar wurden die Regie⸗ 
rungspräſidenten darauf hingewieſen, daß die KPD, ver⸗ 
botene Volkskundgebungen mit Hilfe der ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Organiſation zu ümgehen ſuchte. Man ſtaunt viel⸗ 
leicht darüber, daß zu dieſer Zeit noch immer Kundgebun⸗ 
gen der Eiſernen Front und der SPD ſtattfinden konnten. 

Ich habe dieſe Kandgebungen mit vollem Bewußtſein 
geduldet. Ich fühlte von der erſten Stunde an. dah das 
bisherige Drucmittel der SPDauf ihre Anhängerſchaft 
nicht mehhr angewandt werden konnte. 

Nun aber tarnten ſich die Kommuniſten und ſchritten 
in dieſen Demonſtrationen mit, weil ihre eigenen verboten 
waren. Ich ſagte mir nur: Ein Kampf muß ſo geführt 
werden, daß er zum endaultigen Siege des einen und zum 
Untergang des anderen führt. 

„Der Vrand durchkreuzte meine Vläne 
Goring wandte ſich dann dem Reichstagsdrande ſelbſt 

u? Meine bisherigen Ausführungen waren eine einzige 
tſtellung dafür, daß der Reichſstagsbrand für mich gänz⸗ 

ich belanglos geweſen iſt. Ich einen Schritt weiter, 
damit die Kommuniſten mich auch ja richtig verſtehen. 

Der Reichstagsbrand iſt mir ſogar ärßerſt unbequem 
geweſen. Wie einem — errn, der einen groß angeleg⸗ 
len Schlachtplan durchſführen will und durch eine impul⸗ 
ſipe Handlung des Gezners gezwungen wird, plöglich eine 
ganz andere Schlachtſtellung einzunehmen. 

Ich hatte mich darauf vorbereitet, eine gewiſſe Zeit 
der Aufbau um die kommuniſtiſche Partei herum noch zu 
beobachten. Kein Menſch hätte mich von meiner Auffaſß⸗ 
ſung abbringen können, daß in den nächſten drei bis vier 
—2 alſo ſpätbeſtens nach dem Wiederzuſammentritt des 
Reichstages in einem Augenblick, wo die kommuniſtiſchen 

Mandade kaſſiert wurden, die Kommuniſten zu einer Hand⸗ 
fung kommen mußten, wenn ſie ſich nicht ſelbſt aufgeben 
wollten. 

Dieſe Sandlung wollte ich abwarten, 
um den Kommunismus dann mit einem Schlage zu tref⸗ 
fen, von dem er ſich nicht wieder erholen konnte. 

Ich erkläre vor der ganzen Welt: Ich bedauere, daß 
durch den Reichtagsbrand ſich eine gewijſſe lommuniſtiſche 
Führung vom Galgen gerettet hat. Es war meine feſte 
Abſicht, die Führung zu vernichten in dem erſten Augen⸗ 
blick, wo eine Aufſtanbshandlung begangen wurde. 

Ich bin überhaupt nicht auf die Idee gelommen, daß 
der Reichstag angeſtect worden ſein könnte und dachte un 
einen Brand durch Anvorſichtigkeit oder ſo etwas. Als 
das Wort „Brandftiftung“ fiel. vam zum erſten Male für 

“ — 
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mich der Gedanke an eine ſolche Brandſtiftung. Es war 
mir, gis wenn ſich mit einem Male der Vorhang vor mei⸗ 
nen Augen öffnete. In dieſem Augenblick wußte ich: 

Die kommuniſtiſche Partei iſt der Schuldige an dieſem 
Brande. 

Ich hätte nur gewünſcht, daß die übrige Welt das genau 
ſo geſehen hätte. Es handelte ſich — das war zu ſehen — 
um eine Bwandſtiftung ganz großen Ausmaßes. Ich habe 
dann Berichterſtattung an den Fuhrer angeordnet. Ich 
bin dann nach meinem Zimmer gegangen und tzej dort 
den Reichskanzler und Herr v. Papen. Die Herren 
die gleiche Empfindung. vep 

Unſere Ueberzeugung war, daß die Reichstagsbrand⸗ 
ſtiſtung eine Janal der Kommune war. Der Reichskanzler 
nannte es ein Zeichen des Himmels, das aufzeige, wohin 
es geführt hätte, wenn dieſe Geſellſchaft zur Macht gekom⸗ 
men wäre. Aus ſeinen Worten klang die unbedingte Ent⸗ 
ſchloſſenheit: Jetzt iſt Schluß. Daraufhin raf ich in meiner Eigenſchaft als preußi⸗ 
ſcher Innenminiſter meine Anordnungen gegen die Kom⸗ 
muniſten, die vom Reichskanzler gutgeheißen wurden. 

Ich hatte damals vor, den Brandſtijter 
van der Lubbe ſofort noch in der Nacht 

aufhãngen zu lajſen 
und daran hätte mich niemand gehindert. Wenn ich es 
dig mat, dann aus dem Grunde, weil ich mir ſagte: Einen 

ben wir, es muß aber eine ganze Schar geweſen ſein. 
ielleicht brauchen wir den Mann noch als Zeugen. Dieſe 

Erwagung hat dich davon abgehalten. mit aller Deutlich 
deit zu zeſgen: Wenn die eine Seite entſchlaſſen iſt, zu zer⸗ 
ſtöret, daß dann die andere ebenſo entſchloſſen iſt, ſich das 
nicht gefallen zu laſſen. 

Eslag auch nahe, daß man nur van der Lubbe gefaßgt 
hatte, denn die anderen Beteiligten haben ſich im Reichs⸗ 
tag ausgektannt. Während ſie wußten, wo ſie herauskamen, 
hat van der Lubbe den Ausgang nicht geſunden. Die an— 
beren aber ſind die ſchlimmſten, meiner Jeberzeugung nach 
haben ſie 

den Gang benutt. 
Ich betone noch einmal, der Gang führt nicht bei mir hin— 
aus. ſondern hinter meinem Maſchinenhaus. Es iſt mit 
Leichtigkeit möglich ſich in der Dunkelheit an der Mauer 
die — —28— dünne zu machen. 

s war ſelbſtverſtändlich, daß ich daraufhin ſofort 
ihre Verhaftung anordnete. Herr Torgler, das möchte ich 
ihm zum Troſt ſagen, wäre ſowieſo verhaftet worden, ge⸗ 
nau wie alle anderen kommuniſtiſchen Führer, deren ich 
habhaft werden konnte. Ich weiß geradezu hellſeheriſch, 
daß die Kommuniſten den Reichstag angezündet haben. 
Der Verdacht war für mich ausreichend, um ſofort die Ver⸗ 
haftung von Torgler und Koenen anzuordnen. 

Der Miniſterpräſident ſchildert dann ſeine weitere 
Tã vigkein in den darauffolgenden Tagen. 

Oberreichsanwalt Werner richtet zwei Fragen an Gö— 
ting, die dieſer klar und zweifelsfrei beantwortet. 

Dimitrow ijt wieder ſrech und wĩrd 
ausgeſchloſſen 

Unter allgemeiner Spannung im Saal erhebt ſich nun 
der Angeklagie Dimitrow, um an den — 
einige Fragen, zu ſtellen. Dimitrom fragt u. a.: Die na⸗ 
tionaſſozianſtiſchen Abgeordnelen Karwaͤhne und Frey 
und der öſterreichiſche Rationalſozialiſt Kroyer haben aus⸗ 
geſagt, ſie ſeien gegen 11 Uhr im Innenminiſterium ge⸗— 
weſen und haätten dort Mitteilungen gemacht, daß ſre 
Toigler und van der Lubbe zuſammen geſehen hätten. Ha⸗ 
ben dieſe Zeugen mit dem Herrn Miniſterpräſidenten ge⸗ 
ſprochen? 

Zeuge: Nein. Ich habe aber die Mitleilung am Tage 
darauf erhalten. J Dimitrow wird von dem Praſidenten mehrfach erſucht; 
präziſe Fragen zu ſtellen und nicht drum herum zu reden. 

Dimitrow fragt dann weider, ob nicht die Anſicht des 
Mimiſters, daß die Kommuniſten die Reichstagsbrandſt if⸗ 
ter geweſen ſeien, auch für die Einſtellung der polizeilichen 
Unterſuchung vrichtunggebend geweſen ſei. 

Zeuge: Die Kriminalpolizei hat ge etzlich feſtgelegte 
Anweiſungen, daß ſie bei allen Verbrechen ihre Unter⸗ 

atten 

fuchungen in jeder Richtung vortrerbt, gleichgültig wohin 
ſie führen. Die Kriminalpolizei wird allen Spuren nach— 
gehen, beruhigen Sie ſichh 

Ich aber habe feſtzuſtellen, ob es ſich um ein polittſches 
Verbrechen handelt. Es war ein politiſches Verbrechen, 
und in demſelben Augenblick war es für mich klar, daß in 
Ihrer Partei die Verbrecher ſitzen. 

Dimitrow hat mit höhniſchen Geſten einzuwerfen: Die 
Partei, die, wie der Zeuge ſagt, dieſe verbrecheriſche Welt⸗ 
anſchauung hat, regiert aber den ſechſten Teil der Erde. 
Dio Sſowjetunion hat diploma tiſche, poliriſche und wirt⸗ 
ſchaftliche Beziehungen zu Deutſchland, durch ihre Beſtel⸗ 
lungen bekommen deutſche Arbeiter Arbeit. Iſt das be⸗ 
kannt, ſo fvagte Dimitrow frech. 

Miniſterpräſident Göring: Das iſt mir ſchon vekannt. 
Es handelt ſich hier um eine ausländiſche Macht, und was 
in Rußland gemacht wird, iſt mir gleichgültig. Ich have 
nur mit der kommuniſtiſchen Partei in Deutſchland zu tun 
und — ſo ruft der Miniſterpräſident immer ſchärfer in 
ſeiner Tonart werdend aus — mit den ausländiſchen Gau⸗ 
nern, die hierherlommen, um den Reichstag anzuſteden 
(vernehmliche —— im Zuhörerraum). 

Auch hier hat Dimitrow wieder etwas zu entgegnen. 
Er meint, der Miniſter mache ja nationalſozialiſtiſche Pro⸗ 
paganda. Er erklärt dann weiner: Dieſe bolſchewiſtiſche 
Weltanſchauung regiert nun dte Sſowjetunion, das größte 

und beſte Land der Welt! (Helterkeit). Iſt das bekannt? 
Göring (ſcharf); Bekannt iſt im deutſchen Volt, daß 

Sie ſich hier unverſchämt benehmen und hierher gelaufen 
kommen, den Reichstag anſtecken und ſich dann noch hier 
mit den deutſchen Volke ſolche Frechheiten leiſten. — Ich 
bin aber nicht azu da, mich von Ihnen ausfragen zu laj⸗ 
ſen, Sie ſind auch einer von den Gaunern, der an den Gal⸗ 
gen gehört. (Bravo-Rufe). 

Als nun Dimitrow wieder zu fragen anſetzt und in 
ſeiner frechen zyniſchen Art dazu intend —2 er ſet 
ſehr zufrieden mit der Ausſage, entzieht ihm Senats präſi⸗ 
dent Dr. Bünger das Wort. Da er trotzdem weiter redet, 
ſieht man ſich veranlaßt, ihn adzuuhren Die drama tiſche 
Spzene ſchleßl damit, daß der Ptimiſterpräſident Dimttrow 
noch mit lauter Stimme zuruft: Sie werden noch Angſt 
haben, daß ich Sie erwiſche, wenn Sie aus dem Gefüngnis 
tommen. Sie Gauner, Sie! 

Dimitrow wird unverzüglich abgeführt. 

Torgler ijt volllommen ahnungslos .. 
Dann erklärt Torgler, daß er mit dem Reichstags⸗ 

brand nichts im geringſten zu tun habe. Er ſagt dann 
weiter: Weiterhin bin ich davon überzeugt, daß auch meine 
Prtet miͤt dieſer Brandſtifbung nicht das gerengſte zu tun 

— 

Miniſterpräſident Göring: Die perſönliche Erllärung 
nehme ich zur Kenntnis. Die Wahrheitsfindung iſt Auf⸗ 
gabe des Gerichts. 
Rechtsanwalt Dr. Sack jvagt u. a.: Herr Mimiſterprä⸗ 
dent, Sie kennen Torgler aus deſſen parlamentatiſcher 

Tätigkeit. Hat er ſich ordnungsmäßzig dem parlamentari⸗ 
ſchen Rahmen eingefügt oder nicht? 

Zeuge: Wenn Sie mich fragen, wer von der kommu⸗ 
niſtiſchen Vartei im Reichſtag der konzilianteſte geweſen 
iſt, ſo ſage ich: Torgler. 

Angellagter Torglor: Meine Reden auch in den Volks⸗ 
verſammlungen, Hert Miniſterpräfident, haben ſich in Form 
Tonart und Sachlichteit in gichts von dem unterſchieden, 
was ich im Reichſstag geſagt habe. 

Tonew meldet ſich zum Wort und bemerkt, daß er 
J Tage vor dem Brand nach Deutſchland gekommen 
ei. Auf ſeine Frage, ob der Zeuge das wiſſe, erklärt Mi⸗ 
niſterpraſident Göring: Mich mit den einzelnen Angeklag⸗ 
ten zu befaſſen, iſt nicht meine Sache. 

Die aufſchiußreiche und eindrucksvolle Vernehmung 
des Miniſterpräſidenten iſt damit abgeſchloſſen; er wird 
als Zeuge entlaſſen. Der Vorfitzende lähßt dann die Mit—⸗ 
tagspauſe eintreten. 

Nach der Pauſe teilt der Vorſitzende mit, daß die Aus⸗ 
führungen des Zeugen Miniſterpräſidenten Göring den 
nut. Zuga riſch ſprechenden beiden Angeklagten überſetzt 
werden. Die Verhandlung wivd dann auf Mondbag vortagt, da 
de Senat heute noch einige awichtige Beſchluſſe zu faſſen 
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Alle Wurzeln, aus denen das Amerilanertum zu einem 
ſo kraftſtrohenden Vaum zuſammengewachſen iſt, liegen im 
17. Jahrhundert. Die älteſte dieſer Wurzeln iſt unzweifel⸗ 
haft bis zu jenen „Gentlemen“ zurückzuführen, die ganz 
und gar Edelieute der engliſchen Land⸗Gentry geweſen ſind, 
die durch das Unterhaus in England herrſchten. Ihre Ge⸗ 
chichie geht von der kleinen, dem heutigen Staate Nord⸗ 
taroſima vorgelagerten Inſei Roaneke aus, um ſich dann 
von der Cheſapeatke⸗Bay her über Virginig ins Innere zu 
verbreiten. Der Typ des glänzenden Ritters und See⸗ 
räubers der jungfräulichen Königin Eliſabeth, der uns 
durch Sir Walther Raleigh bekannt iſt, hat hier das große 
pflanzertum emwickelt, das erſt mit weißen und dann mit 
ſchwarzen Sklaven Tabak und ſpäter Baumwolle an baute. 
Dieſe Ariſtokratie lebt und hat ihren Einfluß auch über 

die Zeit des Sezeſſionskrieges zwiſchen Union ünd Konfo— 
deralion um die Abſchaffung der Sklaverei hinaus be— 
hauptet. Sie war und aͤſt ein ungemein ſtaatsbildendes, 
großzügiges, amſheigen: eroberndes Element. Es bedurfte 
der aker und der Renſchen vom Schlage eines William 
Behn, deren ſektiereriſcher Zuſammenhalt durch die gewal⸗ 
tigen Aufgaben in der fremden, wilden Umwelt noch ver⸗ 
ſtaͤrkt wurde, um eine gleiche, ja überlegene Kraft im 
Etaatsleben Amerikas durchzuſetzen. An welche Stelle ſich 
nun die ſeit 1683 einwandernden Deutſchen ſtellten, konnte 
keinen Augenblick zweifelhaft ſein. 

Die pennſylvaniſche Hauptſtadt ———— umfaßt 
heute die einſeinals jeibſandiae Gemeinde Vermantown. 

Von hier aus ging der Strom der deutſchen Einwanderet 
über das Alleghanygebirge hinüber ins —— Durch 
die Waͤlder der Irokeſen und die Jagdgebiete der Huro⸗ 
nen erkämpften ſie ſich den Siedlungsboden, auch hier bald 
auf die Franzoſen ſtoßend. die von Kanada her das ganze 
Gebiet des größten Stromlandes der Welt, das größere 
Louiſiang, fuͤr ſich in Anſpruch ng hmen. 

In den großen entſcheiderden Augenblicken im Werden 
und Sein der Vereinigten Staaten, haben, Deutſche ebenſo 

mit an führender Stelle geſtanden, wie bei dem ſtillen, 
mehr unteritdiſchen Wachstum der neuen Nation, in ihrem 
Kampfen uͤnd Ringen von Tag zu — Reben Waſhing⸗ 
ton ſteht als Heeresorganiſator der Geyeral, Baron von 
Steuben, ein ehemaliger Soldat des Alten Fritz. Dieſe 
beiden brachten das ariſtokratiſche Weſen in das amerika⸗ 
niſche Staatsleben. Andererſeits iſt die U. S. A. von 
heie nicht vorſtellbat ohne Abraham Lincoln, und welche 
Elelung die Deutſchen dazu nahmen, erklärt uns, ein ein⸗ 
ziger Rame, der von Karl 34 .Das Deutſchtum war 
der ſtärkſte Stachel zur Unabhä igten und zur eigenen 
freihenlichen Geſtaitung des Lebens der Vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika. 3* 

Deren Werden, von einem Tage zum anderen, durch 
all die ſtilley Jahte des Wachſens und der Ausbreitung 
in den duntlen Kaͤmpfen des Grenzertums, iſt im allge⸗ 
meinen bei uns wenig betannt. Gerade hier hat aber 
v Deutſchtum nicht nur für Lmerika, ſondern auch für 
die Ausbilvung des amerikaniſchen Volkscharakters unge⸗ 

haft und treu iſt er zur Idealgeſtalt des „un bel 

nnterging, ſo müſſen wir doch auch die Perſönlichkett des 
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meine Wirkung gehabt. Wenn irgendein Buch oder —* 
auch nur eine Exinnerung, eine Iſchlichte Volksexzählung 
an den noch immer nicht verloſchenen Fuern der Cowboys 
und Trapper, das frühere Grenzerleben im Kampf mit 
der Windmnis und ihren Wilden berührt, dann ſteht auc 
der Deutſche als Grenzer plößlich mit am Lagerfeuer. W 
es doch geradezu ſchon ein Mythos, der ſich um den Namen 
Ludwig Wehels gebildet hat und der weit mehr Lebens 
wahrheit füt den Amerikaner beſitzt als die Lügengeſchich⸗ 
ten' um Buffalo Bill und Texas Jack. Einſam und wag 
ſam, von denen, die ihm Dant ſchutdeten, unbelohnt, wen 
kiemals nach Lohn ſtrebend. ein Kämpfer, aufrecht, mann 

Deutſch⸗ Amerikaners geworden. 53 
Wenn wir beklagen, daß das Deutſchtum in das Ame⸗ 

rikanertum ingegangen iſt und dabei vielfach in ſprachli⸗ 
cher und kulturelter Hinſicht im Angelſachſentum auf⸗ und 

Mantes gebührend hervorheben, der dafür Sorge getvagen: 
hat. daß die wohl ein Viertel bis ein Drittel an 
Volksrum feſtgehalten haben. Es iſt der gus g8* t 
am Main ſtammende Rechtsanwalt Paſtorius, ründer 
der ehrwürdigen „Deutſchen Geſellſchaft“ in Pennſylva⸗ 
nien, der vor Generationen ſchon die Zukunft des deutſchen 
Voltstums in Amerika retten half. Daß unſere deutſche 
Volkskultur ſtark und groß genug iſt, um auch in fremder 
Erde ein kräftiges Eigenleben zu entfalten, das. ſahen wir, 
beweiſt zur Genüge die Entſtehung und das Werden des 
Amerikanertums überhaupt. Die Beſinnung auf dieſe 
deutſche, ſtarke und echteſte Wurzet des Amerikanertums 
kann nuͤr zum Beſten des ameritaniſchen Volkes überhaupt 
ausſchlagen. Es hängt alles davon ab, den Opferſinn und 
Tatwillen, den Deutſche millionenfach in allen Gebieten 
der U. S. —— haben, für das Deutſchamerikaner⸗ 
tum und damt für Amerika überhaupt, wach und wirk⸗ 
fam zu halten. Adolf Timm. 

Cetzte Nachriͤchten 
PAT. In Lemberg wurdo geſtern ein gewif r Stejan 

Nycz wegen Zugehörigkeit zur E— N onauiſten· * 
Organiſation zu 3 Jahren und wegen verſuchten Mordes 
an inem Pouzeibeamten zu 6 Jahren Gefängnis verut⸗· 
Leilt. Auf Grund miſdernder Umſtände wurde die Geſamt⸗ 
rrafe auf 8 Jahre herabgeſetzt. 

PAT. Bundeskanzler Dollfuß hat den Sicherheits 3 
direktot für Tirol, Dr. Steidle, zum Bundeskommiſſar fürn 
Propaganda ernannt. 

PAT. Die Regierung Sarraut erhielt ein Vertvauen⸗s 
vorum von 3bo gehen 3 Stimmen. Der Stimme enthiel⸗ 
ten ſich 200 Deputierte. * J 

Unter —** Teilnahme der Bevölterung wurde in 
Paris Pau Painlevé zu Grabe getragen. 

Norman Davis iſt geſtern in Le Havre an Bord des 
Dampfers Präſident Rooſevelt nach den Verei nigten 
Staaden abgereiſt. 

Arbeitaloſe 
Wo verbringt Ihr koſtenlos, angenehm 
und dabei nuhtzlich die Zeit? 

Im Leſeſaal des Lodzer Deutichen Schul⸗ 
und Bildungsvereins, Petrikauer Straße 111. 

— * D66 * 7 —B— 
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Am 1. November d. J. tagte in Lodz die 1. Kantoren⸗ 
kp rerz der Petrikauer Diözeſe. Sie ſtand unter der 
Leitung &s Herrn Superintendenten Konſiſtorialrat Diet⸗ 
rich und des Verfaſſers. 

Es nahmen an ihr teil die Kantoren: Binder⸗Ko⸗ 
luszki, Gem. Brzeziny; Haſſenrück-Albertow, Gem. Brze⸗ 
giny: Kühler-Katarzynow. Gem. Brzeziny; Wialaſiewicz⸗ 
Leoſin, Gem. Brzeziny; Weinert-Zielona⸗Gura, Gemeinde 
Brzeziny Sonnenburg-Brzeziny; Krampitz-⸗Andrzejuw; 
Pindner-Juzefow. Gem, Zgierz; Höft-Anielin, Gemeinde 

gierz; Rynkiewicz⸗Zabieniec. Gem. Zgiorz; Müller⸗Gra⸗ 
bienec, iierz; RiedelSwendow, Gem. Zgierz; 
Reumann-Biala, Gem. Zgierz; — Heniſchel⸗-Nowoſolna; 
Frank⸗-Rawa; Kramer-Gozdawa, Gem. Radom, Reich- 
wald⸗Nury, Gem. Pultuſk; Liefke⸗Karolew, St. Johannis⸗ 
gemeinde Lodz: Meier-Bukowiec, Gem. Pabignice; Bloch⸗ 
Starowa Gura. Gem. Pabianice; Schmidt-WPykno, Gem. 
Tomaſchow; Kretſchmer-Konſtantynow; Schrarzbach-Laſt; 
—— Gem. Nowawies. und Braun-Sadoles, 
Gem. Wengrow. Im ganzen waren es 25 Kantoren. Von 
den Evangeliſten unſerer Kirche erſchienen: Horn, Schen⸗ 
del. Weiß. Janz und Wiprich. 

Den Beratungen wohnten auch bei die Paſtoren: 
lzmann⸗sZgierz, Kerſten-Stawiszyn. Gutknecht Gombin, 

udwig Chodecz. Kruſche-Kypin, Lehmann⸗-Z3dunſta Wola 
und Haſſenrück⸗St. Johannisgemeinde-⸗Lodz. 

Die Konferenz eröffnete ——— Dietrich. 
In ſeiner Anſprache beſonte er die Wichtigkeit des Kan— 
toramtes gerade in gegenwärtiger Zeit. Er wies ua. 
darauf hin, jeder Kantor ſei in ſeinem Kantorat der 
Brennpunkt religios⸗birchlichen Lebens. Was der Paſiot 

der Gemeinde, das iſt der Kantor in ſeinem Kamorat. 
Daraus ergebe ſich die Notwendigkeit. die Kantorale mit 
g Kraft zu fördern und ſie noch mehr auszubauen. 

e 1. Kantorenkonferenz der Petrikauer Diözeſe habe 
daher die Aufgabe. prattiſche aungen für den organiſa⸗ 
toriſchen und religiöſen Auſ⸗ und Ausban unſeres geſam⸗ 
ten Kantoratsweſens zu finden. 

Darauf hielt der Verfaſſer das Referat; „Die Bedeu⸗ 
teng des Kantors für Gemeinde und Kirche. In grund⸗ 
—— Erwägungen zeichnete er das Bild des Kantors 

e Perſönlichteit und ſeine Arbeit, wie ſie ſein ſoll. Der 
Kantor auf dem Lande ſei nicht nur Träger religiös⸗kirch⸗ 
lichen, ſondern auch kulturell⸗wirtſchaftlichen Lebens. Sein 
Wirken greife über den engen Rahmen ſeines Kantorats 
wert hinaus. Denn die Einzelgemeinde als Ganzes um⸗ 
jaſſe eine Anzahl von Kantorate, die im poſitiven oder 
negativen Sinne ihr Geſamtleben beſtimmen. Jedes Kan⸗ 
torat müſſe etne religiös⸗aktive Zelle ſein, die den Orga⸗ 
nismus der Gemeinde und Kirche belebe und befruchte. 
Vom Kantor hänge es nun ab, ob er ſeine Arbeit als eine 

amtbirchliche Aufgabe anſehe und ſich in ihren Dienſt 
* Seine Wirkſamkeit ſei im Blick aufs Ganze eine 

itgeſtaltung und Mitverantwortung der Geſchicke der 
Kantorats⸗, Pfarrgemeinde und Heimatkirche.“) 

Nach dem Verfaſſer ſprach Paſtor Bruno Löffler 
Kektor aͤm Saus der Barmherzigkeit in Lodzg. über: Die 
Nöte unſerer Kantorate und * Behebung“. In an—⸗ 
aulicher, prägnanter Weiſe ſchilderte er die mannig⸗ 
fachen Urſachen dieſer Nöte, wobei er die lobale, perſonelle 
eyge und die ontigen allgemeinen religiös-kirchlichen 

chwierigkeiten berührle. Er zeigte auch, was zu tun ſet, 
um dieſer Kantoratsnot zu ſteuern. Drei Arbeitsziele hob 
er hierbei beſonders hervor: 1. Vermehrung der Kantorate 
und ihre Eingliederung in das ſchon beſiehende Kanto— 
ratsſyſtem;: 2. Klarſtellung des Verhältniſſes zwiſchen 
Lehrer⸗ und Kantovamt; 3klares Arbeitsprogramm für 
unſere Kantorate. J 

Nach dieſen beiden Vorträgen. die den Vormittag des 
. November ganz ausfüllten, ſoigte ein gemeinſames 
Mittageſſen der Paſtoren und Kantoren. Der Jung⸗ 
frauenverein der St. Johannisgemeinde Lodz bewies wie⸗ 
derum, wie bei vielen andern Veranſtaltungen. die 

reundlichkeit, die Teilnehmer der Kantorenkonferenz für 
illiges Geld zu bewirten. Dafür ſei auch an dieſer Stelle 

herzuͤchſt gedankt. 
„Am Nachmittag fand dann eine ſehr rege Ausſprache 
über die beiden Refergle ſtatt. Es beteiligten ſich an ihr 
faſt alle Kantoren. puige mit dem Kantoramt ver⸗ 
bundenen Fragen wurden beſprochen und die Notwendig⸗ 
keit grundſätzlicher Neuordnung unſeres Kantoratsweſens 
gefordert. Verſchiedene Notſtande unſeres religiös-kirch⸗ 
lichen Lebens, die dringend der Abhilfe bedürfen, wurden 
aufgezeigt und der Wunſch nach ihrer —— geäußert. 
So regte Kantor Riedel die Herausgabe einer bibli⸗ 
ſchen Geſchichte für unſere Kirche an. Dieſe Anrrgung die 
ſchon ſeit langem in den Paſtorenkroiſen auf ihre Reali⸗ 
ſterung wartet. wurde beifällig aufgenommen. Der Ver⸗ 
faſſer hat bereits vor einem Jahr einen Amtsbruder (Pa⸗ 
ſtor Kerſten in Stawiszyn) freundlichſt aufgefordert. ſich 
der Feubearbeitung der bibliſchen Ge—⸗ 
ſchichte für unſere Landeskirche zu widmen. 
Es iſt zu hoffen. daß dies geſchehen wird. Die Tatſache 
aber. daß dieſe Anregung auch aus unſeren Kantorenkrei⸗ 
ſen kommt, beweiſt, wie wirklich notwendig die Löſung 
dieſer Aufgabe iſt. 

Kantor Krampiztz ſprach u. a. auch über das immer 
noch nicht erſchienene Programimm des Religions⸗ 

unterraichts, deſſen Nichtvorhandenſein die geordnete 
religiöſe Arbeit in der Schule ſtark behindere, ja zerdütte. 
Denn wie ſolle denn der Kantor bzwe Lehrer ohne Pro⸗ 
gramm unterrichten? Alle Verſammelten waren ſich dar⸗ 
in einig, daß eine weitere Verzögerung des Programms 
unmöglich ſei. Es müſſe unter allen Umſtänden bald er⸗ 

ſcheinen! Wenn ſeine Bearbeitung in Agen SHänden 
hregt. ſo müſſe ſie unbedingt fleißigeren Händen anwer⸗ 
traut werden. Eine ſo wichtige Arbeit, wie es die reli⸗ 
giöſe Unterweiſung der Schultinder iſt, könne doch nicht 
infolge der Bequemlichkeit oder Rachlaͤſigken einer bzw. 

9 Dieſes ausführliche Rejedat verölientlichen mir dem⸗ 
Aldit αιαι Blato 

deln am Platze! —I 
Kantor Kramer btlrührte die Angelegenheit des 

Lodzer Deutſchen Lehrerſeminars. das, wie alle anderen 
ähnlichen Anſtalten, liquidiert wird. Die Frage, woher 
der Lehrernachwuchs für unſere Schulen kommen ſoll, 
blieb offen. Der Kantorats-⸗Ausſchuß der Petvikauer Did⸗ 
zeſe wird zu dieſer für unſer Kantoratsweſen ſo ernſten 
Frage Stellung nehmen 

Kantor Kühler geißelte in anſchaulicher Weiſe die 
Leſefaulheit unſerer Landbevölkerung. Er ſprach auch 
darüber, daß in unſeren Gemeinden die Zuſammenarbeit 
zwiſchen den Paſtoren und Kantoren beſſer werden müſſe. 
Der Kantor ſei kein Handlanger, kein Knecht des Paſtors, 
ſondern ſein Gehilfe, ſein Milarbeiter. Dieſe Ausführun—⸗ 
gen fanden bei allen die vollſte Zuſtimmung. 

Kantor Weinert lam auf die Angelegenheit der 
veralteten, unzeitgemäßen Andachtsbücher (Predigtbücher) 
in den Kantoraten zu ſprechen. In allen Gemeinden ſei 
die Einführung neuer volkstümlicher. im lutheriſchen 
Geiſte gehaltener Predigtbücher für die Leſegottesdienſte 
notwendig. Ebenſo auch der Leichenpredigten. 

Kantor Braun machte darauf aufmerkſam, daß 
früher die Kantoren Jahresberichte an das Konſiſtorium 
eingeſandt haben. Das ſei jetzt nicht der Fall. Es iſt 
5 erwähnt worden, daß die Paſtoren glochfalls ſolche 
jährlichen Arbeitsberichte erhielten. 

Die Kantoren Schmidt, Binder, Reichwald, 
Schwarzbach u. a. beklagten ſich über das Fehlen einer 
Inſtruktion, eines Arbeitsprogramms für die Kantoren. 
Auch äußerten ſie den Wunſth nach einer feierlichen In— 
ſtallation des Kantors, um dadurch den Gemeindegliedern 
die Bedentung des Kantoramtes zum Bewußtſein zu brin⸗ 
gen. Die falſche Meinung, die in den Kantioraten vioel⸗ 
jach vertreten wird. daß das Kantoramt ganz unwichtig 
iſt, müſſe überwunden werden. Kantor Krampitz 
ſchlug noch ergänzend die Gründung eines Kantorenverban⸗ 
des mit einer eigenen Zeitſchrift vor. Die Verſammelten 
nahmen jedoch von vorläufig Abſtand. Der Zuſam—⸗ 
menſchluß der Kantoren ſei zu verwirklichen, aber zu 
einem ſpäteren Zeitpunkt. Zunächſt müßten noch die éer—⸗ 
forderlichen Vorarbeiten getroffen und das Verſtändnis 
für die Notwendigkeit der Neuordnung unſeres geſamten 
Kantoratsweſens überall geweckt werden. 

Eine Fülle von Gedanken und Anregungen. Klagen 
und Vorſchlägen brachte dieſe Ausſprache. Es war eine 

— zu ſehen, wie rege ſich die Kantoren an ihr betei⸗— 
i ten. wie lebendig auch unter ihnen das Intereſſe für 

religios⸗dirchliche Fragen iſt! 
Hierauf hielt Kantor Meier-Bukowiec (Königs⸗ 

bach) einen Vortrag über „Die religiöſe Arbeit auf dem 
Lande“. Er jührte aus, daß ſich dio Wirkſamkeit des 
Kantors auf die Kinder. die Jugend und die Erwachſenen 
orſt vecken müſſe. Das Ziel aller Arbeit ſei die Wedung 
lebendigen Glaubens und perſönbicher Entſcheidung für 
den Herren. In ſeine ſchönen. gehaltvollen Ausführungen 
wob er eine Erinnerung aus ſeiner Tätigkeit hinein. So 
ſei er am 1. November 1905. alſo vor 28 Jahren, vom Vi⸗ 
kar Wiemer⸗Pabianice in Königsbach inſtalliert worden. 
Mit Liebe denke er an dieſen für ihn ſo heiligen Tag zu⸗ 
rück, vom heißen Wunſche beſeelt, die alte, leider nicht 
mehr überall gebräuchliche Sitte der Inſtallation des Kan— 
tors möge wieder eingeführt werden. Seine Worte klan⸗ 
gen in die Hoffnung aus, die Kantorenkonferenz werde 
der religiöſen Arbeit auf dem Lande einen neuen Auf-⸗— 

trieb geben und ſo manchen Kantor in der dankbaren Er⸗ 

Die J. Kantorenkonferen? der Petrikauer Diözese VOon Paſtor Eduard Kneifel, 
mehrerer Perſonen leiden. Hier ſei ein energiſches Han⸗ kenntnis noch mehr beſtärken, daß „er zur Ehre Jeſu 

Chriſti arbeiten darf“. 
Na Kantor Meier ergriff das Wort Kantor 

Müller aus Zabieniec, der über „Die Volkslaſter und 
ihre Bekämpfung“ſprach. Er behandelte die verſchiedenen 
Schäden und Laſter unſeres Volkslebens. wie Trunkſucht, 
Unzucht, Nachbegräbniſſe (die ſog. Nachleichen), Auswüchſe 
des Vereinslebens u. a. m. Der Kantor, „als williges 
Werkzeug Gottes“, habe die Aufgabe, dagegen anzu— 
kämpfen und die vom Laſter Gebundenen freizumachen. 
Auf, Gottes Allmacht vertrauend, werde er auch hierin 
Großes tun können. 

Dann ſprach Kantor Kruſche aus Zgierz über das 
Thema: „Der Kantor als Leiter des Geſang- und Poſau⸗ 
nenchors“. Er betonte die Bedeutung des Chorgeſanges 
und Poſaunenſpiels für das gottesdienſtliche Leben der 
Gemeinde. „Luſt und Liebe — ſo führte er aus — müſſe 
unbedimgt jeder Kantor haben, wenn er ein vechter Leiter 
des Geſang- und Poſaunoenchors ſein will.“ 

Dieſen drei Vorträgen folgte gleichfalls eine lebhafte 
Ausſprache, an der ſich mehrere Kantoren, auch Evangeliſt 
Horn., betoeiligten. Konſiſtorialrat Dietrtich nahm 
desgleichen das Wort zu einer längeren Anſprache, in der 
er ſich zu den Fragen und Wünſchen der Beratungen aus—⸗ 
führlich äußerte. 

Der Verfaſſer ſtellte dann drei Arbeitsziele J— dis 
für die Neugeſtaltung unſeres Kantoratsweſens und ſomit 
auch der Geſamtkirche von der größten Bedeutung ſind. 
Und zwar: 

1. Schaffung eines klaren Kantoratsſyſtems; 
2. Aktiviexung der religiös-kulturellen Arbeit des 

Kantors im Verein mit dem Paſtor; 
3. Aktivierung der Arbeit des Kantorats-Ausſchuſſes 

in der Diözeſe. 
Zur Erreichung dieſer Ziele ſchlug er zunächſt vor: 
J. Die Ergänzung des Kantorats-Ausſchuſſes der Pe⸗ 

trikauer Diözeſe durch Hinzuwahl zweier Kantoren; 
2. die Einberufung einer Tagung aller Kantorats⸗ 

vorſtände der Petrikauer Diözeſe: 
3. die Veranſtaltung eines Bibelkurſus für Kan⸗ 

toren. 
Die Konferenz erklärte ſich damit einverſtanden und 

beſchloß: 
1. in den Kantorats-Ausſchuß die Kantoren Meiter: 

Bukowiec und Riedel-Swedéw zu berufen; 
2. die Tagung aller Kantoratsvorſtände am 8. De 

zember d. J. in Lodz (St. Johannisgem.) abzu⸗ 
halten; 

3. den Bibelkurſus am 9. 10. und 11. Januar 184 
in Lodz (St. Johannisgem.) ſtattfinden zu laſſen. 

Darauf ſprach Paſtor Schmidt aus Pabianice im 
herzlicher. lebendiger Weiſe über „Die Fundamente des 

perſonlichen Glaubenslebens“. 
Dann dankte Konſiſtorialrat Paſtor Dietröch allen 

Erſchienenen, die zum Gelingen der Konferenz beigetra⸗ 
gen haben. 

Zum Schluß dankte der Verfaſſer Herrn Konſiſtorial⸗ 
rat Dietrich für die Einberufung der Kantorenkanfe⸗ 
renz. Sie ſei eine Tat geweſen, die ſich im religiös-kirch⸗ 
lichen Leben auswirken werde. Es ſei nur zu wünſchen, 
daß der Geiſt der Zuſammenarbeit, der auf der Konferenz 
zum Ausdruck kam. auch weiterhin die Arbeit beſeelen 
möchte. Dann wird den gemeinſamen Beſtrebungen ein 
durchſchlagender Erfolg beſchieden ſein. 

Mit Gebet und Geſang ſchloß die denkwürdige 1. Kan⸗ 
torenkonferenz unſerer Petrikauer Diözeſe. 

ghnlerutnde det ginnſe in gelltgen Lund HSeiß; umſtrittenes Paläſtina. 

Die Unruhen, die in den letzten Tagen in Paläſtina 
ausgebrochen ſind, beweiſen, daß der untſer dem Mandat 
des Völkerbundes ſtehende Paläſtinaſtaat noch weit von 
der Konſolidation entfernt kit. Die Araber, die ſich jetzt 
der jüdiſchen Einwanderuͤngwiderſetzen, handeln aus den 
primitiven Gefühlen der! bodenſtändigen Bevölkerung 
us die ſich von einer Welle fremder Slemente bedroht 
ieht. n 

Die Araber Paläſtinas gehören zum größten Teil der 
leichen Bevölkerungsſchicht und Raſſe an wie die dort 
eit Jahrtauſenden anſäſſigen Juden. Sie ſind zum Iſlam 
übergetreten und tzeue Anhänger des Glaubens Moham-— 
meds geworden. In den jahrhundertelangen Kämpfen, 

— * 
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die ſich um den Beſitz der heiligen Stätten abgeſpielt ha 
ben, unter der abwechſelnden Herrſchaft fränkiſcher Kreuz⸗ 
fahrer, der Sargzenen und Türken hat ſich in Paläſtina 
eine Bodenwirtichaft entwickelt. die in ihrem großen Teil 
noch auf dem alten Feudalrecht aufgebaut iſt. Die Herr⸗ 
ſcher des Landes belehnten ihre Vaſallen mit Grund und 
Boden. große Latifundien entwickelten ſich in den Händen 
einer arabiſchen dünnen Schicht von Grundherren. 

Parzellen auf Feudalboden 
Um aus ihren Ländereien, die ſie nicht ſelbſt zu be 

wirtſchaften in der Lage waren, möglichſt große Nutzen 
zu ſchlagen. verpachteten ſie ihre Landſtrecken in kleinen 
Parzellen an beſitzlos gewordene Bauern. Auf kleinſtem 
Fleck haben dieſe Pächter unter unſeligen Mühen in exten⸗ 
ſivſter Bodenkultur, die ſich kaum von der unterſchied. die 
ihre Vorfahren ſchon vor 2- und 3000 Jahren in den glei⸗— 
chen Gebieten getrieben haben, das Land bearbeitet. Es 
langte kaum zur Ernährung der Familie unter den ge— 
ringſten Anforderungen an das Leben. 

Der Weltkrieg kam. die militäriſchen Operationen der 
Türken und Deutſchen. Engländer und Franzoſen vernichte⸗ 
ten die Früchte vieljähriger Arbeit. Aber zähe gingen die 
Bauern wieder an ihre Arbeit. bis eines Tages nach dem 
Spruch des Völkerbundes Paläſtinag unter engliſche Man⸗ 
datsverwaltung kam und die ſtarke jüdiſche Einwonderung 
einſegte 

Bauern ohne Scholle 
Für die Neuankömmlinge mußte Platz geſchaffen wer⸗ 

den uͤnd mit großen Mitteln wurden Landankäufe voll⸗ 
—32 Die Verkaͤufer waren die arabiſchen Großgrund⸗ 

ſitzer, die ohne Rückſicht auf ihre Kleinpächter ihr Land 
zu vorteilhaften Bedingungen, die ihnen plötzlich geboten 
wurden. losſchlugen. Tauſende von arabiſchen Bauexrn⸗ 
ſamilien, die als Pächter auf dem Boden der arabiſchen 
Feudalherren geſeſſen hatten, ſahen ſich plötzlich ihrer 
heimſtätte, die ihnen die Exiſtenzmöglichkeit bot, beraubt. 
Ein landloſes Vroletariat entitand vlötzlich in dem an 
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und für ſich ſchon armen und ausgeſogenen Land. Dazu 
bam,. daß die jüdiſchen landwirtſchaftlſchen Kolomien mit 
modernen Maſchinen nach den neueſten Forſchungen land⸗ 
wirtſchaftlicher Wiſſenſchaft zu arbeiten in der Lage waren 
und infolgedeſſen auf dem gleichen Boden mit neuartigen 
Kulturen viel reichere Erträge erzielen konnten als ihre 
arabiſchen Nachbarn. 

Durch die neue Einwanderung, die in den letzten Mo— 
naten ſich verſtärkt hat, ſehen ſich die Araber in ihrer nadc— 
teſten Exiſtenz bedroht. Infolgedeſſen haben ſie bei ihren 
Demonſtrationen vor allem den Ruf nach Verbot des Landverkaufs erhoben. 

Außer dieſen wirtſchaftlichen Gründen ſind ſelbſtver⸗ 
ttändlich rein politiſche — im Spiel. Seitdem die 
Araberſtämme, von der Südſpitze Vemens bis zu dem Pa— 
läſtina benachbarten Transjordanien ſtaailiches Gefüge 
erhalten haben, und in ihrem Selbſtbewußtſein geſtärtt 
als Bundesgenoſſen der Großmächte im Weltkriege ihren 
machtpolitiſchen Wert kennengelernt haben, iſt es ſeiöſt⸗ 
perſtändlich, daß auch die Araber Palaſtinas die Entwitf— 
lung ihrer Heimat mit ganz anderen Augen anſehen als 
noch vor einem halben Menſchenalter unter türkiſcher 
Serrſchaft. 

Sperrdamm zwiſchen Aſien und Afrika 
Die gabiſchen Führer ſind gute Politiker und begrei⸗ 

fen, daß die Aufrichtung eines judiſchen Staates in Pala— 
ſtina unter engliſcher Oberhoheit für immer einen unüber⸗ 
ſteiglichen Danmim zwiſchen den arabiſchen Staaten Rord⸗ 
afrikas und Aſiens bilden wird. Das hat der Groß⸗Mufti 

von Jeruſalem. Sayed Mohamed Emin el Huſſeini, zu 
wiederholten Malen klar und deutſich ausgedrückt 

Vor dem Kriege bildete Palaſtina nur einen Teil des 
unter türkiſcher Herrſchaft ſtehenden Syriens, das heute 
in einer Reihe von Mandatsſtaaten aufgeteilt iſt. Die 
—— üben das Mandat üher die kieinen akabiſchen 

epubliken im Norden aus, während die Engländer auch 
das Mandat über das Zuß ber Oſtſeite des Jordans errich⸗ 
tete grabiſche Königreich Transjordanien innehaben. 

Araber und Juden wiſſen gleichermaßen, daß Eng⸗ 
land ſeine Stellung in Paläſtinc zu halten gedenkt, um 
wenigſtens auf der Oſtſeite des Suezkanals den Seeweg 
nach Indien zu beherrſchen. wenn politiſche Ereigniſſe es 
zu einer Räumung der Weſtſeite zwingen ſollten. 

Ueberproduktion an Orangen 
Eine große Gefahr wächſt jedoch in Paläſtina für Ara⸗ 

ber ſowohl wie für Juden heran.“ Die große landwirt⸗ 
ſchaftliche Entwicklung Paläſtinas, die beſonders in der 
Richtung des Orangeñanbaus geht, ſteht vor einer Ueber⸗ 
produktion. Im Jahre 1924 beſaßen die Araber 2200 
Hektar Hrangenpflanzungen. Heute bebauen ſie bereits 
6500 Hektar mit der köſtlichen Frucht, während der Anteil 
der Juden von 1200 auf 9500 Hektar geſtiegen iſt. 4/. 
Millionen Kiſten ſtehen in dieſem Jahre nach der Ernie 
dem Export zur Verfügung. 

Neue Orangenpflanzungen, die erſt in vier bis fünf 
Jahren tragend ſind, werden überall angelegi vier droht Paläſtina das Geſpenſt der Kriſe —* Ueberproduktion, 
d ewohl Araber wie Juden in gleichem Maße treffen 
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Brief an uns 

Die Ba ptiſten 
Ein Skizzen-⸗Bild zu ihrem 75 jaͤhrigen Jubiläum in Poleny. 

Von Pr. Eduard Kupſch, Zdunſka⸗Wola. 

Wir leben in einer Zeit, die auf verſchiedenen Gebieten 
zur Scheidung und Entſcheidung drängt. Unſre Zeit weiſt ein 
eigenes Gepräge auf und wirkt ſich ſowohl im einzelnen Men— 
ſchen, wie auch in einzelnen Volksgruppen aus. 

Auch auf chriſtlichem Gebiet ſcheiden ſich die Geiſter. Er⸗ 
neut hat eine Bewegung eingeſetzt, die den Weg zurück zur 
Kirche ſucht. Damit iſt aber die Feindſchaft gegen Chriſtuͤm 
und das Chriſtentum noch lange nicht beſeitigt; im Gegenteil: 
viele ſetzen nach wie vor ihren Stolz darein, ſich offen als 
Nichtchriſten zu erklären. 

Auch dem Worte Gottes meinen viele Kritiker das Urteil 
geſprochen zu haben, indem ſie über ein „lebendig“ und „blei⸗ 
bend“ Wort (I. Petrin1, 23) überlegen lächeln. dieſe bewußte 
Ablehnung Chriſti, des Chriſtentums und des Wories Gottes 
macht ſich im täglichen Leben und auch in verſchiedener Litera⸗ 
tur bemerkbar. 

Demgegenüber iſt ein öffentliches Bekenntnis zu Chriſto, 
dem Heiland der Welt, von großer Bedeutung; denn je ſchärfer 
der Unterſchied zwiſchen der Gottloſigkeit, dem Namenschri⸗ 
ſtentum und dem wahren Chriſtentum zutage tritt, deſto mehr 
erwüchſt den Trägern des bibliſchen Gedankens die Aufgabe, als 
unerſchrockene Kämpfer für Echtheit und Wahrheit des teuren 
Bibelbuches vor die Weit zu treten und ſich zu dem gekreuzig⸗ 
ten und aufetrſtandenen Chriſtus zu bekennen 

Zu der Zahl dieſer mutigen Bekenner Jeſu Chriſti zählen 
auch die Baptiſten, über die allerlei Wahres und Unwahres 
verbreitet wird. Um einem jeden Gelegenheit zu geben, ſich 
über die Baptiſten zu orientieten und zu erfahren, wer ſie ſind 
und was ſie wollen, ſowie ihre Geſchichte hierzulande kennen 
zu lernen, ſei zu ihrem 

75jährigen Beſtehen in Polen 
eine kurze Antwort gegeben. 

Was den Namen WBaptiſten“ betrifft, ſo ſeien folgende Be⸗ 
merkungen geſtattet: Baptiſt iſt ein griechiſches Wort, das im 
Neuen Teſtament vorkommt und „Taäufer“ bedeutet. So wird 
3. B. Johannes der Täufer, Johannes der Baptiſt genannt. Die— 
ſen Namen haben ſich die Bapiiſten nicht ſelbſt gewünſcht, viel⸗ 
mehr wurde ihnen derſelbe wegen der Rüdkehr zur urchriſtlichen 
Form der Taufe beigelegt, da ſie ausſchließlich nur ſolche Per⸗ 
ſonen tauften, die im Glauben Chriſto gehorſam geworden und 
dieſe Handlung durch Untertauchung im Waſſer vollzogen. So 
kamen ſie zu dem Namen, den ihnen ihre Gegner gegeben hat—⸗ 
ten. Doch die Baptiſten ſchämen ſich dieſes Namens nicht, wenn 
es ihnen auch nicht recht iſt, daß durch denſelben der Schein 
geweckt wird, als legen ſie den Hauptnachdruck ihrer Lehre auf 
die Taufe. Dem iſt nicht ſo. Im Gegenteil. Sie halten nicht 
ſoviel von der Taufe wie einige andere chriſtliche Bekennt⸗ 
nifſe und betonen nicht ſoviel die Taufe, als die perſönliche Ver⸗ 
bindung der Seele mit Gott. Sie haben erfahren, daß nicht 
die Taufe der Seele Ruhe und Seligkeit vermittelt, ſondern, 
daß die Seele erſt dann Ruhe findet, wenn ſie in Gott ruht. 
Es iſt auch unrecht und unwahr, wenn gegen die Baptiſten der 
Vorwurf ſektiereriſcher Engherzigkeit und Beſchränktheit erhoben 
wird. Demgegenüber behaupten ſie kühn und feſt, daß ſie eine 
weitherzige, umfaſſende und alte, wenn nicht die älteſte Chri⸗ 
ſtengemeinſchaft ſind. 

Iſt ihnen nun der Name auch gegen ihren Willen gegeben 
worden, ſo wollen ſie denſelben mit ihren Altvorderen in Ehren 
tragen, denn er iſt mit dem Blut einer edlen Märtyrerſchar 
beſiegelt worden, welches zum Mittel eines engen Zuſammen⸗ 
ſchluſſes von vielen Millionen geworden, die auf die Frage, 
F die Baptiſten ſind, mit voller Ueberzeugung antworten: 
ſie ſin 

1. eine bibliſche Gemeinde gläubig getaufter Chriſten. Un⸗ 
ter einer bibliſchen Gemeinde verſtehen ſie einen Zuſammen⸗ 
ſchluß von Menſchen, die durch Buße vor Gott und Glauben an 
Gott zu einer lebendigen Hoffnung wiedergeboren ſind, nach der 
heiligen Schrift leben und ſich vom Heiligen Geiſt leiten laſſen 
wollen. Die Baptiſten ſind weit davon entfernt. „einen Hau⸗ 
jen geiſtlich-roter oder gottloſer Menſchen ohne Zwed und Ziel 
als Gemeinde anzuerkennen.“ Ihre Glieder muſſen durch die 
Gnade Gottes aus den unbekehrten Volksmaſſen herausgerufen. 
durch den Heiligen Geiſt geſammelt und zu einem lebendigen 

ganismus zuſammengeſchloſſen werden. 
Die Mitgliedſchaft in einer Baptiſten-⸗Gemeinde beruht auf 

freir⸗Agem AÄnſchluß. 
Wie in den apoſtoliſchen Gemeinden „keine unfreiwilligen 

Mitaleder. die durch Tauſe im Stande der Unmündiakeit. durch 

Konfirmation oder ein ſonſtiges Herlommen mit der Gemeinde 
verbunden waren“, ſo iſt auch der Fall in einer Baptiſten⸗ 
Gemeinde. „Von den anderen aber wagte keiner, ſich dort an 
ſie heranzudrängen“, Apg. 5, 13; „der Herr aber fügte ihrer 
Gemeinde täglich ſolche, die das Heil erlangten, zu feſtem An⸗ 
ſchluß hinzu“. Apg. 2, 47. 

Dieſer Zuſammenſchluß von gläubig getauften Jüngern 
Jeſu geſchah zur öffentlichen Verehrung Goltes, zur geiſtlichen 
Erbauung und zum Wachstum, zur Ausbreitung des Evangeli⸗ 
ums und zur Beachtung der Verordnungen Jeſu, wie ſolche im 
Worte Gottes niedergelegt ſind. 

Die Baptiſten-Gemeinde iſt eine geſchloſſene Körperſchaft 
mit bibliſchen Grenzen. Die Mitglieder kommen zu Gemeinde⸗ 
verſammlungen zuſammen, an denen alle Anteil haben und 
nehmen; in dieſen Verſammlungen wird auch die Aufnahme 
neuer Mitglieder nach perſönlichem Glaubensbekenntinis voll⸗ 
zogen. Daraus iſt zugleich erſichtlich, daß die Baptiſten⸗ 
Gemeinde ihren Zuwachs nicht einfach aus der Geburienzahl 
baptiſtiſcher Kinder herleiten, ſondern ſich aus Glaubenden zu⸗ 
ſammenſetzen; Baptiſten⸗Kinder, die nicht perſönlich an Chri⸗ 
ſtum gläubig geworden ſind, gehören wohl zur baptiſtiſchen 
Körperſchaft, werden aber nicht zu den Miigliedern einer Bap⸗ 
tiſten⸗Gemeinde gezählt. ü 

Als bibliſche Gemeinde übt ſie auch Gemeindezucht, ein 
Recht, das ihr zukommt, und eine Pflicht, die ſie nicht überſehen 
darf, will ſie Anſpruch auf eine bibliſch orientierte Gemeinde 
behalten, denn ſie iſt davon überzeugt, daß zum geſunden Ge⸗ 
meindeleben, bibliſche Gemeindezucht erforderlich iſt. Sie weiß. 
daß wie das Beſtreben eines lebendigen Organismus iſt, das 
Tote auszuſcheiden, ſo muß es auch das Beſtreben einer Ge⸗ 
gpeinge ſein, die hinauszutun, die ſich als böſe erweiſen (1. Kor. 
5, 13). 

Ferner ſind die Vaptiſten Vertreter urchriſtlicher Grund⸗ 
ſätze, als da ſind: Anerkennung der Heiligen Schrift als der 
maßaebenden Weſens⸗- und Willensoffenbarung Gottes, und 

des Neuen Teſtaments als der Richtſchnur für Glauben und 
Leben des Chriſten. Trotz aller Behaupiungen der ungläubigen 
Bibelkritit halten ſie daran feſt, daß die Schreiber der bioͤli— 
ſchen Bücher unter der Leitung des Heiligen Geiſtes geſchrieben 
haben. Darum ſteht ihnen auch feſt, daß die Bibel die allein 
wahre Quelle aller Gottes⸗ und Heilserkenntnis und in allen 
Glaubensſachen maßgebend ſeit; ſie iſt für ſie der Prüfſtein. an 
welchem alle religiöſen Lehren zu prüfen ſind, der Maßſtab, 
an welchem jede religiöſe Handlung zu meſſen iſt, die Auiori— 
tät, welche in jeder religiöſen Frage entſcheidet. Daher ſpre⸗ 
chen die Baptiſten auch nicht gedankenlos nach, was andere vor⸗ 
ſprechen, ſie glauben auch nicht bliandlings alles, was gelehrt 
wird. und unterwerfen ſich nicht ohne weiteres Lehrſätzen einer 
Kirche oder Gemeinſchaft, ſondern hriggen alles vor das Forum 
der Heiligen Schrift, und nut das was vor dem Worte Golles 
beſteht, findet Weriſchäzung und Annahme; was dem Worie 
Gottes widerſpricht, wird abgelehnt. (2. Tim. 8, 16; 2. Pet. 
1, 20; Ebr. 1, 1-2; Pſ. 119). Sie ſind 3. eine auf Gottes Wort 
gegründete Freikitche, die nicht erß ejne Trennung von Kirche 
und Staat anſtrebt, ſondern nie 'eine ſolche Verbindung ein⸗ 
gegangen war. Wie die apoſtoliſchen Gemeinden, waren und 
ſind die Baptiſten-Gemeinden von jeder ſtaatlichen Leitung fret; 
ſie ordnen ihre Angelegenheiten ſelbſt. Der Staat iſt für ſie eine 
bürgerliche, die Gemeinde Jeſu eine religiöſe Einrichiung, beide 
dürfen jedoch miteinander nicht vq ckt werden. Beide, Staat 
und Kirche, haben nach Gottes Wofßt Berechtigung auf Exi⸗ 
ſtenz, beide ſollen beſtehen, doch getrennt, nebeneinander. Staat 
und Kirche verfolgen getrennte Aufgaben und haben je nach 
Ruf und Aufgabe zum Wohl des Volkes belzutragen. So ver⸗ 
treten die Baptiſten bis auf den heutigen Tag die Treimung 
von Staat und Kirche. Wie ſie jede Einmiſchung des Staates 
in ihre internen Angelegen heitei ehnen ſo hielten ſie es 
auch für unwürdig. vom Staaie ſeink Unterſtützung für ihre 
Miſſionsbeſtrebungen anzunehmen. Sie ſind der Ueberzeugung, 
daß religiöſe Gemeinſchaften, die ſich ſelbſt nicht mehr erhalten 
können, auch ihre Exiſtenzberechtigung verwirkt haben. 

Die Baptiſten find treue Staatsbürger, wie auch Gottes 
Wort ihnen Weiſung hierzu gibt, tragen an den Staatslaften 
und treten für ihr Vaterland mit Gut und Blut ein, dafür 
erwarten ſie, wie jeder andere Bürger des Staates, Gewiſſens⸗ 
freiheit und volle Gleichberechtigung, aus dem Slaatsſäckel 
verlangen ſie jedoch für ſich wie auch für ihre Wohltätigkeits— 
werle nichts. denn .Wohhlzutun und mitazuhelfen“ ift ihnen 
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Gottesdienſt und Herzensbedürfnis, „Opfer, an denen Gott 
Wohlgefallen hat“, Ebr. 13, 16; ſie lehnen daher auch jeden 
von außen kommenden gefetzlichen Zwang ab und ſtehen für 
F Prinzip der Freiheit ein, auch hinſichtlich der Kirchen⸗ 
teuern. 

So bilden alle Baptiſten-Gemeinden eine freie, vom Startt 
unabhängige Körperſchaft, die alle Gemeindebedürfniſſe ſelbſt 
beſtreitet und alle Gemeindeangelegenheiten ſelbſtändig ordnet. 

Sie ſind eine Freikirche, die ſich vom Schein- und Maſſen⸗ 
chriſtentum losſagt, um Gemeinden mit bibliſcher Gemeinde⸗ 
ordnung und Gemeindezucht zu bilden. 

Den Baptiſten darj daher auch kein Hirte oder Lehrer auf⸗ 
gebürdet werden, von dem ſie nicht überzeugt ſind, daß er das, 
was er predigt, auch ſelbſt glaubt und vann ordnungsmäßig 
von der Gemeinde zu ihrem Seelſorger gewählt worden iſt. 
Sie trauen ihrem himmliſchen Vater zu, daß er ſeiner Ge⸗ 
meinde jederzeit die nötigen Männer durch innere Berufung 

geben kann. damit ſie von ihr ausgeſondert und zum Dienſt 
beſtellt werden (Apg. 13, 49; ſie halten alſo am charismatiſchen 
Dienſt mehr feſt, als am „rite doctus“. 

Sie haben als Freikirche keinen Kultus mit ſtarren, herge⸗ 
brachten Formen, kein in die Augen fallendes Gepräge, w 
auf den Einzelnen eingewirkt wird, keine Prieſter und Ver⸗ 
mittler — ſie bilden eine geiſtliche Gemeinſchaft durch den 
einen Herrn Jeſum Chriſtum, die Liebe zu den Brüdern und 
die Gewißheit ewiger Herrlichkeit droben im Licht. Das wa⸗s 

auch das Weſen der apoſtoliſchen Urgemeinde. 
Sie ſind 4. eln miſſionstreibendes Volt. Ueber die Bap 

tiſten⸗Miſſion allein könnte ein umfangreiches Buch geſchrieben 
werden, das von Treue im Kleinen, von großer Tränen⸗ und 
Blutſaat. von Auͤsdauer bis zum letzten Aiemzuge Zengnis 
ablegen würde; doch auch der Gedanke kann im Rahmen dieſer 
Arbeit nur geſtreift werden. 

Die Baptiſten haben als Proteſtanten die erſte ausländiſche 
Miſſionsgeſellſchaft gegründet; ſie ſind Mitträger der Heiden⸗ 
und Innenmiſſion; ſie haben zuerſt die Bibel in heidniſche 
Sprtachen überſetzt. Einem ihrer Miſſionare, William Cavrey, 
verdankt die Welt das Erſcheinen der Bibel in ca 44 Sprachen 
und Dialekten, die er mit Hilfe der Eingeborenen Überſetzte. 
Sie ſind Mitbegründer der Sonntagsſchube. Sie dhlen 
etwa 200 Seminare, Colleges und Univerſitäten. Ein 
aller bekehrten Seiden ſind Baptiſten. 

Die Geſchichte des Baptismus weiſt bis ins 158. Jahrhun⸗ 
dert Männer von! gediegendſtem Charakter und unerſchutter⸗ 
lichem Glauben auf. Und wer wollie die Baptiſten oder Tauf⸗ 
geſinnte zählen und werten, die als Nachfolger der Apoſtel durch 
Jahrhunderte hindurch, wenn auch unter anderen Namen, dem 
Herrn Treue gehalten haben? Ihre Zahl iſt großt Die Bap⸗ 
tiſten. wie ſie heut auf dem ganzen Erdenrund wohnen, weiſen 
bei 10 882 279 Mithliedern (ohne Rußland) eine Seelenzahl von 
über 832 000 000 auf, die in 67769 Kirchen von 57 183 Paſtoren 
und Miſſionaren geſammelt werden. 

Sollen ſie ſich deſſen rühmen, was ihre Vorfahren und 
deren Nachfolger getan und die gegenwärtige Generation über⸗ 
kommen hat? Tun es andere, wahrlich, der Tatſachen gibt es 
viele, die auch das hellſcheinende Licht des weltumfaſſenden 
Baplismus mit in die erſten Reihen des Chriſtentums rücken 
würden; doch dem ſei ferne, ſich ſelbſt zu rühmen, ihr Ruhm 
iſt und bleibt. wenn Gottes Auge auf ihnen mit Wohlgefallen 
ruht und ſie ſeinen Willen erkennen und tun dürfen. 

So ſind die Baptiſten ein Volk mit unerſchütterlichem 
Glauben an Gott; ſie halten ſich gebunden an das geoffenbarte 
Wort Gottes. das Kanon ihres Lebens iſt; ſie ſind verbunden 
durch den Heiligen Geiſt und die brüderliche Liobe zu einer 
Gemeinſchaft glaͤubig getaufter Chriſten; ſie ſind trene Bürger 
des Staates, in dem ſie leben, und nehmen regen Anteil am 
Wohl des Volkes, Sie ſind eins in Chriſto und im Dienſt für 
Chriſtum, ſowie beſtrebt, in das Bild Chriſti geſtaltet zu wer⸗ 
den, auf daß der Sohn Gottes in ihnen „Geſtalt gewinne“. 
Sie ſind noch heut ein miſſtonstreibendes Voik. das gern Opfer 
bringt, damit das Reich Gottes komme auf Erden; ſie dienen 
ihrem ſHerrn in Futer und böſer Zeit. bei Anerkennung und 
Verfolgung; denn ſie ſind gewiß und bekennen, 

„daß weder Tod noch Leben, 
weder Engel noch Fürſtentümer noch Gewalten, 

weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges 
weder Hohes noch Tiefes, 
noch keine andere Kreatur 
mag uns ſcheiden von der Liebe Gottes, 
die in Chriſto Jefu iſt, unſerm Herrne (Röm. 8, 8830). 

Das ſind die Baptilten. ſo glauben ſie, ſo wollen ſie mit 
Gottes NRPiue bleiben 



Sonntag, den 5. November 1833. 

Vor großen Freveln gehen andre ſtetis vorher; wer einmal 
æus den Schranlken trat, der kann zuletzt das Heiligſte verletzen. 

Schiller, Phädra. 

Aus dem Buche der Erinnerungen: 
1414 Konzil zu Konſtanz (bis 22. April 1418). 
1494 * Der Dichter Sans Sachs in Rürnberg(4 1576). 

Sα be Robeach 1876 . der Forſchungs⸗eiſende Theodor v. Seuglin in 
Stuttgart (* 1824). 

1931 Fy Or⸗Oi (Artur Opman), polniſcher Dichter. 

Sonnenaufgang 6 Uhr 45 Min. Untergang 16 Uhr 6 Min. 
Monduntergang 10 Ühr 37 Min. Aufgang 17 Uhr g Min—. 

Aeformationsfeſt 
ſalm 46, 2: Gott iſt un verſicht und oee ſt nfe gunerdt 

Das Reformationsfeſt ſoll füt uns ein Feſt der Selbſt⸗ 
heſinnung ſein. Alles Werden im Leben Siſt geſchichtlich 
bedingt. Vergangenheit und Gegenwart ſind eñg initein⸗ 
ander verbunden. Was einſt geſaͤt wurde, geht heute oder 
morgen auf. Iſt unſer Glaube eine Einte deſſen was die 
Vergangenheit in viel Mühe und Not errungen hat? 

In einem ſeiner Briefe ſchreibt der Apoſtel Johan⸗ 
nes: Laſſet uns nicht lieben mit der Zunge, ſondern mit 
der Tat. Ebenſo könnte man ſagen: Laſſet uns glauben 
wicht mit dem Munde, ſondern mit unſerer Tat. Im 
lutheriſchen Sinne bedeutet dies: Laß in deinem Leben die 
rreibende Kraft deines Handels Gott den Herrn ſein. 
Wie einfach dieſe Worte auch klingen mögen, ſo ſchwer 

ſt es, ſie zu befolgen. Ueberall, wohin wir ſehen, find 
dunkle Kräfte am Werk. Sie zerſtören das, was liebe 
Sände in vergangenen Tagen aufgebaut haben In die 
Seele der meiſten Menſchen werden von Vater und Mutter 
ute Worte hineingebeitet. Herzliche Wünſche begleiten 
en Menſchen hinaus ins Leben. Zuweilen genügt aber 

eim Augenblick, um alles ins Wanken zu bringen. will 
denn das Reformationsfeſt uns alle zur Selbſtbeſinnung 
bringen, damit wir in uͤns gehen und wieder dort an— 
knüphen wo Reinheit und Wahrheit wirkſam ſind 

mit iſt aber noch nicht alles erreicht. Der Memnſch. 
der das Gute ſucht, wird bald das bekennen, was Luther 

exjfahren hat, nämlich, daß mit unſrer Macht nichts getan 
eſt. Um neue, gute Kräfte in unſrem Leben wirkſam wer⸗ 
den zu laſſen, bedarf es der Hilſe Gottes Will uns Sott 
aber —·3 Sier gibt uns das Wort Gottes die Zuſage, 
daß Got unſre Zuverſicht und Stärke iſt. Wer in ſeinem 
Streben nach einem neuen Leben ſich an ihn um Hilfe wen⸗ 
det, dem wird er Kraft dazu geben. 

P. A.Doberſtein. 

Moderne Erzãhler in unſerer 
Seutſchen Büchereĩ 

Auguſte Supper. 8 
Uns wird geſchrieben: Zu den angenehmſten Erzäh— 

kern der Gegenwart gehört ohne Zweifel Auguſte Supper. 
Ihre Schwarzwälder Geſchichten ſind von kräftiger Wür— 
zigkeit. Geſund und praktiſch iſt die Lebenszuverſicht, die 
aus jeder der einfachen Erzählungen ſpricht. So kann 
auch das liebevolle menſchliche Verſtehen, das die warm⸗ 
herzige Dichterin ſtets übt, nie weichlich wirken. Bei aller 
Schlichtheit ihres Weſens iſt ſie eben kein Alltagsmenſch. 

Sie hat ſich den Glauben bewahrt an das Wirken namen—⸗ 
loſer, tieferer Kräfte im Leben und ſpürt darum auch dun⸗ 
kel geheimnisvollen Begebenheiten nach. Am ſchönſten 

aber iſt es doch ſtets, zu ſehen, wie feſt Auguſte Supper 
in ihren Geſchichten auf die Kraft wortſcheuer und tat— 
bereiter Menſchenliebe baut. In der Bücherei des Deut⸗ 
ſchen Schul- und Bildungsvereins, Pettikauer Str. 111, be⸗ 
finden ſich folgende Werke der beliebten Erzählerin: Die 
Romane „Die Mühle im kalten Grunde“, „Der ſchwatze 

Doktor“, „Der Serrenſohn“, „Der Gaukler“; die Erzählun— 
gen „Da hinten bei uns“, „Muſcheln“, „Holunderduft“, 
Leut““, „Der Weg nach Dingsda“, „Am Wegesrand“ und 
andere mehr. Wer ſich mit ihrem Schaffen und dem Schaf— 
fen anderer lebensbejahenden Schriftſteller der Gegenwart 

belannt machen will, laſſe ſich als Leſer in die Bücherei 
aufnehmen. Die Leihgebühren ſind niedrig, weil die Bü— 

cherei kein Geſchäftsunternehmen iſt, ſondern ihre Arbeit 
unter dem Geſichtspunkt „Dienſt am Volkstum“ leiſtet. Je— 

derzeit kann mit dem Leſen begonnen werden. Die 
Bücherei iſt täglich von 328 Uhr abends geöffnet. 

Entrichtung von Steuerrũckſtãnden 
in Naturgalien 

an den Erwerbsloſen⸗ilfsfonds 
X Das Orts⸗Vollzugskomitee des Hilfsfonds für Er— 

Oerbsloſe (Lolalny Komitet Wykonawcezy Funduszu Pomocy 
Bezrobotnym weLodzi) gibt durch unſere Vermittlung be— 

lannt, daß im Sinne der beſtehenden geſetzlichen Beſtim— 
mungen alle Steuerrückſtände mit Ausnahme der rückſtän— 
digen Umſatzſteuer bis zum 1. Oktober 1933, dem Fonds 
Aberwieſen werden. Angeſichts deſſen hat das Komitee da⸗ 
mit begonnen, den Perſonen, die mit den Steuern im Rück⸗ 
ſtand ſind, Deklarationen zuzuſenden, damit die Betreffen⸗ 
den auf Rechnung der Steuerrückſtände in ihrem Beſitz be— 
findliche Saren zur Verfügung ſtellen. Dieſe Waren wer— 
den vom Komitee zu Marktpreifen kommiſſionsweiſe über— 
nommen. Nach der Lieferung der Waren wird das Komi— 
tee den Zahlern Beſcheinigungen für die Finanzämter 
wweds Streichung der rückſtändigen Summen ausſtellen. 

— Vy »yy?— 
Sie außerordentliche Bermõgensabgabe 

von BSãuſfern 
X Durch Rundſchreiben über die Veranlagung und Er— 

hebung der außerordentlichen Vermögensabgabe von ſtäd— 
tiſchen Immobilien und Gebäuden in den Landgemeinden, 
welche nicht landwirtſchaftlichen Zwecken dienen, hat der 
Finanzminiſter beſtimmt, daß dieſe Abgabe bis zum 30. 
November ganz bezahlt werden muß. 

Die Zahler müſſen den Zahlungsbefehl bis zum 15. 
November in den Sänden haben, bei Verſpätung in dieſer 
Sinſicht iſt die Abgabe im Laufe von 14 Tagen nach Er— 
halt der Zahlungsaufforderung zahlbar. Die Entſtehung 
von Rückſtänden iſt keinesfalls zu dulden, nach Ablauf der 
Zahlungsfriſt iſt ſofort das Zwangseintreibungsverfahren 
einzuleiten. 

Die außerordentliche Vermögensabgabe beträgt für 
Häuſer, die ein Jahreseinkommen von 100 bis 2000 Z3loty 
abwerfen, 0,4 Prozent dieſes Einkommens, für Häuſer, die 
über 2000 Zloty einbringen, 0,6 Prozent des Jahresein— 
kommens. Neue Säuſer, die immobilienſteuerfrei ſind, ſind 
auch von der außerordentlichen Vermögensabgabe befreit. 

Die Schlachtbiehſteuer 
Die Stadt erhebt bekanntlich jetzt die neueingeführte 

Schlachtſteuer. Dieſe Steuer beträgt für das Stück Rind— 
vieh 3 31. für ein Kalb 50 Gr. und für ein Schwein 1.50 
Zloty. Die Steuer trägt der Beſitzer des Viehs. Die Ge— 
bühr iſt vor der Schlachtung zu entrichten. 

p. Zerſtreute Fahrgäſte der Zuſuhrbahn. In den Zü⸗— 
gen der Zufuhrbahn ſind auf der Strecke Lodz —¶Pabignice 
im Oktober d. J. folgende Gegenſtände vergeſſen worden: 

1 Stock, 1 Damenhandtaſche mit einem Taſchentuch, ein 
Geldbeutel mit 1,40 3loty, 1 alter Rock, 1kleine Reiſetaſche, 
1 Vorhemd und 1alter Rock, 3 alte Hemden und 2 Paar 
Socken. — Auf den Linien nach Zgierz, Ozorkow und 
Alexandrow: 1 Taſchenmeſſer, Zloty 1,220 in bar, 1 Korb 
und Sandſchuhe, 1 Arbeitshoſe, 2 Vaar Handſchuhe, 1 
baumwollene Schlafdecke, 1 Schirm, 1 ſchwarzer Schal. 1 
Strickarbeit und Wolle, 1 Kuchenblech, 1 Zeichenblock 1 
Schirm und ein Geldbeutel mit Z1. 0,54. Die Eigentümer 
können ſich in der Verkehrsabteilung der Geſellſchaft, Pe— 
trikauer Straße 77, melden. 

Für Reichsdeutſche. Reichsdeutſche, die im Auslande 
wohnen und in deren Paß oder Paßerſatz die Tatſache der 
Erteilung eines Stimmſcheins zur Teilnahme an der 
Reichstagswahl vermerkt iſt, ſind für die Zeit vom 12. bis 
14. Norember d. J. für den Grenzübertritt bei der Aus— 
reiſe aus dem Reichsgebiet vom deutſchen Ausreiſeſichtver⸗ 
merkszwang befreit. 

N Generalverſammlung im Lodzer Chriſtlichen Wohl⸗ 
tãtigkeitsverein. Da die auf den 27. Oltober angeſetzte 
ordentliche Jahresverſammlung des genannten Vereins 
wegen unzulünglicher Beteiligung nicht zuſtandegekommen 
iſt, findet ſie im 2. Termin am 10. November, 18 Uhr, im 
Lolale Narutowiczſtraße 60 ſtatt. 

Schneſverĩunung ſchenkt der Stadt 
r ãlteſtes Banuer 

Die Schneiderinnung in Lodz hat dem ſtädtiſchen Mw 
ſeum ihre älteſte Innungsfahne geſchenkt. Die Fahne wird 
den Vertretern der Stadt heute, am Tage des 115jährigen 
Jubiläums der Innung, übergeben werden. 

Behnutht das Tbalia“⸗Zheater 
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Q20 Sahre Lodzer Turnverein „erait⸗ 
Von B. Bergmann. 

Es wird heut von niemand mehr angezweifelt, daß 
Turnen für das Leben tüchtig macht. Dieſe Tatſache iſt im 
allgemeinen maßgebend für die Entſtehung von Turn— 
vereinen, ſie war es erſt decht bei der Gründung des Turn⸗ 
vereins „Kraft“. Feuerwehrmänner waren es, die den 
Verein am 29. Mai 1007 gegründet haben. Sie waren ſich 
darüber klar, daß ſie durch den Turnſport noch tüchtiger 
werden mußten für ihren Dienſt an der Menſchheit. dem 
ſie ſich gewidmet haben. Es war alſo nicht nur egoiſtiſcher 
Wille nach phyſiſcher Erſtarkung des Einzelnen. Es ſtanden 

menſchliche Motive bei der Gründung des Vereins 
ate. 

Im Feuerwehrlokal des 3. Zuges ſtand dem jungen 
Verein eine geräumige Turnhalle zur Verfügung. Von 
welchem Vorteil das für einen jungen Verein iſt, wird 
jeder ermeſſen. Tüchtige Männer gruppierten ſich damals 
um die Vereinsleitung. Die Namen Dreßler, Pfeiffer, Ko— 
ſchade und viele andere bleiben in der Geſchichte des Ver⸗ 
eins „Kraft“ unvergänglich. Dem Turnſport widmete man 
ſich mit aller Hingabe, wenn auch nicht im Beſtreben nach 
Rekordleiſtungen. Man legte mehr Gewicht auf das 
äſthetiſche und geſundheitsfördernde Moment, auf eine 
gute Durchſchnittsleiſtung. In der Turnleitung betätigten 
ſich nacheinander erſtklaſſige Turner. Ihre Namen ſind: 
Bemmann, Steinfelder, Ilgen. Die älteren Mitglieder be— 
wahren ihnen eine liebe Erinnerung. Unter ihrer Lei— 
tung gedieh das Turnen der erſten Riege, der Jugendtur⸗ 
ner und Männerriegen vorzüglich. Der Verein Kraft“ 
ſtellte zu jedem Gauturnfeſt eine Reihe vorzüglicher Tur⸗ 
ner, und ſo mancher Preis wurde heimgebracht. Im Wan—⸗ 
derpreisturnen, das damals Riegen von 12 Mann erfor⸗ 
derte, war der Verein nicht der ſchlechteſte. Daß der Kraft⸗ 
Verein im Fußballſport vor dem Kriege eine führende 
Rolle einnahm, iſt noch heut allen Sportlern gut bekannt. 

Zu Beginn 1914 warf der kommende Weltkrieg ſeine 
Schatten voraus. Es ſetzten Schikanen gegen die Lodzer 
Deutſchen ein; unter Anführung eines ſimplen Grundes 
wurde der „Kraft“-Verein im ſelben Jahre geſchloſſen. 
Ein Ruf der Entrüſtung ging durch die Reihen der Mit— 
glieder: warum wehrt man uns die Betätigung des nie— 
mand ſchädigenden geſundheitsfördernden Turnſports? 
Dann kam gleich der Entladung eines ſchweren Gewitters, 
der Kriegsausbruch. Liebe Freunde verließen Lodz ſchon 
Tage vorher, manch andere zogen in die Verbannung oder 
in den Krieg. Alles Vereinsleben erſtarrte in Lodz, der 
— des deutſchen Turnens ſchien iür lange Zeit ver⸗ 

ann 

Als im Kriege das deutſche Geſellſchaftsleben von Lobz 
ſich in dem damaligen Deutſchen Verein“ gruppierte, ent⸗ 
ſtand auf Anregung von Mitgliedern des „Kraft“Vereins 
bei der Jugendabteilung des vorgenannten Vereins eine 
Turnabteilung, wo deutſches Turnweſen unter der heran⸗ 
wachſenden Kriegsgeneration weiter gepflegt wurde. In— 
direkt war es alſo der Turnverein „Kraft“, der turneri— 
ſches Leben auch im Kriege nicht erſterben ließ. 

Nach dem Kriege eröffnete der Verein ſeine Tätigkeit 
infolge aͤllerhand Bedenken und Rückſichten erſt im Jahre 
1928. Das Intereſſe für das Turnen war unter der Nach— 
kriegsjugend ſehr groß. Gegen 100 junge Leute fanden 
ſich ein. Doch war Not an Vorturnern. Da mußten die 
Aelteren einſpringen. Verfaſſer dieſes übernahm in der 
erſten Zeit die turneriſche Hauptleitung, bis im Jahre 1924 
ein Fachmann und Freund der turnenden Jugend, Serr 
Stempel, ihn ablöſte. Die Tätigkeit im Turnen machte 
raſch Fortſchritte. Die erſte Riege der Kraftler zählte bald 
die leiſtungsfähigſten Turner, die auf den Gauturnfeſten 
in den Reihen der erſten Kämpfer ſtanden. Nach mehrjäh— 
riger verdienſtvoller Tütigkeit verließ Herr Stempel aus 
beruflichen Gründen Lodz. Jetzt mußte der turneriſche 
Nachwuchs für die Leitung einſpringen. Die Turner Er— 
win Groß, Paul Jurke und von den älteren Rittmann und 
Frinkert teilen ſich in die Arbeit der turneriſchen Betreu⸗ 
ung der aktiven Mitglieder. In den letzten Monaten hat 
der Verein als eifrigen Mitarbeiter Herrn Turnlehrer 
Tandezki gewonnen, von deſſen Fleiß und Können ſchop 
manche gute Vorführung Zeugnis gab. 

Soviel in großen Zügen von der turneriſch-ſportlichen 
Betätigung im Verein. Wirtſchaftlich hatte der Verein in 
der Nachkriegszeit keinen leichten Stand. Im Jahre 1925 
mußte das Lokal des 3. Zuges der Feuerwehr geräumt 
werden. Trotz ſchwieriger finanzieller Verhältniſſe unter⸗ 
nahm die damalige Verwaltung, unter Leitung der Her— 
ren Oskar Dreßler d. Jüng. und Bruno Berndt, ein muti⸗ 
ges Werk. Man ſchritt an den Ausbau einer Turnhalle 
auf dem Grundſtück in der Gluwnaſtraße 17. Das Pro— 
jelt fand bei den Mitgliedern weitgehende Unterſtützung. 
Und wenn dieſe ſchöne Halle der turnenden Jugend bis 
heut erhalten werden konnte, wenn ſie trotz aller Ungunſt 
der Zeit jetzt noch um eine prächtige Bühne bereichert 
wurde, ſo ſind das Früchte einer opfervollen ſelbſtloſen Tä—⸗ 
tigkeit, die durch eine Reihe von Jahren, faſt immer von 
denſelben Männern, in der Verwaltung des Turnvereins 
„Kraft“ entfaltet wird. Es iſt nur zu wünſchen, daß die 
Mitglieder des Vereins ſich dies zum Vorbild nehmen und 
zur inneren Erltarkung des Vereins tatkrärtia beibelten. 

— 



Beilage zu Nr. 306. 

Amt und Gemeinde ĩn der evang. 
lutheriſchen ſärche 

Aus dem Leſerkreis wird uns geſchrieben: 

Jedes Volk hat die Führer, die es verdient. Bringt 
ein Volk den Mut und die Kraft nicht auf, Führer zu 
ſtützen, die dem Volkswohle nicht dienen. dann iſt es 
recht, wenn das Elend zunimmt, wenn die Not größer 
wird, dann hat das Volk nicht mehr verdient, weil es noch 
micht aus der Not gelernt hat. Auch mit der Führung in 
unſeren evang.⸗lutheriſchen Gemeinden verhält es ſich ge⸗ 
nau ſo; denn ſolange evangeliſche Gemeinden dem refor⸗ 
matoriſchen Erbe Luthers treu bleiben, kann es keine an—⸗ 
dere Verantwortlichlert für das Gemeindeleben geben, 
als die jedes einzelnen Gemeindegliedes. Die Verant— 

wortlichkeit muß aber in der Stärke des Glaubens ver— 
anlkert ſein. 

Es iſt darum vom Evangelium her die populäre Un— 
terſcheidung zwiſchen Laien und Prieſtern zu verwerfen, 
die nur den Prieſterſtand verantwortlhich wiſſen will und 
auf dieſe Weiſe die Gemeinde zur bloßen Paſſtvität ver— 
dammt. Die Lutheriſche Kirche kennt dieſe Unterſcheidung 
nicht; ſie kLennt nur Gemeinde und Amtsträger imnerhalb 
der Gemeinde, wobel das Amt als Dienſt und Verufung 
zu verſtehen iſt. Der Pfarrer iſt ſomit ein von der Ge⸗ 
meinde z u m Dienſt Berufener. 

In der Verantwortlichkeit aus dem Glauben liegt die 
Freiheit der Gemeinde, aber auch ihre Gebundenheit, oder 
beſſer Verbundenheit. Im Glauben liegen Recht und 
Pflicht, Gabe und Aufgabe zugleich. Recht und Pflicht 
ergänzen ſich; denn wie es das Recht der Gemeinde blei— 
ben muß, auf Grund der Freiheit aus dem 
Glauben (ganz zuletzt erſt auf Grund der Kirchenſteuer) 
ihre Diener des Wortes zu berufen ſo iſt es auch nicht 
minder Pflicht der Gemeinde, dieſe „Diener“ und Amts— 
träger zu entſetzen, die ihr Amt füt andere Zwecke, als 
für die. die der Gemeinde zugute kommen, ausnutzen. 
Eine lutheriſche Gemeinde, die ſich das uneinge— 
ſſch r ä nkte Recht der Berufung von Dienern des Wortes 
auf Grund des Glaubens rauben läßt. hat auch nicht 
mehr das Recht, ſich evangeliſch-lutheriſſch zu 
nennen; denn dieſe Gemeinde hat ſich zum Sklaven der 
Menſchen gemacht. 

Bald können wir Lutheraner in Lodz vor der Tat—⸗ 
ſache ſtehen. daß uns dieſes allerheiligſte Recht einge— 
ſchränkt und vielleicht genommen wird. Dann aber wird 
es ſich erweiſen, ob wir evangeliſche Gemeinde bleiben 
wollen. ob wir treue Statthalter des Erbes unſerer Vä⸗ 
ter ſind und ob unſer Glaube einen feſten Grund hat. 
Iſt das nicht der Fall, dann wird aus unſeren Gemein— 
den ein bloßer Verein von ſog. Kirchenſteuerzahlern, und 
der Hauptſchrirt iſt getan, der zu Maſſenaustritten aus 
unſeren evangeliſchen Gemeinden führen wird. Darüber 

2 
müſſen ſich Kirchenleitung und Gemeinde klar ſein. — 

Sreie Prefſe 
Warum machen die zum Dienſt Berufenen daraus einmn 
Geheimnis? Will der Diener nun plößzlich Herr und 

Diltator ſein? — Das überlaſſe er ruhig der Papſtkirche. 
Wenn er auch den Namen Luther ſo oft im Munde führt, 
ſo ſcheint es doch damit wie bei den Propheten zu ſein 
die „weisſagen und predigen von Frieden ſo doch kbein 
Friede iſt“ (Heſek. 13, 16, vgl. Luther 92. Theſe). Was 
ſoll der Name „Luther“ oder „Lutheraner“, ſo doch bei 

Lodz, Sonntag, den 5. November 1933. 
— — — 

uns faſt nichts von der Reformation Luthers zu mer⸗ 
ken iſt? 

Bald wird ſich unſere Wahrhafitgkeit erweiſen, ob es 
nur ſinnloſes Lallen oder Herzensbelenntnis geweſen ſt, 
wenn wir am Reformationstage ſangen: 

Nehmen ſie den Leib, 
Gut, Ehr, Kind und Weib, 
Laß fahren dahin. — 

Geſetzentwurf über das Verhältnis des 
Staates zur evang.Iuth. Kirche in Polen 

Die Dozenten an der Fakultät für evangeliſche Theo⸗ 
logie der Warſchauer Univerſität, die der — 
Augas burgiſchen Kirche angeheren haben die Lehrgeneh⸗ 
migung der zuſtändigen Kirchenbehörden zu beſitzen. 

Art. 28. 
An den Sonntagen und kirchlichen Jeent n werden 

die Geuſtlichen der panguſch Aug⸗ rgiſchen Kirche 
wãhrend des Gottesdienſtes ein Gebet für das Wohl der 
Republik Polen und ihren Präſidenten ſprechen und an 
den Staatsfeiertagen Feſtgottesdienſte halten nach denen 
der Gebetshymnus „Boze, cos Polste“ in Anweſenheit 
* prierenden Geiſtlichen geſpielt oder geſungen wer⸗ 
en wir Die Feiertage der Evangeliſche Augsburgiſchen Kirche: 

der Karfreidag, der Bet- und Bußtag (Aſchermittwoch) 
und das Reformationsfeſt (31. Oktober) genießen die Für⸗ 
ſorge des Staates nach den allgemeinen Grundſätzen. Die 
Schuljugend erangeliſch-augsbutgiſchen Bekenntnaſſes wird 
an dieſen Feiertagen vom Unterricht befrelt. 

Art. 29. 
Die Evangeliſch⸗e Augsburgiſche Kirche in der Republik 

Polen als Ganñzes, ſowſe ihre —— Seniorate, Pfar⸗ 
ren und Filialen ſind Rechtspetſonen und können im Rah⸗ 
men der geltenden Staatsgeſetze Vermögen erwerben, be⸗ 
laſten, verwalten und darüber verfügen. 

Die Verwaltung des kirchlichen Vermögens beſorgen 
die Organe der kirchlichen Behörde. welche durch Beſtoͤm⸗ 
mung des Inneren Geſetzes der Evangeliſch-Augsburgi⸗ 
ſchen Kirche in der Republik Polen dazu berufen ſind. 

Art. 30. 
Die Evangeliſch-Augsburgiſche Kirhe in der Republit 

Polen darf eigene konfeſſionelle Friedhöfe nach den in den 
Staatsgeſetzen feſtgeſtellten Grundſätzen beſitzen. 

Art. 31. 
Erwerb, Veräußerung, Belaſtung oder Aenderung 

der Beſtimmung des kirchlichen Vermögens bedürfen zu 
ihrer Gültigleit der — des zuſtündtigen Woje⸗ 
woden mit Rückſicht auf die territortale —8* des betreffen⸗ 
den Vermögens. 

Auf das bewegliche und unbewegliche Vermögen ha⸗ 
ben die allgemein geltenden Beſtimmungen über Denk—⸗ 
malſchutz Anwendung. 

Art. 32. 
Sollten ſich die ordentlichen Einnahmen der Pfarre 

als nicht ausreichend erweiſen, können ze Befriedigung 
der Bedürfniſſe der Pfarre von den meindegliedern 

ſogenannte Hilfsbeiträge erhoben werden. Die Erhebung 
dieſer Beitraͤge beſchließen die im Inneren Geſetz der 
Evangeliſch⸗ Augsburgiſchen Kirche in der Republik Polen 
grgeen dazu ermächtigten Organe. Dieſe Beſchlühſe 

dürfen zu ihver Fütrigkeit der Beſtätigung ſeitens der 
zuſtändigen Staatsbehörden. 

Die Hilsbeiträge werden, wenn das nötig ſein ſollte, 
auf Antrag der zuſtändigen Organe der Kirche von den 
Staatsbehörden zwangswelſe eingetrlelben werden. Die 
Vorſchriften über Veranlagung, Beſtätigung und Erhe— 
bung der Beiträgo. die Zuſtändigkeit der Behörden und 
den Inſtanzenweg, ſowie über das Zwangseintrei bungs⸗ 
verfahren regelt eine Verordnung der Miniſter für Kul⸗ 
tus und Unterricht und für Inneres. 

Art. 33. 
Den Umfang der Vergünſtigungen, die die von der 

Evangeliſch-Augsburgiſchen Kirche in der Republik Po— 
len verwendeten Gebärſde und Räumlichkeiten in bezug 
auf Einquartierung vun Militär im Frieden und Säch-— 
leiſtungen im Kriege genießen, regeln die allgemein gel⸗ 
tenden Rechtsbeſtimmungen. 

Art. 34. 
Die zur Evang-Augsburgiſchen Kirche in Polen oder 

zu deren Rechtsperſonen gehörigen Gebüude, 
ſchließlich dem Gottesdienſt gewidmet ſind, ebenſo ſolche 
Vermögor⸗sgüter und ⸗Titel, von denen die Einkünfte aus- 
ſchließlͤch religiöſen Kultzwecken dienen und nicht dazu 
beitragen, der Geiſtlichbeit oder anderen Mitghbiedern 
der Kirche perſönliche Einnahmen zu verſchaffen, genletzen 
Vergünſtigungen und Erlaß von den ſtactlichen und ſom⸗ 
munalen Steuern in den Grenzen der allgemein verpflich⸗ 
tenden geſetzlichen Beſtimmungen. Die Wohnungen der 
Geiſtlichen und die Amtslokale der Kirchenbehörden wer⸗ 
den in gleicher Weiſe wie die Umtswohnungen der Staats⸗ 
beamten und die Lokale der ſtaatlichen Inſtitutionen de 
handelt. 

Art. 36. 
Der Sitaat ſichert der Evang.Augsburgiſchen gine 

n Polen für ihre Erforderniſſe Dotalionen zu. die al-⸗ 
jährlich im Staatshaushalt ietgeſett werden. Dieſe Do⸗ 
dalionen umfaſſen die perſonalen und Sachausgaben. 

Die Perſonalausgaben werden in einem Geſamtbe· 
betrag beſtimmt, der nicht niedriger als .... jährlich 
ſein wird. 

Die Sachausgaben werden in einem Geſamtbetra9 
beſtimmt, der nicht niedriger als .... Zloty ſein wird. 

Gecteroass⸗ 
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4. Fortſetzung. Rachdruck verboten) 
Frau Gerſtenbier öffnete ſchun den Mund zu einer 

erſtaunten Frage, beſann ſich dann anders und wendete 
der Tür zuü. Aber dort blieb ſie wieder ſtehen. Es 

ar ihr einfach unmöglich, ihr Schwahbedürfnis zu unter⸗ 
drücken. Sie hätte längſt gusgerechnet, welches der ſteben⸗ 
undſiebzigſte Tag nach Beginn des nächtlichen Spukes 
war: und wenn ſr auch den Spuk ſelbſt der Mieterin gegen⸗ 
über nicht zugeben durfte, ſo wollte F doch wenigſtens 
die ſenſationelle Morhezeiung loswerden: „Denken Sie, 
Fräulein, heute nacht hab' ich geträumt, daß am ſechsſund⸗ 
gngieſten November in der Stadt ſemand umgebracht 
w r 

Aber das junge Mädchen ſagte nur zerſtrent: „So, 
F ..“ und verriet kein weiteres Intereſſe an dieſem 

raum. Da atſhe Frau Gerſtenbier, leicht beleidigt, auf ihren 
Filzpantoffeln wieder hinaus. 

3. 
Die Conférenece 

An dieſem ſelben Donnerstag traf Profeſſor Kara⸗ 
lambide morgens in Dornburg ein. Baron von Haſſelt holte 
ihn mit ſgem Auto von der Bahn ab. Den danzen Tag 
über verließ der Aegypter nicht das Schloß ſeines Gaſt⸗ 
gebers. Erſt kurz vör Beginn des Vortrages fuhren die 
Herren zum Theater. 

Baruch E. B. Safran hatte mit ſeiner Vorausſage recht 
behalten: Der gegen ſiebenhundert Perſonen ſeſenge HZu⸗ 
ſauertgum waͤr bis auf den legten Platz beſeßt. Gründe 
ür ſfolche Zugkraft der Veranſtaltung waren nicht er⸗ 

kennbar. Vielleicht hatte die eigenartige Ueberſchrift der 
Voranzeigen: 

Einmalige Experimental⸗Konférence 
des Parapſychologen Dr. Ishail Karalambide 

o anreizend gewirkt. Wenige Minuten nach acht Uhr 
öffnete ſich der Vorhang, ohne daß der Zuſchauerraum ver⸗ 
duntet worder mare. A der Bilne nur ein aroßer 

irrfprunglich blond oder dunkelhaarig gewefen war. Seinen 

ſchwerer Eichentiſch, dahinter drei Seſſel; rechts und links 
vom Tiſch ein Divan. 
Jeetzt dunkte ein kleiner fetter Mann in einem ſchlecht 

ſißzenden Frack auf die Bühne, machte eine linkiſche Ver⸗ 
beugung, und, begann in fehlerfreiem Deutſch, aber mit 
fremdartiger Ausſprache haſtig zu reden: 

„Meine Damen und Herren! Sie —F alle beim Ein⸗ 
tritt, zuſammen mit dem Programm, eine kleine Schelbe be— 
onders gefärbten Glaſes erhalten. Es werden ſich hier im 
auſe dieſes Abends Erſcheinun en zeigen, die von ſen⸗ 

ſitiven Perſonen ohne weiteres mit dem bloßen Aug wahr⸗ 
genommen werden können. Zrriger Senſitive hingegen 
werden ſich dieſes kleinen Hilfsmittels beblenen müſſen, 
um ihre Augen für die beſonderen Lichtwellen der Er— 
ſcheinungen aufnahmefähig zu machen. — Wie ich zu 
ineiner Befriedigung ſehe, haben auch mehrere Beſucher 
von der in den Voranzeigen erteilten Erlaubnts, Hunde 
und Katzen mitzubringen, Gebrauch gemacht. Den Zweck 
dieſer Aufforderung werden Sie ſpäter begreifen.“ — Bei 
den letzten Worten zwinkerte der Mann nach Spitzbuben⸗ 
art mit einem Auge, als ob er ſagen wollte: Die Einge⸗— 
weihten verſtehen mich ſchon. 

ie blonde Annemarie Lüderd, die neben ihrem Vater 
in der linken Proſzeniumsloge eette— verzog die Lippen 
und meinte: „Was für ein ekelhafter Menſch! Der Herr 
Parapſychologe hätte ſich wirklich einen ſympatiſcheren 
Anſager mitbringen können.“ 

„Es iſt natürlich unmöglicho fuhr der Dicke ſrh „Sie 
an einem Abend mit den Lehren der Parapſychologie, mit 
den Forſchungsergebniſſen über Hypnoſe, Suggeſtion und 
über ſpiritiſtiſche und okkulte Erſcheinungen auch nur an⸗ 
nähernd vertraut zu machen. Es handelt ſich vielmehr 
darum, Ihnen hier Phänome zu zeigen, denen unſere 
offizielle Wiſſenſchaft völlig hilflos gegenüberſteht, deren 

irklichkeit aber niemand, der meinem Vortrag heute bei—⸗ 
wohnt, ſerner wird noch ableugnen können.“ 

„Vas iſt alſo Karalambide, ſelbſt!“ flüſterte Fräulein 
Lüders ihrem Vater zu. „Na, ich danke ſchön!“ 

Wahrſcheinlich hatte ſie einen faſzinierenden Mann mit 
durchdringendem Magierblick, bleichem Geſlicht und nacht⸗ 
ſchwarzen, Haaren erwartet. Und nun ſtand va dieſer 
gewöhnlich wirkende Pinſ mit Zunpſo „Spitzbauch, 
Wurſtſingern ium völlig kahlem Schadel. Richt ein elnziges 
daer wuchs an dieſem vop ſelbſt die Augenbrauen 
ehlten. Man hätte nicht einmal ſagen können, ob der Nann 

kleinen braunen Augen fehlte es an jedem ſtärkeren Aus⸗ 
druck, und ue irxten. während er ſprach, nuſtet umber. 

Ein mißbilligendes Raunen gng durch die Reihen der 
Zuſchauer. Offenbar fühlten ſich die meiſten durch die 
Entdeckung, daß dieſer banale Menſch Ishail Karalambide 
in Lerſon ſei, ſchwer enttäuſcht. 

Beowulf von Haſſelt, der zwiſchen Rohleder und dem 
Oberregiſſeur Bert Molari in der Intendantenloge Jaß, 
ſchmunzelte. Er wußte, daß ſich dieſe allgemeine Ent— 
täuſchung noch wandeln werde. 

Der Aegypter zählte nun die hauptſächlichſten okkulten 
—— auf, erläuterte kurz, was man, unter Tele⸗ 
pathle, Nachtwandeln, Spaltung der Perſönlichkeit, Piy⸗ 
chomeirie zu verſtehen habe, kam dann auf Spiritismus, 
mediale Veranlagung, Materialiſation und Telekineſe zu 
ſoreher. Er trug das alles ſehr ſchnell und auf eine ſo 
rockene Art vor, als habe er ſich einer läſtigen Aufgabe 
u entledigen. Und immer wieder zwinkerte er in gewiſſen 

— auf jene peinliche Art mit dem linken Auge. Im 
Publikum verbreitete ſich Verdroſengeit. Manche — von 
den vielen Fremdwörtern gelangweilt — begannen zu 
ähnen. 

o eena Pandolf ſpielte nervös mit dem farbigen Glas⸗ 
cheloͤchen und ſagte zu ihrem Gatten, dem Dixrektor der 

—R Sammlungen: „Wozu das alles! Das weiß 
man doch längſt. Und wer's nicht weiß, verſteht es 'auf 
dieſe Att jedenfalls nicht.“ 

Doch mit einmal wurde Karalambides Vortrag be⸗ 
lebter, denn es galt jetzt, eine Wiſſenſchaft zu verteidigen: 
Allen dieſen okkulten Erſcheinungen gegenüber finden wir 
nun drei grundſätzlich verſchiedene Standpunkte. Der erſte, 
platteſte uͤnd dümmfte iſt: die rätſelhaften Erſcheinungen 
einfach zu leugnen, obwohl viele davon von namhalften Ge⸗ 
lehrten und ernſten Forſchern, von Aerzten, Pollizei- und 
Gerichtsperſonen beglaubigt und beeldet ſind. Ich erinnere 
nur an Spukſälle, die in den letzten Iohrzehnien in 
Ihrem eigenen Vaterlande vorgekommen find: an die 
oktulten Vorgänge in Großerlach bei Sulzbach im Jahre 
1916, an den tollen Spuk in Dietersheim bei Nürnberg 
im Jahre 1920, an die rätſelhrften Begebniſſe in dem 
württembergiſchen Ort Wildberg und in Vieſelbach bei 
Erfurt. Und hat nicht einer Ißret größten Dichter und 
Denker, dem Sie gewiß Wahrhaftigkeit nicht abſprechen 
werden, Johann Wolfgang von Goethe, ſelbſt okkulte 
Erlebniſſe gehabt? Iſt er nicht ſogar auf der Landſtraße 
von Seſenheim nach Straßburg ſeinem eigenen Doppel⸗ 
gänger zepet, — Wozu aber führ? ich noch Beiſpiel⸗ 
q Sie follen ſie ia mit eigenen Augen und Obren ec 

en! 

die aus 
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Zu den Perſonalausgaben ören die Gehälter der 
Geiſtlichleit und des ſtellps. Präſidenten, der Konſiſtorial⸗ 
xcte und der Beamten und niederen Funktionäre des Kon⸗ 
ſiſtoriums, die nach den Grundſätzen und in einer Weiſe 
ausgezahlt werden, die der Miniſter für Kultus und Un⸗ 

berrig —— . kennt der Miniſte aultus ls usgaben erkennt der Miniſter für Ku 
und Unterricht Kredite zu für: 

1. adminiſtrative Sachausgaben des Konſiſtoriums 
umnd Koſten von Viſitationen; 

2. Unterſtützungen und Stipendien; 
3. Bauausgaben. 
Die Emeritalverſorgung der Geiſtlichleit und der von 

hnen hinterlaſſenen Waͤtwen und Waiſen regelt eine be⸗ 
ſondere Verordnung des Miniſterrats. 

Art. 36. 
Die beim Inkrafttreten dieſes Geſetzes beſtehenden 

Diözeſen, Pfarren und Filialen werden in den —E 
derritorialen Grenzen mitſamt der Zahl der feſtgefetzten 
geiſtlichen Aemter als geſſetzlich geſchaffen anerkannt. 

Art. 37. 
Dieſes Geſetz tritt in Kraft: auf dem ganzen Gebiet 

des Polniſchen Staates mit Ausnahme der oree 
Schleſien. 

Art. 38. 
Mit dem Augenblick des Inkrafttretens dieſes Ge⸗ 

etzes verlieren alle Rechtsvorſchriften ihre verpflichtende 
Kraft, die in der durch das vorliegende Geſetz normierten 
Materie beſtanden haben. 

J Art. 39. Die Ausführung dieſes Geſeßes und die Erlaſſung 
der ſich darauf ſtützenden notwendigen Verordnungen wird 
dem Miniſter für Kultus und Unterricht im Einverneh⸗ 
men mit den dabei intereſſierten Minaſtern übertragen. 

Nr. R. 639/33. 
* a * 

Um die ganze Tragweite des neuen Geſetzentwurfs 
zu verſtehen. müßte zum Vergleich vor allem das polniſche 
Konkordat vom 10. 2. 1925 herangezogen werden; dann 
aber auch der frühere Entwurf eines Geſetzes betreffend 
das Verhältnis der augsburgiſchen Kirche in Polen zum 
Staat, der auf Seite 297 ffg. des „Rocznik Ewangelicki“ 
von 1925 abgedruckt iſt, endlich auch die beiden erſten Ent⸗ 
würfe Nader und Lutoſlawſkti aus dem Jahre 1920 und 
1921. Erſt bei einer Vergleichung dieſes ganzen Mate⸗ 
rials kann man zu einem abſchließenden Urteil bezüglich 
des neuen Entwurſes kommen, der der evangeliſchen 
Kirche zweifellos die ſtärkſten Bindungen auflegt. 

Nach dem vorliegenden Entwurf würde die augsb. 
Kirche nicht mehr eine unabhängige Kirche im Bereich des 
Polniſchen Staates ſein. Nicht eine einzelne Beſtim⸗ 
mung iſſt in dieſer Hinſicht entſcheidend, ſondern die 
Geſamthaltung, welche aus dem Geſetzentwurf ſpricht. 

Die Kirche wäre eine Art Abteilung der ſtaatlichen 
Verwaltung unter dem Kultusminiſterium, 

beſtimmt für die Befriedigung der veligiöſen Bedürfniſſe 
der evangeliſchen Bevölkerung augsburgiſchen Bekennt⸗ 
niſſes und für die Verwaltung ihrer Angelegenheiten. In 
dieſer Kirche kann kein Geiſtlicher und kein Beamter wir⸗ 
ken, der vom Staat nicht ausdrücklich zugelaſſen und dann 
noch beſtätigt iſt. Und iſt er zugelaſſen und beſtätigt, 
fo geht er ſeines Amtes jederzeit innerhalb einer Friſt 

ohne daß ein Rechtsmittel gegeben wäre! Die oberſte 
Synode findet nur ſtati mit Zuſtimmung des Miniſters. 
Die Wahlprotokolle find den Behörden vorzulegen. Der 
Staatsregierung iſt das Programm der in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Beratungsgegenſtände mitzuteilen. Ueber die 
geſamte Arbeit der Kirche iſt von den kirchlichen Stellen 
den zuſtändigen Organen des Staates auf Verlangen in 
Form von Berichten Rechenſchaft zu geben. Die wirt⸗ 
ſchaftliche Verwaltung der Gemeinden iſt von dem Staat 
abhãngig, die Etats bedürfen der ſtaatlichen Genehmi— 
gung. — Eine Organiſation dieſer Art iſt nicht eine un⸗ 
abhängige und ſelbſtändige Kirche. Ihr fehlen an den 
entſcheidenden Punkten die Vorausſetzungen für die im⸗ 
nere Unabhängigkeit der ſie leiterden Perſönlichkeiten 
der Geiſtlichen Kirchenbeamten und ihrer Arbeit. 

Der Grundſatz der Gleichberechtigung der anerkannten 
Kirchen, der in Art. 114 Abſ. 2 der Staatsverfafſung 
ausgeſprochen iſt, und der als der Grundpfeiler für Be— 
ſtand und Sicherheit des evangeliſchen Kirchenweſens an⸗ 
geſehen wird, iſt nicht in Einzelheiten verletzt, ſondern 
vollſtändig und reſtlos abgeſchafft. Auch in dieſer Hinſicht 
ſind nicht einzelne Beſtimmungen entſcheidend, ſondern 
dio Geſamthaltung, die aus dem Geſetzentwurf ſpricht. 
Wenn man das Konkordat vergleicht. ſo findet man in 
dieſem überall auf der einen Seite die Bezeichnung und 
Hervorhebung der kirchlichen Intereſſen, welche von dem 
Staat gewährleiſtet werden, auf der anderen Seite die 
Zugeſtändniſſe, zu welchen ſich die Kirche bereit erklärt 
hat. Für die evang. Kirche ergibt ſich bei Vergleichung, 
daß nicht nur einzelne Vorſchriften zu ihren Ungunſten 
verändert worden ſind. ſondern daß die Grundhaltung 
eine andere iſt. Die katholiſche Kirche beſteht in ihrem 
ganzen Beſtand kraft ihrer ſelbſt. ihr Recht gilt, ſie hat 
ſich zwar zu einer Reihe zum Teil wichtiger Zugeſtänd— 
niſſe bereit erklärt, aber die innere und äußere Unabhän⸗ 
gigkeit iſt an keiner Stelle verkümmert. Der evangeliſchen 
Kirche werden wohl einzelne Rechte zuerkannt. Aber das 
ändert nichts an der Tatſache, daß ſie in die ſtaatliche 
Machtſphäre derart eingeordnet iſt. daß ſie nur innerhalb 

von 28 Tagen verluſtig. wenn der Miniſter es verlangt, 

Nec.⸗ 
Romau pon Aaus Posseudot/ 
Copyriadt 133 da Knorr & dirth Embo. Maunchen 
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Na, dann los doch! Wir wollen endlich was ſehen!“ 
ſchrie eine Männerſtimme von der Galerie. 

Karalambide wartete, bis das hierauf folgende Gelächter 
derklungen war. Dann rief er hinauf: „Gedulden Sie ſi 
nur noch wenige Minuten, Herr ... Herr..“, — Er 
führte die Hand zur Stirn, verharrte ſo drei Sekunden und 
Weneete dann' ſchnell und ſicher: „Herr Briefträger 
Schulz.“ 

Eine ſtarke Bewegung ging durch den Buſchauerraum. 
Bemerkungen wie Fabelhaft!“ und Abgekartetes Spiel! 
ſchwirrten gegeneinander durch den Raum. 

Karalambide nahm keine Notiz davon und ſprach 
weiter: „Der zweite Standpunkt iſt der, daß ſich alle 
okkulten Erſcheinungen durch unſere materialiſtiſche Natur—⸗ 
wiſſenſchaft reſtlos erklären ließen, — daß ſie nichts 
auͤderes ſeien, als aus dem Unterbewußtſein kommende 
Leiſtungen medial veranlagter Perſonen. Auch dieſer 
Standpunkt iſt unſinnig, denn oft genug haben Medien 
Kenntniſſe geäußert, die ſie auch mit dem Unterbewußtſein 
niemals erworben haben konnten, — Auskünfte über ihnen 
völlig fremde Perſonen, Reden in fremden Sprachen, von 
deren Exiſtenz ſie nicht einmal wußten, und dergleichen 
mehr. — Der dritte Standpunkt iſt der, in den rätſelhaften 
Vorgängen Leiſtungen voun Dämonen oder von Geiſtern 
Verſtorbener zu erblicken, die allerdings nur durch die An⸗ 
weſenheit oder Nähe eines Mediums, einer Mittelsperſon, 
möglich werden. Dieſer Standpunkt, meine Damen und 
Herren, iſt auch der meine.“ 

„Pſt, pſt“ mahnte die Aerztin zum Schweigen. „Was 
erzählt er da jetzt von ſeiner Urgroßmutter.“ 

Karalambide' hatte ſoeben erklärt, daß man ſich den 
Spiritismus nicht zu primitiv vorſtellen dürfe — etwa ſo, 
als könne ſich nun jedermann nach Belieben mit ſeiner 
verſtorbenen Urgroßmutter unterhalten. 

„Meiſt werden ſich bei ſpiritiſtiſchen Sitzungen nur 
Geiſter von ſolchen Verſtorbenen einfinden, die bei Leb⸗ 
zeiten minderwertige und ungeiſtige Perſönlichkeiten waren. 
Doch gibt es auch Mitel, ſeriöſe Geiſter zu zwingen, ſich 

Nolloid· Themiter 
geſticht. 

Möglichſt aus dem Gebiete der Oel⸗, Wachs⸗, Fettindu— 
ſtrie, doch kommen für ſehr entwickhlungsfähige Stellung 
auch andere tüchtige Kolloſd-Chemiker in Frage, wenn 
nachſtehende Vorausſetzungen erfüllt ſind: 

Polniſche Staatsbürgerſchaft. Beherrſchung der pol⸗ 
niſchen Sprache, abgeſchloſſenes akademiſches Spezial⸗ 
ſtudium. zäher Arbeilswille und, das unbeixtbare Ve— 
3 ſich in geſundem Unternehmen eine Poſid'on zu 

affen. 
Anaebote — in Polniſch und Deutſch — mit 

curriculum vitae. Zeugnisabſchriften, Rerufsreferen⸗ 
zen, Gehallsanſprüchen (Dienſtwohnung mit freier Hei⸗— 
zung und Beleuchtung in der Fabrik kleiner. aber ver⸗ 
tehrstechniſch ſeht günſtig gelegener Induſtrieort) und 
Angabe des früheſten Eintrittermins erbeten unter 
Dauerſtellung 1570 an 
Tovw. Reklamy Miedzynarodoweij Kraköv, 
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zu zeigen und zu äußern. Und nun, bevor ich zu den 
eigentlichen Experimenten ſchreite, noch zwei wichtige Er⸗ 
kiarungen“, fuhr der Parafychologe fort. „Alles, was Sie 
erleben werden, geht auf natürliche Weiſe zu, denn was 
exiſtiert, kann ich übernatürlich ſein. Es gehört eben nur 
zu dem Gebiete der Natur, von dem die offizielle Wiſſen⸗ 
ſchaft nichts oder wenig weiß. Und was nun endlich meine 
eigene Perſon betrifft, ſo ſeien Sie verſichert, daß auch ich 
keineswegs übernatürliche Gaben beſitze. Wenn es mir 
dennoch gelingen ſollte, Ihnen jetzt eine Reihe von unbe⸗ 
greiflich — Phänomenen zu zeigen, ſo danke ich 
das meinen Kenntniſſen und Erfahrungen, — vor allem 
aber der medialen Veranlagung, von Perſonen, die hier im 
Saale ſind und mir — ſei es freiwillig oder unfreiwillig — 
u meinem Werke helfen werden. Die meiſten dieſer Per⸗ 

* werden bisher ſelbſt nichts von ihrer Veranlagung 
geahnt haben. Doch ich ſpüre bereits, welche es ſind und 
wo ſie ſitzen; und ſie werden, auch ohne vernehmbare Auf⸗ 
orderung, zu mir auf die Bühne kommen, um mir zu helfen. 
ch ſelbſt aber, meine Damen und Herren“, ſchloß Kara⸗ 

ambide, „bin nichts anderes als die meiſten von Ihnen: 
ein ganz einfacher und normaler Menſch.“ 

Dabei zwinkerte er wieder — und diesmals beſonders 
auffallend — mit dem linken Auge. Und obwohl man 
laͤngſt begriff, daß dieſes Zwinkern keinerlei Bedeutung 
hatte, ſondern nur eine nervöſe Angewohnheit war, wirkte 
es an dieſer Stelle beſonders höhniſch und aufreizend, — 
ſo als wolle er ſeine eigenen Worte Lügen ſtrafen. 

Bei dem, was nun geſchah, langweilte ſich niemand 
mehr. Beſonders verblüffend wär die Schnelligkeit, mit der 
die tollen und unerhörten Begebniſſe einander folgten. 
Manchmal konnten Karalambides Erläuterungen mit den 
—— kaum Schritt halten, ſo daß er — im Tele⸗ 
grammſtilgeben mußte: „Beiſpiel von Telepathie: Ge⸗ 
dankenbefehl an einen Herrn im Publikum!“ 

Ein junger Mann mitten im Parkett erhob ſich, drängte 
ſich zum Seitengang durch und eilte auf die Bühne zu. Sie 
war an dieſem AÄbend mit dem Zuſchauerraum unmittelbar 
durch eine Treppe verbunden, die ſonſt nur während der 
Proben aufgeſtellt wurde. 

„Sie heißen ... Erich Hollberg!“ rief ihm Karalambide 
entgegen. „Beruf ... Anggſteluter bei einem hieſigen Photo⸗ 
graphen. Wohnung ... Auguſtſtraße 34. — Bitte, ſich 
auf dieſen Divan hinzulegen!“ 

Der — Mann gehorchte ſofort dem Befehl. Kara⸗ 
lambide ſtreckte die Hände wengregt über ſeinem Kopf aus 
und redete dabei ſchnell weiter: „Sollbera war mir bisher 
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dieſer Sphäre arbeiten und ſich bewegen kann. Die pol⸗ 
niſche katholiſche Majorität im Staat, welche die Macht in 
der Hand hat, gibt der Kirche ihrer katholiſchen Mehrheit 
eine unabhängige Stellung, in der ſie ſich auch den ober⸗ 
ſten Staatsbehörden gegenüber behaupten kann. Deæe 
Kirche der evangeliſchen Minderheit, die zum weitaus 
größeren Teil auch aus einer nationalen (nämlich der 
deutſchen) Minderheit beſteht, nimmt ſie in ihre Regie. — 

Es iſt mehrfach diꝛe Meinung ausgeſprochen worden 
daß die Staatsregierung nach dem Inkrafttreten des pol⸗ 
niſchen Konkordats ſchlechte Erfahrungen mit der katho⸗— 
liſchen Kirche gemacht habe: Aus dieſem Grunde könne 
und würde die Regierung heute nicht mehr Beſtimmungen 
zugumſten einer Kirche konzerdieren, wie ſie es im Konkor⸗ 
dat getan habe. Wenn die Regierung in dieſer Weiſe 
vorgehen ſollte. ſo würde ſie bewußt gegen den Grundſatz 
der kirchlichen Gleichberechtigung handeln. Solange das 
Konkordat beſteht, haben die evangeliſchen Kirchen kraft 
der Staatsverfaſſung einen Anſpruch auf förmliche Zuer⸗ 
kennung gleichwertiger Privilegien und gleicher unabhän⸗ 
giger Stellung im Staatsweſen. Der Staat darf die 
evangeliſchen Staatsbürger nicht die Erfahrungen entgel⸗ 
ten laſſen, die er mit den katholiſchen Staatsbürgern bezw. 
mit der katholiſchen Kirche gemacht hat. Will er die 
Grundſätze des Konkordats für ſeine katholiſchen Staats⸗ 
bürger in Geltung laſſen, ſo iſt er durch Art. 114 Abſ. 1 
der Staatsverfaſſung und durch die Grundgedanken der 
Parität verpflichtet, dieſe Grundſätze auch gegenüber der 
evangeliſchen Bevölkerung anzuwenden, die angeſichts des 
Staates dasſelbe Maß von Vertrauen und Gerechtigkeöͤt 
fordern darf und muß, welches dem katholiſchen Staats⸗ 
bürger zuteil geworden iſt und täglich zuteil wird. 

Wenn der neue Entwurf Geſetz wird, ſo iſt der evan⸗ 
geliſche Staatsbürger nicht nur Bürger zweiten, ſon⸗ 

dern noch geringeren Ranges. 
Als gleichwertige Staatsbürger müſſen die evangeliſchen 
Staatsbürger gleiches Recht für ihre Kirche fordern. 

Nach den entſcheidenden Grundgedanken der Sdaats— 
rerfaſſung (vergl. vor allem Art. 110 und 115) gebührt 
den Minderheiten das Recht auf äußere und innere 
unabhängige kirchliche Gemeinſchaft. Dieſes Recht wird 
ihnen genommen. Die Kirche der Majorität iſt unabhän— 
gig und frei, die Kirche der Minorität wird eingegliedert. 

Der vorliegende Geſetzentwurf betrifft die augsbur⸗ 
giſche Kerche unter dem Evangeliſchen Konſiſtortrum in 
Warſchau. Die Regelung des Verhältniſſes von Staat 
und Kirche für die augsburgiſche Kirche hat entſcheidende 
Bedeutung für die rechtliche Lage des Proteſtantismus in 
ganz Polen. Darüber ſind ſich die Verhandlungsteil⸗ 
nehmer völlig klar, ſowohl die Regierungsſeite wie die 
kirchliche, und auf dieſer ſowohl die Deutſchen wie die 
Polen, vor allem Generalſuperintendent D. Burſche. Bei 
diefer Sachlage würde es ein ſchweres Unrecht bedeuten, 
wenn die augsburgiſche Kirche auf der hier in Rede ſtehen⸗ 
den Grundlage eine Vereinbarung mit der Staatsregie⸗ 
rung trifft und dadurch eine Ordnung herbeiführt, welche 
für die andreen evangeliſchen Kirchengemeinſchaften von 
präjudizieller Bedeutung iſt. 

— 

völiig unbekannt! — Beſtehen Zweifel darüber? Dann 
alſo: Wer noch will ſeinen Namen von mir hören?“ 

Einige Perſonen erhoben ſich. Karalambide rief jedem 
ſeinen Namen, ſein Geburtsdatum, ſeine Andreſſe zu. 
Eine ſtarke Bewegung ging durchs Publikum. 

„Weder Schwindel noch Hexerei, ſondern eine ſehr ein⸗ 
fache Sache!“ behauptete der Aegypter. „Wenn ich ſage: 
Sie heißen ..,ſo denkt der Betreffende ganz unwillkürlich 
ſeinen Namen, und ich leſe ihm den Gedanken ab. Glückt 
zwar nicht immer, aber heute mit Sicherheit, da fabelhaftes 
Medium im Saale. Das kleine Fräulein geniert und ſträubt 
9 zwar noch etwas, wird aber dennoch bald auf die 

ühne kommen müſſen. — Unterdeſſen iſt Medium Holl⸗ 
berg in Trance geraten.“ Karalambide ließ die Arme ſinken 
und trat vom divan zurück. „Tiſchrücken mit Händeauf⸗ 
legen kennen alle, iſt nur Kinderſpiel. Mache ich nur mit 
Gedanken und Hilfe von Medium Hollberg.“ 

Sofort begann der große Eichentiſch ſich zu bhewegen, die 
drei Seſſel folgten ſeinem Beiſpiel. Immer heftiger wurden 
die Bewegungen, bis die vier Möbelſtücke polternd auf der 
Bühne umherſprangen. 

„Bitte, zur Vermeidung von Verdacht, daß Schwindel 
im Spiel, einige Herren auf die Bühne! Möglichſt auch ein 
Arzt dabei, — und ein paar Hunde mitbringen!“ Kara⸗ 
lambide brüllte es in den Saal, um das Poltern zu über⸗ 
tönen. „Zu viel Lärm, nicht wahr? Tiſch und Stühle 
uen ſtehenbleiben, — aber in der Luft, ein paar Boll über 
em Boden!“ — Es geſchah, wie er befahl! 

„Schon hat ſich der Aſtralleib des Mediums vor ihm 
elöft und ſteht hinter dem Tiſch.“ Karalambide gab dem 

Beleuchter einen Wink. Im Zuſchauerraum wurde es 
dunkler, die Bühne wurde in ein mattes, bläuliches Licht 
getaucht. 

„Ich ſehe ihn!“ kreiſchte eine entſetzte Frauenſtimme 
aus dem Publikum. 

„Wer es nicht mit bloßem Auge ſieht, Glasſcheibe be— 
nutzen!“ kommandierte Karalambide. 

Dann ſchrie alles erregt durcheinander, denn nun ſtand, 
für jedermann ſichtbar, eine weißliche Geſtalt hinter dem 
Tiſch, die immer feſtere Formen annahm und dann plötzlich 
durch den Tiſch hindurch, als ſei dieſer aus Luft, ein paar 
Schritte nach vorne trat. 

Unterdeſſen hatten ſich vier Herren aus dem Publikum 
an der Bühnentreppe —— darunter ein be⸗ 
kannter Arzt und Proſeſſor Pandolf, der ſeine große Dogge 
an der Leine mit ſich führte. Auch einer der anderen 
Hecren hatte ſeinen Hund, einen kleinen Terrier, mit 
gebracht. (Fortſetzung folgt) 



Hyanzinthen⸗Winter⸗ 
RKeeltur 

Für eine Winterkultur der Syazinthen eignen ſich am 
veſten die ſogenannten Syazinthengläſer, Dieſe fülle man 
bis Rand mit Regenwaſſer und ſetze die Zwiebeln 
im November auf. Man achte darauf, daß ſie nicht mit 
dem Waſer in ure aber unmittelbar 
über der Oberfläche des ſſers ſtehen. Die Zwiebeln 
werden mit einer Tüte zugedeckt. Au kühlem, dunklem 
Ort ſtellt man ſie auf. Von Zeit zu Zeit fülle man das 
verdunſtete Waſſer nach. Haben die ſich bildenden Wur— 
zeln den Boden erreicht und iſt der Trieb ungefähr 4 bis 
z Zentimeter hoch ſo kommen die Gläſer in ein warmes 
Zimmer. Rach weiteren bis 6 Tagen werden die Tüten 
abgenommen. Nachdem ſich die Knoſpe bis auf,2 bis 
3 Zentimeter aus der Zwiebel herausgeſchoben hat, ſtelle 
mañn ſie im wärmſten Zimmer ain das Fenſter und über⸗ 
ſpritze ſie ab und zu mit lauwarmem Waſſer. Es wird 
nun nicht mehr lange dauern, bis ſie blüht. Sobald ſich 
die Blüte geöffnet hat, iſt es geraten, die Pflanze wieder 
bühler zu ſtellen, damit die Blüte recht dange anhält. 
Syazinthen und andere Zwiebel⸗ oder Knollengewächſe 
die in Gläſern über Waſſer gezogen werden, verbrauchen 
wãhrend ihres Wachſstums die in den Zwiebeln oder 
Knollen aufgeſpeicherten Nährſtoffe, Von außen wird 
ihnen nur Kohlenſäure und Waſſer zugeführt. Nach dem 
Verbluhen iſt die Pflanze deshalb völlig erſchöpft. Setzt 
man aber dem Waſſer ein Nährſalzgemiſch zu, ſo gedeihen 
fie weitaus beſſer und ſind, da ſie ſich mit Reſerveſtoffen 
berſorgen können, nach natürlicher Ruhezeit auch im kom— 
menden Jahr blühbar, während in reinem Waſſer heran⸗ 
gezüchtete zwei Jaͤhre zu ihrer Exholung brauchen, Als 
Nährſalzlöſung ſei empfohlen: 10 Gramm Kaliſalpeter 
je 5 Gramm Kochſalz, Gips, ſchwefelſaure Magneſia, 
Hhosphorſaurer Kalk und ane Sput Eſſenchlorid. Dieſes 
Gemiſch wird in einem Liter gbgekochtem Waſſer gelöſt. 
Die Gläſer werden mit der zehnfach verdünnten Löſung 
gefüllt. Jede Apotheke oder Drogerie ſtellt dieſe NRähr⸗ 
ſalzmiſchung her. In dieſer Löſung entwickeln ſich die 
Wuͤrzeln reichlicher, Blätter und Blüten werden weitaus 
vollkommener als bei Verwendung von reinem Waſſer. 
Sind die Gefäße geräumig, dann braucht die Flüſſigkeit 
wãhrend der ganzen Zeit des Wachstums nicht erneuert 
zu werden. nun einige Zeit nach dem Verblühen die 
Blätter zu vergilben beginnen, bringt man die Zwiebeln 
und Knollen in den Sand oder ſetzt ſe ins Freie. Lau. 

Wie prüſt man Eier? Wer noch keine Eier für den 
Winter eingelegt hat, ſollte es jetzt tun, denn wir kön⸗ 
nen nicht wiſſen, ob die zurzeit ſo billigen Eierpreiſe an— 
halten; auf jeden Fall iſt es angenehm, einen Eiervorrat 
im HSaufe zu haben. Man muß nur darauf achten. daß 
man wirklich friſche Eier einlegt da man ſonſt viel Aer⸗ 
ger und Enttäuſchungen hat. Die gekauften Einexr ſoll 
man gegen das Licht halten. Wenn man dann in ihrem 
Mittelpunkt eine leichte Wolkigkeit wahrnimmt, ſind die 

77* Eleganter Rantel aus einfarbigem Ve ⸗ 
ours de laine, in ſchlichter. eng anlie gender Form, 
doppelreihig gelnopft. Die Teilungen im Rücken 
laufen zur Witte ſpitz zuſammen Kleidſamer Felz⸗ 
kragen mit aufgeknoͤpfter Stoffſpange. Stoffver⸗ 
brauch; etwa 328 m, 130 cni breit. O o n⸗ 
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Eier gang friſch. Sind ſie aber im ganzen wolbig, ſo 
eignen ſie ſich richt zum Einlegen, ſondern müſſen raſch 
u Backwerk und aͤnderen Speiſen verbraucht werden. 

an kann Eier auf zweierlet Art einlegen, nämlich in 
Vieh⸗ oder Kochſalz, was ſehr bequem iſt. Man nimmt 
einen großen Steintopf und ſchichtet die Eier abwechſelnd 
mit Salz hinein; ſie halten ſich auf dieſe Weiſe viele Mo⸗ 
nate lang friſch. Sonſt nimmt man Waſſerglas, das man 

in Waſſer auflöſt; Vt dieſer Löſung werden die Eier 
übergoſſen. Das Waſ ſerglas geliert und ſchließzt die 
ren der Eierſchale. Eter in Waſſerglas ſich 3 
zur nächſtjtͤhrigen Eierſgiſon, ja, noch länger. Allerdings 
kann man dieſe Eier nicht kochen, da die Schale leicht platzt. 
Hierfür kann man aber die in Salz eingelegten Eier ohne 
weiteres verwenden, 

Bei Neigung zu Halsſchmerzen bei empfindlichem Hal⸗ 
ſe kut man gut, mit einem Aufguß von Salbeitee zu gur⸗ 
geln, bevor man am Morgen das Zimmer verläßt. 

DSie Kurzhaarmode bleibt weiter 
meoberrt 

Vomn F. Bittner jr. Dipl. Spezialiſt. 
Die ere war und bleibt das Symbol, der 

Merkſtein unſerer Epoche 
Es iſt auch die Epoche, wo die Frau ihren Platz in 

der Produktion, im Wirhſchafts- und im ſozialen Leben 
eingenommen hat, wo ſie den ſchweren Lebenskampf des 
Erzeugers, des Induſtriellen, des Kaufmanns kennen ge⸗ 
lernt, dafür aber als Lohn auch Machtſtellung und Ver⸗— 
gnügen errungen hat. 

Man hat die Kurzhaartracht auf das Konto des 
Sports und der Mode geſetzt. 

Der Grund lag aber viel diefer. Gerade ſo, wie die 
ſechs Unterröcke der Urgroßmutter, die langen Kleider 
der Großmutter, die Mieder, die beblumten Hüte und die 
überladenen Kopfſchmucke der Friſur von 1900 einer ver⸗ 
gangenen Zeit angehören, ebenſo exiſtieven die langen 
Zaare unbedingt nur mehr in unſerer Erxinnerung. Sie 

gehodren bereits der Vergangenheit an. 
An uns wirklich tuchtigen Damenfriſeuren liegt es 

ür jeden Kopf nach ſeinen natürlichen Bedürfniſſen und 
aſthetiſchen Geſetzen die ureigenſte Friſur zurechtzumachen. 

Aus der Lockchenfriſur wird ſich ohne daß man allzu 
prophetiſchen Geiſt hat, naturgemäß der griechiſche Stil 
entwickeln, ſo wie er einſtens die Titusköpfe der Direc⸗ 
boirezent abgeloſt hat. Keinesfalls wird es aber ſo weit 
kommen, daß irgend eine Friſur mit langem Haar die 
Kurzhaarmode erſezen bann. 

Denn die Kurzhaarmode iſt mit unſerer Zeit ebenſo 
verankert wie die Sitten die ſie hervorgerufen hat. 

Beide bilden einen Teil der Epoche ſelbſt, und es 
müßten erſt die Lebensgewohnheiten der Frau gänzlich 
derandert werden, wenn die Frauen wieder lange Saare 
tragen ſollten. 

Der Mantel für Herbſt · und Wintertage 
em ſchoͤnen, durch elnen warmen Wollſtoff abſolut zweckmã⸗ 

O ßigen Mantel gebührt zu Beginn der klihleren und ber kalten 
Jahreszeit das groͤßte Intereſſe unſerer Frauen. An Stoffen 
fowohl als auch an Formen iſt in dieſer Saiſon kein Mangel. 

N Zu bden bevorzugten Geweben müſſen Moppenſtoffe, Cotelo 
Boucls und viele diskret gemuſterte und melierte Wollſtoffe 

gezahlt werden. — Das Intereſſanteſte an den Waͤnteln iſt die 
Verarbeitung der Armel und Kragen. Armel im Raglanſchnitt 

olches die oben oder in Sllbogenhöhe erweitert ſind, 
werden bevorzugt. Fur die Kragen iſt die Cape · 
form ebenſo beliebt wie der gleichmaͤßig oder 
der aſhmmetriſch geſchnittene, mit ſchönem kleid⸗ 
ſamen Pelz bekleidete Schal · und Reverskragen. 
Die Frau, die es ſich leiſten kann, wird von 
den zur Verfügung ſtehenden Pelzſorten natür ⸗ 
lich nur die echten und mithin ble koſtbaren 
wahlen, bie ſich ja letzten Endes durch lange 
Haltbarkeit bezahlt machen, Unſere Frauen ſind 
aber nicht nur auf dieſe teueren Pelze ange ⸗ 
wileſen, denn jede einfache Pelzart wird heute in 
vorbildlicher Weiſe hergerichtet, ſo daß ſie, we⸗ 
nigſtens im Ausſehen, kaum hinter den echten 
Pelzen zuruckſtehen. ⸗Sehr prabtiſch ſind auch die 
Kragen, die einem Stoffkragen auf⸗, oder einem 
kragenloſen Mantel eingeknopft werden. Auf 

bdieſe Weiſe kann man verſchiedene Kragen zu 
einem Mantel, aber auch nur einen Kragen zu 

J den verſchledenſten Maͤnteln tragen! — Zu den 
bdhier abgebildeten Modellen ſind Ay on⸗ 

Schnitt e erhältlich 

7823 Wantel aus Diagonalwollſtoff, der für die Blen de im Rügen 
— gendommen iſt. Die einſache gerade Raglanfoxm iſt für ſtaͤrkere 
Vee Anßerſt vorteihaft Seitlich Teilungen, durch Stepplinien 

5m, 180 em breit. 8— 
nes nirt in Srsße 46 und so erhaͤltlich. GSr. Schnitt). 
wirlungsvoll betont. Sioffverbrauch; etwa 

den Kleidern ſelbſt. 

8 

* Modtſche Kletnigkeiten. —— 
Im modiſchen Zubehör iſt die Linie häufig klarer als J 

Reißende Kleinigkeiten, die ſich jede 
Frau ohne viel Koſten leiſten kann, geben dem Anzug 
ine beſondere Note Ein kleiner Kragen aus Spitze oder 
Pikee oder eine kleine Schleife geben auch einem älteren 

Kleid ein neues Geſicht. 

Altbeutjche Negeln, die Ehe glücklich 
z3u geſtalten 

Schicke dich in die Liebhabereien deines Mannes 
Erziehe deine Kinder gut — 

Zeige keine Kälte, wenn dir dein Mann eine Freude 
zu machen verſucht. — 

Störe nicht durch kleinliche Dinge die Audenblicke der 
Serzensergießung. 
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¶nlanter aus ountlem Aoppenſtoſſ, fur ſtärkere Damen, Sie 
fellichen Tellungen ſind mit Stepperei garniert und bilden 

born Taſcheneingriffer der leidſame Peizkragen iſt rechtsſeitlich 
loſe gearbeitet. Stoffverbrauch; etrog 860 . 130 cm breit 
Shones hn itt, in Srbße is und ⸗o erhaältlich. GGr. Schnitt 

Znon⸗Schnitte zu den abgebildeten Modellen ind erhültlich bei Guſtar Lyon. Warſchau. ul. Bielanſta Nr. 6. 



Darum ſollſt du Reinheit und Stärke ſingen und Mut 
— ſollſt ſelber lämpfen in der vorderſten Rethe, kämpfend 
bewãhren, was du ſangſt, dann wollen wir an dich glauben! 

W. Bloem. 

Anjere Politi 
Das größte Ereignis der letzten Zeit war für uns 

ſicher der von der Jungdeutſchen Kulturgemeinſchaft am 
D. V. veranſtaltete Vortragsabend. Was dort, auch in 
der Ausſprache, geſagt wurde, wird nicht ohne Folgen blei⸗ 
ben und wir werden wohl bald etwas über die Ergebniſſe 
hören. Aber es wurden auch Worte geſprochen, die wert 
ſind, daß ſie nicht nur die in irgendwelchen Bünden orga⸗ 
niſierte Jugend hört, ſondern daß ſie weit hinausgetragen 
werden, daß ſie alle hören. Ich meine die Ausführungen 
des Serrn Senators Utta, mit denen er ein Erbübel un⸗ 
ſerer Lodzer Schlafmützen, die Furcht ſchon vor dem Wort: 
Politik, ins rechte Licht ſetzte. 

Krank kann man werden, wenn man wieder und im⸗ 
mer wieder den wohlmeinenden Rat hört: „Miſch dich micht 
in Politik!“ Ja, was iſt das für eine Politik was trei⸗ 
ben wir denn? Wir wollen doch nur das, was jeder 
Menſch wollen muß, wenn er auf Anſtändigkeit und Ehr— 
lichleit Anſpruch erhebt. Es iſt ganz kurz geſagt: Wir lie— 
ben unſer Volkstum. Das iſt unſere einzige und höchſte 
Polttik. Sonſt gar nichts. Das iſt die Politik des Deut⸗ 
ſchen Volksverbandes ebenſo wie des Schul- und Bildungs⸗ 
vereins und jedes anderen deutſchen Vereins, ſei es Ge—⸗ 
ſangverein oder Turnverein. Alle dieſe Vereine und Or— 
ganiſationen treiben dieſelbe Politik“, die Liebe und Pfle— 
ge des Deutſchtums. Nur die Mittel und Wege ſind ver⸗ 
ſchieden. Der Volksverband ſucht ſein Ziel zu erreichen, 
indem er die Organiſierung der Wahlen übernimmt, in— 
dem er den Volksgenoſſen in der Stadt und auf dem Lande 
in den verſchiedenſten Angelegenheiten hilft. Er hat ſich 
alſo das Gebiet des praktiſchen Lebens ausgeſucht. Der 
Schul⸗ und Bildungsverein dagegen arbeitet auf dem gei— 
ſtigen Gebiet. Er unterhält eine Bücherei und eine Leſe⸗ 
halle, organiſiert Vorträge und Ausſtellungen u. a. m. 
Käme es nicht jedem einfach lächerlich vor, den Theater⸗ 
Verein „Thalia“ einen politiſchen Verein zu nennen? Und 
doch iſt ſein Ziel genau dasſelbe, wie der von den Angſt— 
haſen mit der Geldtaſche im Serzen als politiſch ängſtlich 
gemiedenen Vereine. So kann es denn nur eine Antwort 
geben auf den wohlmeinenden Rat: „Wir ſehen es als un⸗ 
ſere höchſte und ſchönſte Pflicht an, dieſer Art Polikik' zu 
treiben, und wer nicht mit uns iſt oder gar uns abhalten 
will, der zeigt nur, daß er Angſt hat vor einem Wort, deſ⸗ 
ſen Inhalt er gar nicht kennt. 

Walter. 
— — 

Wer nicht mĩt uns ijt — ijt wĩder uns! 
Ein α iſt an die Lodzer deutſche Jugend ergan—⸗ 

gen und iſt eindruckslos verhalit. 
Alle haben wohl von dem angekündigten Vortrag des 

Bromberger Redakteurs Wieſe gehört, der in Lodz über 
weue Wege und Ziele in der Jugendarbeit ſprechen wollte. 
Doch das Intereſſo, das man dieſem hochakluellen Thema 
entgegen brachte, war ſo gering, vornehmlich bei der deut— 
ſchen Jugend, die in Zukunft die Lodzer intellektuellen 
Kreiſe bilden ſoll. Auch die Lehrer und Pädagogen die 
unſere Jugend erziehen ſollen, hielten ſich von dieſem Vor—⸗ 
trag fern. Aus welchen Gründen, iſt unbekannt. Doch 

uſsend EcKe 
wenn man bedenkt, daß der größere Teil der verantwort⸗ 
lichen Lehrer am Deutſchen Gymnaſium z. B. ſich polniſche 
Nationalität zuſchreibt, ſo iſt dieſes Fernbleiben vollkom⸗ 
men gerechtfertigt. Auch die deutſche Gymnaſiaſtin findet 
an ſolchen Sachen keinen Gefallen. Tanz und Sport mögen 
zwar ſchöner ſein, ſind aber doch nicht das Höchſte im Le— 
ben. Aber zu einer Jugend von Volkstum zu ſprechen, die 
nur in den ſeltenſten Fällen ideal denkt, wäre ein erfolg⸗ 
loſes Vorhaben. 

Deutſche Jugend, bekehre dich, ehe es zu ſpät iſt. Gött⸗ 
liche Beiſpiele haſt du, denke wieder ideal! Weg mit der 
Angſt vor der Strohpuppe! Wer ſein Volkstum verleug⸗ 
net, wird vom ärgſten Feind nicht mal geachtet und vom 
ehemaligen Freund erſt recht nicht. 

Deutſch zu bleiben, ſei dein Stolz! 
Sperus. 

Seĩtenſprũnge 
Du jagſt nach Fteuden für dein Herz, nach Luſt, 
Und löſt zum Söhenflug nun deine Schwingen; 
„Er ſoll dir manches Schöne dieſer Welt einbringen 
Und dir zur Zehrung ſammeln in die Bruſt“. 

Wohlan — verlaß den dämmervollen Hain 
Des Geiſtes dieſer Zeit und deſſen Plagen. 
Und dann empor! Du darfſt nicht träumend zagen, 
Soll einen Platz das Glück dr räumen ein! 

Und hat es dich wie einen Freund umarmt, 
Und wirſt die trübe Welt du ganz vergeſſen, 
Dann gibt's nach deiner frohen Seel' Ermeſſen 
Richts, das ſich deiner ebenſo erbarmt! 

Nun, wir ſind nimmer träge, denken nach 
Und machen neue Fluchtverſuche 
Ins Land mit etwas Licht und Ruhe. 
Doch reißt zurück uns bald die Nacht! 

‚Willſt du der Freuden reines Spiel 
Für Augenblicke lang genießen, 
So koſte es — doch dann zum Büßen 
Bereite deiner Kräfte viel!“ 

Alired Rapp. 

Eine neue Sprache entjſteht! 
Daß ich das Entſtehen einer neuen bereits ſehr popu— 

lären Sprache erleben werde hätte ich nie gedacht, und 
daß gerade unſre Lodzer deutſche Jugend dieſe Sprache ent⸗ 
ſtehen läßt, das hätte ich auch nicht gedacht. Deshalb bin 
8 auf dieſe deutſche Jugend, die ſo viel leiſtet, ſehr 
ſtolz. 

Viele werden wohl noch nicht wiſſen, welche Sprache ich ⸗ 
meine. Ich ſelber kenne die Bezeichnung für ſie auch noch 
nicht. Aber die Sprache iſt da und das iſt wohl das Wich— 
tigſte. Auch wie und wann ſie entſtanden iſt, weiß man 
nicht aber ſie iſt da, und jeder kann ſie ſprechen, denn ſie 
iſt ſeht leicht zu erlernen. Es genügt ſchon, wenn man das 
Lodzer Deutſch einigermaßen beherrſcht. Denn das iſt Vor⸗ 
bedingung. Das Saupftſachlichſte aber iſt, möglichſt viel 
polniſche Ausdrücke dem Lodzer Deutſch beizumiſchen, daß 
— Möglichkeit den folgenden ähnliche Wendungen ent— 
ſtehen: 

„Er tut nicht kombinowaen“, 
„. . . ſolche porswnanias hat er gemacht“, 
„dann haben ſie den odczyt wygloſiét“. 

Im 16. 17. und 18. Jahrhundert war es ein Zei⸗ 
chen der Bildung, der Umgangsſprache, ſei es der deutſchen 
oder der polniſchen. möglichſt viel lateiniſche und italieni⸗ 
ſche Phraſen und Ausdrücke beizufügen. Dieſer Makkaro— 
nismus war damals modern und bezeichnend für die Bil— 
dung. Aber ob es mit dem heutigen Barſchtſchismus auch 
ſö iſt, ob das auch ein Zeichen der Bildung iſt, ſo zu ſpre— 
chen? Oder ſoll das etwa zur internationalen Verſtändi⸗ 

gung beitragen, wenn wir uns einer Sprache bedienen, die 
weder der deutſchen noch der polniſchen oder der jüdiſchen 
ähnlich iſt, aber doch ſo viele Beſtandteile dieſer Sprachen 
enthält? Ich glaube baum und faſſe dieſen Barſchtſchis— 
mus als grobe Unart und Sünde gegen unſere Mutter⸗ 
ſprache auf. Wenn wir eine Sprache haben, die ſo ſchön 
und klangvoll iſt, wozu bedienen wir uns da polch eines 
Jargons? Was unſer iſt, müſſen wir anwenden und ge⸗ 
brauchen. ſo lange es ſich nicht abgenützt hat — and unſere 
deutſche Sprache wird ſich ni e abnützen. 

Svperus. 

Worte in der Dãmmerung 
Es kommt doch einmal die Zeit, wo wir innehalten und 

das erſte Stimmchen hören, welches die neue Zeit einläutet — — 
Quält nicht mehr Eure Serzen und Sände. Laßt ſie ruhen, 

daß ſie ſich wieder zum Gebete falten mögen. 
Zeiten der Beſinnung ſtehen dem Geheimnis der Ewigkeit 

nahe. Und wenn dann die Sonne aufſteigt — mag es los— 
brauſen in uns. Tiudar 

DSarf ein junges Mädchen mit Serren 
verkehren? 

Dieſe Frage wurde uns von einer 17⸗Jährigen mit 
der Bitte zügeſandt, darüber einen Meinungsaustauſch an⸗ 
zuregen, da die Anſichten der Eltern und Kinder hierin der— 
art ſtark auseinandergehen, daß ſie eine vielſeitigere und 
damit objektivere Behandlung auf dieſem Wege als für 
beĩde Teile zweckmäßig erſcheinen laſſen. Wir ſind uns 
darüber durchaus im klaren. daß die Erörterung ſolcher in 
das ſchwierige Gebiet der Erziehung fallenden Fragen im 
Rahmen der „Jugendecke“ nur in ganz beſchränktem Maße 
zu Recht beſtehen kann, wir wollen jedoch zwiſchen Alt und 
Jung beſtehende Gegenſätze durch rückſichtsvolles Hinweiſen 
auf der einen und verſtändnisvolles Einſehen auf der an— 
deren Seite zu mildern verſuchen. Nicht geringe Schwie— 
rigkeiten werden ſich zwar aus der Tatſache heraus er⸗ 
geben, daß einzelne Fälle, wer das Mädchen iſt und wer 
der Herr, der mit ihm verkehrt, beſondere Berückſichtigung 
finden und daher geſondert behandelt werden müſſen — 
ſie zu erörtern, kann nicht in unſerem Aufgabenbereich lie— 
gen. Doch laſſen ſich vom Geſichtswinkel geſellſchaftlicher 
und ariſch⸗ſittlicher Formen wohl allgemeingültige An⸗ 
ſchauungen darüber feſtlegen, inwieweit ein Verkehr jun— 
ger Mädchen mit Herren (oder Jünglingen) als fördern⸗ 
des, bildendes. erzieheriſches und ſomit als erwünſchtes, 
ja notwendiges Moment erachtet werden kann, wenn auch 
manche Nachteile hieraus erwachſen ſollten — hier Still⸗ 
ſchweigen zu wahren, ſehen wir keinen Grund. Es han⸗ 
delt ſich hierbei doch nicht um einmalige Tatſachen, ſon⸗ 
dern um ewig beſtehende ſich von Generabion zu Gene— 
ration vererbende, biologiſch notwendige, ſich dauernd wie⸗ 
derholende Geſchehniſſe. die man ohne Scheu öffentlich be— 
rühren bann. wenn nur die Art des Meinungsaustauſches 
von großem Verſtändnis für den anderen Teil zeugt. Wenn 
alſo die Mutter ſich in die Zeit zurückverſetzen kann, da ſie 
ſelbſt nach den erſten Annäherungsverſuchen eines Jüng⸗ 
lings nicht gefühllos gegenüberſtand, wenn die Tochter von 
der Annahme, es handle ſich um das eigene Kind, vielleicht 
um eine jüngere Schweſter, ausgeht — dann iſt die Mög— 
lichleit einer nutzbringenden Ausſprache in dieſem weiteren 
Rahmen gegeben. Und in dieſem Sinne erwarten wir Zu⸗— 
ſchriften. 

Die Schriftleitung der Jugendecke. 

Siĩe Jugendecke 
erſcheint von nun an zweiwöchig. Um uns die Umſchriften 
zu erſparen oder notwendige Verbeſſerungen zu erleichtern, 
bitten wir unſre Leſer, die Zuſchriften nur auf einſettig be⸗ 
ſchriebenen Bogen (die Rückſeite alſo freilaſſend) ein— 
zuſenden. 

Danzĩg 
Dunkle Giebel, hohe Fenſter, 
Türme tief aus Nebeln ſehn. 
Bleiche Statuen wie Geſpenſter 
lautlos an den Türen ſtehn. 
Träumeriſch der Mond drauf ſcheinet, 
dem die Stadt gar wohl gefällt, 
als läg zauberhaft verſteinet 
drunten eine Märchenwelt. 
Ringsum durch das tiefe Lauſchen 
über alle Häuſer weit 
nur des Meeres fernes Rauſchen — 
wunderbare Einſamkeit. 

Und der Türmer wie vor Jahren 
ſinget ſein uraltes Lied: 
„Wolle Gott den Schiffer wahren, 
der bei NRacht vorüberzieht.“ 

Joſeph Freiherr von Eichendorff. 

Volkserleben auf Großfaurt 
Auf einer unſerer Großfahrten kamen wir auch nach Dan— 

zig. Schon lange hatten wir dem Weichſelgau einen Beſuch 
verſprochen. Jetzt waren wir in Danzig, dem alten deutſchen 
Danzig. Mit ihm erleben wir auch ſeine Geſchichte. Ein Dan⸗ 
ziger Wöfling, der uns führt, ſagt uns im Vertrauen, daß 
abend⸗ zuſammen mit den Koburger und Hannoveraniſchen 
Pfadtindern im Freien eine kleine Feier ſtatifinden ſoll. Dieſe 
Nachticht wird von uns mit großer Freude aufgenommen. bi 
werden wieder mal mit denen aus dem Reich zuſamme om⸗ 

Der Abend rückt heran. Wir marſchieren durch Danzig. 
In Langfuhr ſchließen ſich uns die Danziger an. Wir mar—⸗ 
ſchieren auf oiner der herrlichen Danziger Chauſſeen. Bald bie⸗ 
gen wir links ein. Das Gelände wird hügelig. Alte Buchen 

— 

Dauzig 
Seichnung von Kagmund Reimeſch, 

verhüllen die untergehende Sonne. Wir nähern uns einem 
kleinen grünen Häuschen. Mit Stolz meint mein Begleiter, 
daß es ihr Heim ſei. Doch wir gehen weiter. Bald weicht 

Den, erfahren, wie es ibrnen agebt. wo lie waren, die alte 
t eu⸗ↄuea. 

der Wan und wir beſteigen einen freien Hügel. Sier iſt eine 
xrächtige Ausſicht. Am nördlichen Teil des Sorisonts ziebt lich 

ein ſchwarzer Streifen hin. Es iſt Sela. Rechts, zu unſeren 
Füßen, liegt Danzig. 

Weit klingt das Lied: „Nach Oſtland geht unſer Ritt“. 
Es wird vom Winde, der an den Wimpeln reißt, davongetra⸗ 
gen und verklingt. Der Führer der Koburger Pfadfinder for⸗ 
dert nun die einzelnen Sippen auf, einen Bericht ihrer Fahr⸗ 
ten zu geben. Die einen waren in Schweden, die andern in 
Oſtpreußen, Litauen; alle erzählen ſie davon, wie ſie von Deut⸗ 
ſchen begrüßt, nach der Heimat befragt wurden, nach dem Mut⸗ 
terlande. Alle fühlten Teilnahme mit dem Reich, bewunderten 
ſeine Größe in der Not. Die Deuiſchen fanden ſich immer zu⸗ 
ſammen, ſei es mit Balten, denen die begegneten, ſei es mit 
Seeleuten, weit weg von der Seimat. Sie alle umknüpfte ein 
Vand. Doch nicht alle können deutſch leben- und deutſch ſein. 
Sie haben zu kämpfen. Aber Kampf ſtählt. Trotzig ringen 
ſie um die Scholle, das Erbe der Väter, um ihr Volkstum. 

Auch wir liefern einen burzen Fahrtenbericht. Wir werden 
nach dem Deutſchtum in Lodz, nach dem Leben im Bunde be— 
fragt. Dann ſingen wir gemeinſam das Banater Schwaben⸗ 
lied. Wir werden von denen aus dem Reiche verſtanden. Sie 
ſingen mit: 

„O, daß vom Mutterland 
uns Welten trennen 
und wir dem Vaterland 
nur Freunde ſind!“ 

Wir plaudern. Faſt jeder hat etwas zu ſagen, mitzuteilen. 
Neue Freundſchaften werden geſchlofſen. Treffahrten deſprochen. 
Dann erklingen die trutzigen Landsknechtslieder. „Weit laßt 
die Fahnen wehen, wir wölln zum Sturme gehen.“ 

Den Jungen glühen die Wangen, die Augen leuchten. 
Ein Sturm bricht an, der Wind iſt umgeſchlagen. Er zauſt 

an den Haaren, rauſcht in den Wimpeln, er umbrauſt Deutſche. 
Langſam fallen ſchwere Tropfen. Wir gehen in das Seim 

der Danziger, wo ein dampfender Tee unſerer harrt. 
Die Jungen ſind ſtill. Jeder iſt voll des Erlebniſſes. Fei⸗ 

erlich mahnend ertönt noch das „Sachs. halte Wacht“ — und 
wir ſcheiden. Armin 

— 
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Beilage zur Freien Preſſe 
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In der Tierſchule bekam das Schwein eine Zenſur mit 
lauter Fünfen. Darauf war es nicht wenig ſtolz und trug 
das Zeugnis ſtets bei ſich. Nun geſchah es. daß das 
Schwein eine große Reiſe anzutreten hatte. Das koſtbare 
Schriftſtück mitzunehmen, ſchien ihm zu gewagt, und ſo bat 
es ſeinen Vetter, den Hund, die Zenſur aufzubewahren. 

„Gib ja gut acht, daß nichts damit geſchieht. Ich wer— 
de lange fortbleiben müſſen. Es könnten drei Jahre ver— 
gehen, bevor ich wiederkomme; aber dann hole ich mir das 
herrliche Zeugnis wieder ab.“ 

Der Hund reichte ſeinem Vetter die Pfote und ver— 
ſprach auf Ehrenwort, ein getreuer Behüter zu ſein So 
trat das Schwein beruhigt ſeine Reiſe an. Zwei Jahre 
behütete der Hund des Schweines Zenſur mit lauter Fün—⸗ 
fen wie ſeinen Augapfel. Dann mußte auch er verreiſen, 
und zwar zu ſeiner Tante, die krank war, und ſo betraute 
er mit der Aufbewahrung ſeine Kuſine, die Katze. Die 
Katze verſicherte auf Treu und Glauben, das Schriftſtück 
in ſicherer Sut zu halten. 

„Gib ja gut acht. daß nichts damit geſchieht!“ wieder⸗ 
holte der Hund die Worte, mit denen das Schwein ihm vor 
zwei Jahren das Dokument übergeben hatte, und machte 
fich auf den Weg. Eine Katze aber iſt nicht ſo treu wie ein 
Sund: nur ein halbes Jahr hielt ſie Wort dann wurde 
es ihr zu langweilig, immer dazuſitzen, um die Zenſur zu 
bewachen. Sie wollte, wie die anderen Katzen, auch zu 
den Rachbarn klatſchen gehen, und ſo gedachte ſie das 
Schriftſtück zu verſtecken und das Weite zu ſuchen. Gedacht, 
geban. Sie nahm es, lief in die Bodenkammer und ver⸗ 
barg es unter einem Balken. Heidi!, ging es dann über 
die Dächer zu ihren Katzenſchweſtern Kaum aber war 
ſie fort. da tanzten die Mäuſe, die zugeſehen hatten, vor 
Freude eine Polka. Die hatten nämlich lange nichts zu 
knabbern gehabt und machten ſich nun mit gudem Appetit 
an das Zeugnis mit lauter Fünfen heran. 

Als die Katze heim kam lief ſie auf den Boden, um 
nach dem anvertrauten Schriftſtück zu ſehen — den Schreck 
könnt ihr euch denken, als ſie von der Zenſur nur ein klei— 
nes Fetchen vorfand! Jämmerlich miaute ſie, drohte mit 
den Pfoten und ſchwor den Mäuſen ewige Feindſchaft. 

Ais der Hund heimkehrte und von dem Unheil hörto. 
wurde er erſt zornig und dann traurig. Wie ſollte er dem 
Schwein beibringen, dem er doch verſprochen hatte, die hohe 
Auszeichnung zu huten, daß dieſe die Mäuſe aufgefreſſen 
hatten? And ſchwor der Katze ewige Feindſchaft. 

Bald darauf kehrte das Schwein von ſeiner dreijähri— 
gen Reiſe zurück. begab ſich zu dem Hund und fragte ſo⸗ 
gleich nach ſeiner Zenſur, auf die es ſo ſtolz war. Wie es 
don dem Unheil hörte, geriet es in Zorn und Schrecken 
Ind weinte bittere Schweinstränen über den unerſetzlichen 
Verluſt. Dem Sund aber ſchwor es ewige d 

Gudula: 
„Hallo, hallo! Sier iſt der deutſche Rundfunk. Alle 

deutſchen Sender angeſchloſſen. Es folgen Wetter⸗, Tages⸗ 
und Spornachrichten Das Wetter verſpricht kühl, be— 
wölkt . Na ja, uſw. 

Das ſagt der Rundfunk 
Und das ſage ich: 
„Sallo! HSeute iſt Sonntagl! Sinaus aus den Bet— 

ten! Sinein in die Kleider! In den Park gehts, in den 
Garten, in den hexrlichen Wald! Auf die Wieſen! Noch 
ſpiegelt ſich die Sonne in den ſchon bereiften Blättern. 
Morgenſtunde hat Gold im Munde! Genießt, was euch der 
Sonntag beſchert! Tobt euch aus! Was?? Ihr?? Ich 
auch! Wir ſind doch jung! 

Juchhu! Aepfel, Pflaumen, Weintrauben, Birnen, 
ja. die kennt ihr alle, aber nicht die Hälfte von euch wird 
einmal ſelbſtgepflückte Früchte ins Haus bringen! Und 
das iſt doch erſt das Schöne daran!“ 

Lur: x: „Neulich hatten wir einen Ausflug nach Wionczyn zu) 
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ders fein war das Kriegsſpiel. Die Klaſſe wurde dazu in 
2 Gruͤppen eingeteilt, von denen jede ein Abzeichen an den 
linken Arm betkam. Das Spiel beruhte nun darauf, daß 
die Feinde einander gegenſettig das Abzeichen abzureißen 
hatten. Wer dieſes verlor, galt als Gefangener'. — Zu 
Beginn des Spiels ging jede der Gruppen in anderer Rich— 
tung in den Wald hinein. Nach längerem Marſch trafen 
dann die feindlichen Seiten wieder zuſammen und die 
Schlacht ging los Wir prügelten uns furchtbart und waren 
dann ſo wütend auſeinander, daß wir unſere Feinde' dre 
Tage lang nicht anſehen konten.“ 

43— 
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Klaus: 
„Paß mal auf, liebe Tante Hedi, was ich neulich für 

einen ulbgen Traum hatte. Ich träumto daß ich in der 
Druckerei der „Freien Preſſe“ war und mir die große Drudk 
maſchine, die elektriſch betrieben wird, anſah. Das komiſche 
war nun daß die Maſchine den Strom aus der Luft nahm 
und ich keinen Atem bekommen konnte. Mir wurde ganz 

einem Klaſſenkameraden. Er gefiel mir ſehr gut. Beſon-ängſtlich ums Herz und ich war froh, als ich aufwachte.“* 

Sedis blinde 
kinder erleben den Condoner 3600 
In dem berühmten engliſchen Blindeninſtitut für Kin— 

der dem „Sonnenſchein⸗-Heim“, herrſcht große Aufregung. 
Sechs blinde Kinder ſollen zum erſten Mal den Londoner 
Zoo erleben. 

Seit Wochen beſchäftigten ſie ſich mit wilden Tieren. 
Holzmodelle und Bilder in Blindenmalerei hatten den un— 
glücklichen Kindern Eindrücke von der Form und dem Aus⸗ 
—ee Elefanten, Bären, Affen, Schlangen, Vögel ver— 
mittelt. 

Und nun war der große Tag, wo ſie zum erſten Mal 
die wirklichen lebendigen Tiere Fühlen“ ſollten. 

Von Käfig zu Käfig ſchritten ſie mit weit aufgeriſſe— 
nen Augen, die ſtarr ins Leere blickten, mit zitternden 
Händchen ſchritten ſie ängſtlich vorwärts. I nuß mach⸗ 
ten ſie vor dem Affenkäfig halt. Es war ein rührendes 
Schauſpel, die behutſamen Bewegungen der Affen zu 
ſehen, wie ſie die taſtenden Bewegungen der Kinder ver— 
folgten und geradezu mit menſchlicher Sorglichkeit die klei⸗ 
nen ihnen eñtgegengeſtreckten Händchen ſtreichelten. Ins— 
beſondere Peter, der ſchwarze Schmpanſe und erklärte 
Liebling des Londoner Zoo, ließ ſich alles gefallen und 
hielt maäuschenſtill 

„Er hat Ohren, genau wie wir“, rief Ellen. „Und 
ſeine Hände und Füße ſind ja auch genau ſo, wie unſere“, 
piepſte Phyllis. 

Lange noch, nachdem die Kinder gegangen waren ſaß 
Peter ſtochſteif auf ſeiner Stange, nur ſeine Augen ſtarrten 
in die Richtung der entſchwundenen Kinder. 

Die waren inzwiſchen ins Reptilien-Haus gegangen 
und befühlten voll Staunen eine zwei Meter lange 
Schlange, die ebenfalls vollkommen ſtill lag, ſich um den 
Hals der Kleinen legen ließ und nicht die geringſten Anzei⸗— 
chen von Ungeduld zeigte. 

Heller Jubel brach unter der kleinen Schar aus, als 
ſie in den Elefantenzwinger kamen. Ein rieſiger alter 
Bulle ſtand da, den Rüſſel witternd in die Höhe gereckt. 
Ehe man die Kleinen halten konnte, waren ſie auf ihn 
geſtürzt, betaſteten die rieſenhaften Beine, wollten an 
ihnen hinaufklettern. Die Wärter hoben zwei Mädchen 
auf den mächtigen Rücken, die vor Vergnügen krähten, den 
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Bullen an den Ohren zupften, während die anderen den 
Rüffel und die gewaltigen Stoßzähne betaſteten. „Wie 
groß iſt er? So groß. wie ein Haus, oder noch höher?“ 
Die Fragen wollten kein Ende nehmen. 

Mit glühenden Wangen kam die kleine Truppe wieder 
ins „Sonnenfſchein⸗Heim“ zurück und vor der andächtig lau⸗ 
ſchenden Schar ihrer unglücklichen Gefährten exzählten die 
Sechs von ihrem Abenteuer mit den wilden Tieren 

Kaßperle · Theater 
Heute um 4.15 Uhr und am 19. Nopember um dee 

gleiche Zeit finden im Lodzer Deutſchen Schul- und Bil⸗ 
dungsverein, Petrikauer Straße 111, hinten im Sof, rechts, 
Kaſperle⸗ Aufführungen ſtatt. Alle Kinder ſind herzlich 
willkommen. * 

— 
Zeichne hehe eins 3dei grei. End hon komml die Polize. 
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Nurt, der künftise Sußballmeiſterſvieler 

Abſtoß! 

fünf Jahren iſt, ſo ſpielt er doch ſchon täglich ſeine halbe 
Stunde Fußball. Er nimmt ſein Training ernſt und iſt 
auf ſalbere Arbeit bedacht, denn er weiß es von ſeinem 
Papa, der ein ſehr bekannter Fußballſpieler iſt, daß man 
durch ſtete eifrige Uebung ſehr viel erreichen kann. 

Wieder am Ball 

Wenn Kurtchen auch noch ein kleiner Burſch von kaum 

Er ſetzt zu einer Flanke an 
Jeden Morgen kann man daher den kleinen Mann 

über den kleinen Sportplatz fegen ſehen, auf dem auch 
ſein Papa ſpielt. 

ſeil Dda kriegt der Ball einen Stoß, daß er weit 
wegfegt, aber im nächſten Augenblick iſt Kurtchen ſchon 
wieder daran. ſtößtt ihn weiter. Jetzt au einer Flanke an. 

Eine „Bombe“ aufs Tor! 

daß er wie eine Bombe durch das Tor ſauſt. Kurtchen 
kraͤht vor Stolz und Freude. Er iſt ganz rot und heiß im 
Geſicht. 

Ich glaube — wie ich ihn ſehe — daß er noch einmal 
ein groker und berübmter Svportler wird! 

00 009 * ies ghlherhhſe.leider Aad adn wicch ein horenlreber 
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Tante Sedi. * 



Ein wenis Kopfzerbrechen 
Kreuzwortratſel. 

Waagrecht: 1. Raub⸗ 
vogel, 6. Endpunkt der Erd⸗ 
achſe, 7. amerilaniſcher Löwe, 
9. menſchliches Weſen, 12. Papſt⸗ 
name, 48. Amaniche Vane 
14 weiblicher Vorname, 16. 
Metall enthaltende Mineralien, 
17. Ort bei Danzig, 18. Feſt⸗ 
getränt, 20. Verſammlungs⸗ 
raum, 22 perſönliches ur⸗ 
wort, 23. Vereinigung in einer 
Hauptſprache, A. weibllcher 
Vornaine, 26. Körperteil, 27. 
riſcer Titel, 28. der Kunſi 
gewidmetes Gebäude. 

Sentrecht; J. Landwirt, 
2. Stadt in Belgien, 3. gin 

melsrichtung, 4. Weide, 5. Nebenfluß des Don, J Fluß in 
Eachfen, 8. Augenglas, 10. Roman von Hauns-gHeiuz Ewers, 

beruͤhmter Tenor der Berliner Hofoper (1S6 bis 1889 
. Gefangs ſimme i6. Stammutier, 1 Gegenſatz zu langſam 
A Fiuß Frantreichs, 2. Fiſch, 26. Gaſtſtätte. 

Auflöſuna in nächſter Nummer.) 

Magiſches Kreuz 
Die Buchſtaben: 
A. A. A, A, A, B, B, E, 

FE,,RNR, 2,8, 8,2 
22. W, M, M, QQP. 
——— 
ſind in Felder des die 
Kreuzes ſo einzüſetzen, daß 
ſowohl die ſenlrechten als 
auch die waagrechten Reihen 
Wörter mit folgenden Be— 
deutungen ergeben: 

1. Ein aus mehrerer 
Einzelheiten zuſammenge— 
ſetztes Ganzes, oder: Vor 
ſtellungen, die durch einer 
Affektzuſammenhang ver— 

ꝛ bunden ſind, 2. kleinen 
8 Arzueibehaͤlter, 3. tote Laſt 

(Auflöſuna in nächſter Nummer.) 

Denkſportaufgabe: Iſt die Lokomottve ſchuld? 

* Der 9.05⸗Ahr⸗Zug hatte die Ortſchaft gerade paſſiert, 
als 5 choll. Eine alte Feldſcheune in der Nähe 
des ndammes ſtand lichterloh in Flammen. In weni—⸗ 
gen Minuten war die Ortsfeuerwehr zur Stelle, doch die 
Scheune brannte bis auf die Grundmaͤuern nieder. Meh— 

Seuteres Allerlei 7 
Geſchichten, die wahr ſein könnten. 

Wilhelm Buſch war einmal in einer Geſellſchaft, in 
der jemand erzählte ein berühmter holländiſcher Maler 

habe mit einem Pinſelſtrich ein lachendes Kindergeſicht in 
ein weinendes verwandeln können. 
DDas dürfte nicht gar ſo ſchwer ſein“, meinte Buſch 

en konnte meine gute alte Mutter mit einem — Beſen⸗ 
iel!“ 

* 

Eagen Sie, Herr Schmidt, wenn ein Mann die Tante 
der Stiefſchweſter ſeiner erſten Izr heiratet, in welchem 
verwandiſchaftlichen Verhältnis ſteht er dann zu ihr?“ 

Die Tante — die Stiefſchweſter — ſeiner erſten 
Frau? ..Ich weiß nicht, das iſt mir zu kompliziert.“ 

„Im Gegenteil, das iſt ſehr einfach. Er iſt ihr Mann!“ 

„Du ſollſt nicht mit den Fingern auf die Leute zei⸗— 
gen“ belehrt die Mutter, „das gehört ſich nicht.“ — Macht 
Peterchen grohe Augen und fragt: „Aber warum heißt 
dann de. Zegefinger ?“ r 

—*— 

„Se! Sie! Stehen Sie auf — das 
Was geht das mich an! Ilt doch 

iff geht unter!“ 
mein Schiftl“ 

rere Umſtände, nicht zuletzt die ungewöhnlich hohe Ver⸗ 
ficherungsſumme, ließen auf Brandſtiftung ſchließen. Der 
Befiher führte die Feuerurſache auf Lokomotivpfunken zu⸗ 
rück, und da auch Orksbewohner vom Dorf aus oey aus 
der Lokomotive des Zuges hatten ſprühen ſehen, wurde 
dieſe Annahme allgemeinñ geteilt. 

Als am nächſten Tage aber dieſe Momentaufnahme, 
die unmittelbar nach Ausbruch des Feuers gemacht wor⸗ 
den war, in der Ortszeitung erſchien, nahm die Unter⸗ 
83 eine Wendung zuungunſten des Abgebrannten 

rum? 

Aufloſung der Aufgaben 
Auflöſung der Denkſportaufgabe Ein bißchen Schlauheit 

und ein biſſchen Vhyſil“. ß 

— 
8 — 8 — 

Um dieſe höchſt einfache Scherzaufgabe zu löſen 
braucht man ebenſoviel Münzen, wie vom Tiſche ge— 
ſchleudert werden ſollen. 

Sollen z. B. zwei Münzen heruntergeworfen werden 
ſo eet man mit kräftigem Ruck zwei Münzen gegen 
die Reihe. 

Warum — brauchen wir unſeren Leſern wohl nicht 
zu erläutern. Und dennoch wirkt das Experiment unge— 
mein verblüffend. 

Auflöſung des Füllrätſel s aus voriger Nummer: 
1. Allah — Herne, 2. Aaxau — Ungar, 3. Weide — Enger, 

4. ürach — Sader, 5. Lenin — Vanie, 6. Rinde — Enten, 
J. Inder — Rubel, 8. Alpha — Auden, 9. Kotau — Umbra, 
10. Hapag — Gaſſe, U. Hiebe — Eulen, 12. Sedan — Nurſe. 

Suehneraugen.“ — 

Auflöſung der Sprichwort⸗Vergleiche aus voriger 
Nummer: 

1. Wild, 2. Lamm, 3. Ratte, 4. Treu, 5. Elſter, 6. Jgel, 7. Tiger, 
8. Edel. — Tierwelt. 

GSchach 
Geleitet von Schachmeiſter K. SelIling 

Partie Nr. 187. — Spaniſch. 
Da der Weiße in der folgenden Vartie aus 

in Pyrmont unentſchloſen und paſſiv ſpielte, 
Schwarze bein ſtarkes Angriffsſpiel erlangen. 

Weiß: Ahues. Schwarz: Leonhardt. 

dem Turniert 
konnte der 

1. e2⸗ e7⸗ es 
2. Sag1-8 Sbs8æ ch 
83. Lfi⸗65 a7 ⸗a6 
4. L65-44 Sg8⸗ fb 
5. 28 — Nach dem zahmen 5. Zuge von Weiß hat Schwarz jetzt 

kaum noch Eröffnungsſchwierigkeiten zu überwinden, Die fol⸗ 
* Taãuferflanteneniwicklung iſt mit bdeinem Riſiko ver— 
unden. 6. c2c8 6 

7. 70--9 87 
8. d4 — 

Weiß hat glati ein Tempo eingebüßt, da der Bauer d2 
ſtatt in einem Zuge in zwei Zügen nach da eyeeugep iſt. 

Le 9. La⸗c2 
10. da Nes ScbXes 

Immer ſparſam 5 Ein Autofahrer hatte das Pech, einen ziemlich wohl⸗ 
beleiſten Herrn anzuſahren. Hilfsbereit bemühte er ſich 
um ſein Opfer. Konnlenſe denn nich um mich rum fah— 
ren?“ brummelte der Dicke. * 

„Neo, kut mir leid, da hätte ich ja vorher friſch tan⸗ 
ken müſſen!“ 

* 

Die neue Schule 
Die Lehrerin erkundigt ſich am zweiten Schultag: „Na, 

Karli, wie gefällt's dir denn in der Schule?“ — „Ganz 
gut, Fraulein, aber man verpatzt ſich halt den gangen Vor⸗ 
mittag damit!“ 

mein Mann rin 
hat ſich doch vorn Wiſſen Se ſchon, Frau Rachba kann immer noch nicht aufſtehen! Er 

paar Tagen in nen roſtigen Nagel geſeizt .. 
« 

Wat Sie nich ſagen — und da ſikt er noch immer?“ 

7 manacn 
— — — — 555e...,—— 

— ——— — — 34 

Schwarz erlangt jetzt die überlegene Stellung. In Be 
tracht bam für Weiß 10. ds nebſt h83 und eventuellem 2 

11. 5361 2 d6 5 
12. Ddoa e2 e 

Damit weiſt Schwarz nach. daß der 12. Zug des Weißen 
ein Fehler war. 

13. Der—es8 Sfb Xe4 
14. d2x64 dõ xe⸗a 
15. T Dd8 f6 

Wenn der Weiße den eingebüßten Bauern zurücknehmen 
will, muß er ſich jeßtt gefährlichen Feſſelungen ausſetzen. 

16. Le2e4⸗ Ses xfg* 
Eine ſehr einfache Abwicklung. 

17. 42x Tes Xe⸗ 
9d o— — Ie 

—7 — 7 —J— —— 

—— —59 
b — — —— — — — — 9 2 

—— 

— — ——— 

J—7—7 
Die Pointe. Schwarz hat nicht nur den ——* 

3* — Lur de en Ko⸗ er aufreißen können, er gewinn jetzt auch noch einen 

18. De3xe4 
19. De4—3 —8 
* Dogx—-.d Tas 

a Schwarz auch noch beſſer entwichkelt iſt, ß i Stellung bald zuſammenbrechen. d de weſche 
. 7 5 22. Lc1 ⸗23 Di6 6 
F De2 8 — 

————— —2 
26. Df3-27 —— 

Weiß gab auf, denn Khe ſcheitert an — 

Aufgabe Nr. 187. — Dr. Zepler. 
Die Schwalbe. 

— ⸗— 

— 

Weiß zieht und ſetzt in 3 Zügen matt. 

Löſung der Aufgabe Nr. 186. 
Valatz. Matt in 4 Zügen. Weiß: Kbl, Ta2. Les, Schwarz: Kdl, Tbs., 8 d ↄæꝛ (c. 

1. Les—7 Tbo ds 2. L6. Schwatʒ muß jetzt dem 
o, Feld bs8 oder g4 für ein Schach mit nachfolgendem Matt 
reigeben. 

Vor dem Gebrauch zu ſchütteln ... 

* Aber. Anna, wie können Sie nur das Kind ſo ſchüt⸗ 
nl 

Ja, gnädige Frau, ich hab' ihm die Medizin gegeben 
vergaß aber, dieſelbe zuvor zu ſchütteln!“ 

—8 

lein — — Schentl' mir ein Blüm 
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Das Ende einer alten Wirtschaftsformel 
Die These von der glücklichen Ergäünzuns Agrar-Polens mit seinen westlichen Industrienachbarn nicht mehr halt har. Fortschreitende landwirtschaftliche Autarſie der 

Weststaaten. Einlsge lehrrelche Zifiern für dio Agrarentwieklunz der Westländer. Die vorausslehtlichen Auswirkungen für Polen: Zwang zur Autarkle 
Das vwirtschaftliche Wiegenlied, das man dem neuen 

Polen bei seiner Wiederaufrichiung gesungen hat. endete 
immer, wieder mit dem Refrain der glũcſclichen Ergan- 
zung dieses Agratstaates mit seinen westlichen über- 
industrialisierten Nachbarländern. Die Linie der Wirt- 
schaftspolitik schien für alle Zukunit ganz eindeutig fest- 
zustehen: Polen sollte den Westsſtaaten Agrarprodukte 
liefern und ihnen Industrieartikel abnehmen. Nur so 
glaubte man ein dauerndes Gleichgewicht in der polni- 
schen Innenwirtschaft erlangen zu können, und auf die- 
ser Grundlage stellte man sich die &onomische Neuord- 
nung und den Wiederaufbau ganz Mitteleuropas vor. 
Wahrend Polen einerseits für den Westen die Rolle eines 
landwirtschaftlichen Produzenten Spielen sollte, trãàumte 
man auf der anderen Seite von einem dauernden Indu- 
strieabsatz in Russland. dem gegenüber Polen doch als 
ein Industriestaat anzusehen ist. Auf diesen scheinbar 
unverrũûũckbaren Grundsàtzen baute man das Wirtschafts- 
programm der Gegenwart und der naãchsten Zukunit auf, 
und man erblickte in einem Ausbau des Exports von 
landwirtschaftlichen Produkten die Quelle aller Prospe- 
rität. Wenn auch bisweilen die leitenden Stellen in 
Warschau Starke industrielle Ambitionen zur Schau tru- 
gen. vorwiegend aus national-politischen und Prestige- 
grũnden. So erblickte die Regierung doch in erster Linie 
in der Förderung der Agrarproduktion und des Agrar- 
exports den Lebensnerv des gesamten Wirtschaftskör- 
pers. Wie ein roter Faden ziehen sich seit der Wie- 
deraufriehtung Polens die Massnahmen zur Förderung 
der landwirtschaftlichen Ausfuhr. Das Getreideausfuhr- 
prâmiensvsſtem. das in den letzten Jahren einen durch- 
schnittlichen Aufwand von etwa 15 Mill. zioty erforderte, 
Ap⸗e in der neuen Kampagne auch auf Hafer ausge- 

ehnt. 
Dem aufmerksamen Beobachter der wirtschaftlichen 

Entwicklung Mitteleuropas aber konnte es schon seit 
Jahr, und Tasg nieht mehr entgehen. dass die in den 
westlichen, Staaten auf agrarpolitisgchem Gebiete sich 
yollꝛiehenden Umlagerungen und Wandlungen den alten 
Grundsãtzen von der duckſichen Erzanzung des agrari- 
Schen Polen mit seinen westlichen Nachbarn immer mehr 
ihre Gultigkeit nanmen. und heute vollends erscheint 
diese Formel schon völlig über den Haufen geworfen. 
Ebenso wie Polen auf dem Gebiete der industriellen 
Produktion die Autarkie anstrebte. ohne sie in dem ge- 
wũnschten Masse ↄu erlangen. haben die Weststaaten 
auf agrarischem Gebiete in dieser Richtung mit viel grös- 
serem Erfolge gearbeitet und die Selbſtfenuũgsamkeit 
zum grossen Teil schon erlangt oder sind auf dem besten 
Wege 2zu diesem Ziel. Sehen wir uns die agrarwirt- 
schaĩtliche Entwicklung in den wichtigsten Abnehmer- 
staaten Polens. auĩ die die polnische Landwirtsſchaft hofi- 
nungsvoll blickte. nãher an. 

Die Getreidebilanz Deutschlands im Ernteiahr 1933 
/1934 ergibt. dass rein mengenmassig die diesjahrige 
Ernte den gesamten voriahrigen Getreidebedarf um 15 
Mill. Meterzentner übersteigt. so dass die Reichsregie- 
rung sich genötigt sah. eine Vergrösserung der Anbau- 
flãche zu verbieten. die Einfuhr ausländiſschen Getreides 
nur auf Ausnahmefälle zu beschränken und den Import 
von Weizen. Gerste und Mais nur so weit 2zuzulassen, 
als Roggen exportiert wird. Deutschland ist somit end- 
gũltig Getreldeselbsſtversorger geworden. 

Die Tschecho-Slowakei mit einer gegenüber dem 
Vorjabr um ein Drittel grösseren Weizenernte ist in 
schlimmer Verlegenheit. wie sie ihren Kontingentver- 
pflichtungen gegenũber ihren politisch befreundeten 
Partnern der, Kieinen Entente“ Genuge leiſsten soſſe. Die 
gewaltige Steigerung der Weizenproduktion kommt in 
dem Rekordertrag der Ernte von 1933, der auf rund 17 
Millionen Meterzentner geschätet wird (gegenüber 10 
Mill. Meterzentner 1931) krass zum Ausdruck; auch der 
Roggenbedarf wird aus der auf 18 Mill. Zentner ge- 
schãtzten Ernte gedeckt. An Gerste besteht bei dem 
Ergebnis von 11.2 Mill. ein erheblicher Ueberschuss, 
der wohl in den Futtertrog wandern wird. 

Mit der grössten Intensität wurde die Agrarisie- 
tungstendenz in Oesterreich verfolgt. Die Landwirt- 
schaft versorgt Oesterreich mit Milceh und Molkerei- 
produkten, Kartoſfeln und ũberwiegend mit Zucker, sie 
exportiert bereits Butter. Käse und Kartoffeln in nicht 
geringem Ausmasse. Auch die Viehwirtsſchaft und die 
damit im Zusammenhang stehende Fleisch-. Fett- Ge- 
flüũgel- und Eierproduktion haben seit 1919 eine ungeahn- 
te Steigerung aufzuweisen. Von 1919 bis 1932 konnte 
Oesterreich seine Weizen-, Roggen-und Maisernte ver- 
doppeln. die Gersſteernte verdreifachen. die Futterrũben- 
RKartoffel- und Milcherzeugung vervierfachen und die 
Futterrübengewinnung verdreizehnfachen. Infolge des 
Viehverkehrsgesetzes gelang es Oesterreich. von 1930 
bis 1932 die Einfuhr an Rindvieh von 110 000 auf 21 000, 
an Kalbern von 220 000 auf 68000. an Schweinen von 
621 000 auf 240 000 herabzudrũcken; andererseits ist der 
heimisſsche Auftrieb an vVien von 46000 auf 116 000. an 
Kalbern von O OOO auf 262 000 und an Schweinen von 
266 000 auf 509 000 gestiegen. Nach der Entwicklung 
der letzten Jahre kann es keinem Zweifel unterliegen. 
dass in verhãltnismassig kurzer Zeit Oesterreich auch 
hinsichtlich seiner Fleischproduktion autark sein wird. 
Aehnliches gilt für die Eiererzeugung. Die Mehrproduk- 
tion in den hauptsãchlichſten landwirtschaftlichen Arti- 
keln. ohne Berũcksichtigung der grossen Fleischsteige- 
rung. wird für 1933 gegen 1919 auf rund 1 Milliarde 
Schilling geschätzt. Man ist entschlossen. den 1932 noch 
ungefãhr 400 Millionen Schilling betragenden Lebens- 
mittelimport weitgehend einzuschränken. Aber auch in 
den anderen westlichen und sũdlichen Lãndern vollzieht 
sich der Uebergang zur Agrarautarkie in einem für Polen 
erschreckenden Tempo. So wurde jüngst aus Rom ge- 
meldet. dass die Getreideschlacht nun endgüũltig gewon- 
nen seĩ. indem die diesiührige Ernte zum erstenmale seit 
dem Bestande Italens den inlandischen Getreidebedartê 

vollauf decke. Auch Frankreleh macht in der Deckung 
des Eigenbedarfs an Getreide ganz gewaltige Fortschrit- 
te und ist ebenfalls auf dem beſsten Wege, in vielen Ge- 
treidesorten sich auf eigene Füsse 2zu stellen. 

Dieser nur flüchtige Blick auf die Agrarentwicklung 
in den westlichen Industrieländern muss auf alle Ver- 
fechter des alten Grundsatzes vom agrarischen Osten 
und industriellen Westen ernũchternd. ija niederschmet- 
ternd wirken. wenn man bedenkt, dass die Ueberschüsse 
der agrarischen Donausſtaaten (UOUngarn. Rumãanien. Jugo- 
slawien und Bulgarien) bei normalen Ernten an Weizen, 
Mais. Gerste und Roggen insgesamt 4 Millionen Tonnen 
erreichen und sich in diesem Jahre infolge des grossen 
Erntesegens auf 5 Mill. t erhöhten. Zu diesen Ueber- 
produktionslãndern gesellt sich noch Polen mit sehr er- 
heblichen Ueberschüssen. die für RPoggen durchschnitt- 
lich 400 000 Tonnen. für Gerste 200 000 t. Weizen 350 o00 
Tonnen und Mehl 100 0oo t betragen. 

Die Auswirkungen. die sich für Polen aus diesen 
Tatsachen ergeben,. liegen klar auf der Hand. Man muss 
endgültig festſtellen., dass das Zeltalter der Arhbeits- 
tellung zwischen einem überwiegend industriellen Mit- 
tel- und Westeuropa und einem überwiegend agrarischen 
Osten selnem unaufhaltsamen Ende zugeht. Die Ost- 
und Südoststaaten sind nicht nur im Begriff. Mittel- 
europa als Kunden z2u verlieren, sie haben auch keine 
Aussicht. sich in Westeuropa einen Ersatz zu schaffen, 
wo 27. B. Frankreich inzwischen Weizenexporteur ge- 
worden ist und der überseeiſsche und allenfalls russisſsche 
Wettbewerb mit besonderer Wucht in Erscheinung tre- 
ten. Diesem unaufhaltsamen Lauf der Dinge sucht nun 
Polen ebenso wie die anderen Agrarstaaten. mit Pal- 
liativmitteln entgegenzuarbeiten. und man erblickt in der 
Erkampfung von Praferenzzöôllen das Heil. Die seiner- 
zeit in Warschau abgehaltene Agrarkonferenz (.grüner 
Võlkerbund“). die die Bildung eines Agrarblocks und ein 

geschlossenes Auftreten gegenüber den Industriestaaten 
anstrebte. hat bekanntlich das Merstbeagünstigunessystem 
als überlebt und für die enropäischen Bedürfnisse nicht 
mehr entsprechend erklärt und an seiner Stelle Präfe- 
renzen gefordert. Voll Begeiſterung Sprach damals der 
rumãanische Handelsminiſter von der Präferenzklausel, 
die im Schosse Pumäaniens und Jugoslawiens entstan- 
den isſt“, in Warschau weiterentwickelt und in Genf zur 
Welt kommen sollte. Man beschwor die ↄuropaischen 
Industrieläander, den Agrarstaaten Präferenzen zu be- 
willigen und zu verhüten. dass Amerika die europäaische 
Agrarwirtschaft in Europa selbſt schlage. Dieser Appell 
hat jedoch. wie bisher alle auf ähnlichen Tagungen und 
Weltkonferenzen verkündeten Resolutionen, Beschwö- 
rungen und Mahnungen. versagt; er mussſste an der 
Wucht der Tatsache zerschellen. dass eben Mitteleuro- 
pa und der Westen heute die Agrarũherschüsse der Ost. 
und Südoststaaten nicht mehr aufnehmen könne. 

Und der Schlusspunkt dieser Entwicklung? Polen 
wird. ebenso wie die anderen Agrarläànder. auf den Weg 
zur Autarkie gedrängt werden. Da die Mittel- und 
Weststaaten nicht mehr in der Lage sein werden. in 
einem auch nur annähernd zufriedenstellenden Ausmass 
dio Agraruüberschũûũsse aufzunehmen, wird für Polen ied- 
weder Anreiz zur Gewährung von Zoll- und Einfuhr- 
begũnstigungen für Industrieartikel in Wegfall kommen. 
was zur weiteren Folge haben wird. dass Polen demn 
Ausbau der eigenen Industrie mit noch, grösserer Inten- 
sgitãt betreiben wird. um sich vom Auslande unabhãngig 
zu machen. Zu dieser Notwehr werden nicht nur Po- 
len. sondern auch alle anderen Agrarländer greifen müs- 
sen. um das Gleichgewicht in der Handels-und Zah- 
lungsbilanz 2u erhalten und in weiterer Folge die 
Stabilitat der Währungen zu retten. Wohin diese Ent- 
wicklung führen soll. ist augenblicklich noch nicht ab- 
zusehen; sie befindet sSich noch in vollem Fluss. 

—— — — ———— —— — — 

a. Beschuftigungsstand in der mittleren Lodzer 
Textilinduſstrie. Den Angaben des Landesverbandes der 
Textilindusſstrie zufolge ist in der Zeit vom 2. his 7. Ok- 
tober in den dem Verband angeschlossenen Unterneh- 
men ein geringer Rückgang des Beschäftigungsstandes 
zu verzeichnen gewesen. 6 Tage in der Woche arbei- 
teten 73 Fabriken mit 8757 Arbeitern. 5 Tage IO Fabri- 
ken mit 978 Arbeitern. 4 Tage 9 Fabriken mit 793 Ar- 
beitern. 3 Tage 4 Fabriken mit 292 Arbeitern. Insge- 
samt waren 96 Fabriken in Betrieb in denen 10 820 Ar- 
beiter beschaitigt waren. 9 Fahbriken haben stillgestan- 
den. In einer Schicht waren 55 Fabriken mit 8046 Ar- 
beitern beschaftigt. in 2wei Schichten 39 Fabriken mit 
2617 Arbeitern. in drei Schichten 2 Fabriken mit 157 Ar- 
beitern. 

ag. Schwächere Tendenz aui dem Lodzer Baum- 
wollgarnmarkt. Infolge des verringerten Bedarts an 
Baumwollgarn. der auf die Beendigung der Saison zu- 
rũckzufũhren ist. erfolgte in den letzeten Tagen eine neue 
Herabsetzung der Preise, die einhalb bis ein Cent aus- 
machte. Die Preise der gangbharen Nummern stellten 
sich wie folgt dar: Nr. 24 einfach 38.5: Nr. 32 einfach 
47.5; Nr. 24 doppelt 44; Nr. 32 doppelt 55. Trikotgarn: 
Nr. 20 aus amerikanischer Baumwolle 37: aus àgvypti- 
scher Baumwolle 42; Nr. 24 aus amrikanischer Baum- 
wolle 39, Nr. 24 aus àgvptischer Baumwolle 44. 

kleine Auslandsnathrichten 
.XDie Tuchgrosshãndler, Tuchimporteure und Ex- 

porteure und Tuchgroſssversender Deutschlands haben 
sich in einem Relchsverband der Deutschen Tuchgross- 
hãndler zusammengeschloſssen. 

In Deutſschland ist ein Bund der Eisenhändler ge- 
gründet worden. 

Der Umsatz2 hat sich bei der Telefunken G. m. b. H. 
Berlin seit dem J. August im Vergleich zu den entspre- 
chenden Monaten des Vorijahres um 40 bis 50 Prozent 
gehohben. 

Die Bundesreservebank in San Franzisco hat die 
Diskontrate von 3 auf 2,55 Prozent gesenkt. 

Verbrennung von Hopienvorrãten in der Tschecho- 
Slowalſcel. Nach dem Vorbild einiger Ueberseelãnder. 
wo man im Rahmen der Hilfeleiſstung für dio Landwirt- 
schaft die Vorräte an Landwirtschaftsprodukten ver- 
nichtet. hat auch die TSchecho-Slowakei beschlossen. die 
vom lahre 1930 lagernden Hopfenvorrãte zu vernichten, 
und zwar 2zu verbrennen. 

Die zur Vernichtung bestimmten Hopfemnworräts 
— auf etwa 52 Millionen tschechische Kronen ge- 
schãtzt. 

Der Dollar in bLodz 
B. Der Dollar verkehrte gestern nachmittag privat 

zum Kurse von 5.80 -5. 82 72t. Reichsmark 2.10-2.11 Z1. 
Pfund Sterlinz 27. 50 - 27. 80 71.. Golddollar 9, 01 -9. 07 Zt., 
der französische Frank 35. 0034, 85 Zloty. 

adeer Börae 
LOd z. den 4. November 1933. 

Valuten 
Abschluss Verkauf Kauf 

Dollar 5,78 — — 
Verzinsſiche Werte 

73 Stabilisierungsanleine 5351.,00 —— — 
43 Investitionsanleine 103.00 — — 
45 Pramien-Dollaranleihe 48.12 — —— 
3*. Bauanleihe 3825 — — 

Banbk-Aktlen 
Bank Polski — 

Tendenz abwartend. 
80.00 79.00 

Varschauer Börse 
Warschanu, den 4. November 1933. 

De visen 

Abschluss Verkauf Kam 
Amsterdam 359.05 359.95 358. 15 
Berli 212,50 —— — . ⸗ 
—— 121258 12456 1228.94 
Kopenhagen 124,31 124. 90 123.70 
Danzis8 173.27 173.70 172.84 
London 27.84 27.98 27.70 
New Vork 5.,72 5.74 5.68 
Nevw Vork- Kabel 5,73 5,76 570 
Paris 34.86 34.,95 34.77 
Prag 26.,44 26. 50 26.38 
Rom 46.90 47.02 46.78 

—* 155 V uV St kli Im J M 
—— — 172,65 173.08 17222 

Umsâtze unter mittel. Tendenz uneinheitlich. Dollar. 
banknoten Juscerbörsſicn 570. Ein Gramm Teingold 
5.9244. Goldrubel. 471 4.72. Golddollar 9.01 -9. 01. 
Bevise Berûn vischenbanklich 212.50. Deutsche Mark 
privat 210 90211, 26. Pfund Sterling 27,80. 

Staatspapiere und Plandbrieſe 
33 Bauanleihe 38.,00 35 —— 00 45.10 
55 Konversionsanleihe 409, 
75 Stabilislerungsanleihe 50.881.50 
6 Dollaranleihe 58.,50 
85 Pfandbr. d. Bank Gosp. Krai. 94.00 
85 Obligationen der Bank Gosp. Kraj. 94.00 
73 Pfandbriefe der Bank Gosp. Krai. 8.25 
75 Oobſ. der Bank Gosp. Krai. 83.25 
83 Pfandbriefe der Bank Rolnv 94. 00 
75 pfandbpriefe der Bank Rolnv 83.25 
73 làandl. Dollarpfandbriefe 37. 50 
55 Pfandbr. der Stadt Warschau 59.00 
83 Pfandbriefe d. St. Warschau 4188 A5 3808. 0 

Aktlen 
Bank Polski 79.75 Starachowice 9.40 

Tendenz fũr Staatsanleinen und Pfandbriefe vorwie 
gend fester. Für Obligationen der Stadt Warschau 
Schwacher. Aktienumsatze selir kleim. 

Baumuwolhñrsen 
Schlusshörse vom 4. Oktober. Loco 9.73, Nov. 9.M 

Dezember 9.57. Januar 9.63. Februar 9.71. Màrz 9.79. 
Ipri 9.83. Mai 9.51. Juni 9.98, Juli 10.05. August 10.23. 

0 —E— 
Das heißt: in der Freien Preile“ inerieren! 



Jut D.l 
Das Sutgeſchäft 

Mortenſen, 6l0wna 7 
fiehlt ſeiner geſchätzten Kundſchaft in großer Aus⸗ 

— —— zu dußerſt billigen Preiſen. ZInlin⸗ 
derhũte werden verliehen. 5987 

Sirickerei R. Schoönboru 
Lodz, Nawrotſtraße 7. 

empfiehlt aus beſter Wolle: Sweater, Pullower, 
Weſten, ſowie Trikotagen, Strümpfe, Socken, 
Handſchuhe etc. zu Fabrikpreiſen. 6055 

222 Brillanten?!! 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuchſachen ſo⸗ 
wie Lombatdquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrkowjka 30. 

Seburtstasſgeſchente 
Ausſteuer ſowie Soſneitsaeichant. kauft man am 

billiaſten direkt in der Vorzellanmalerei 
K. Freigang. Wijſſota 32. Ede Nawrot. 

Handgemalte Monogtamme, Aufſchriften lür Vereine 
und Reſtauratlonen werden laut gewünſchten Muſtern 

ür Feſt d —SE — ſtalt ird Für Feſte und häusliche Veranſtaltungen wir Geſchlee veriiehen. 6037 

Fold, Silber, verſchiedenen Vrillunten Schmuck, Lombardquittungen 
kauft und zahlt die höchſten 

Preiſe. Juwelietgeſchäft 
M. H. LISSAK, Piotrkowska Nr. 5 

Hod. Amerik. Durchschrelhe-Buchhaltung. 
Komplett Zloty 285. — 

1 Journal (geb. Buch), 500 Konten 
1 Karteitaſten (geſchloſſen) 
1 Durchſchreibeapparat f. gebund. 
Bücher. 
Vorſchläge unterbreitet unverbindl. 

Artur Bruck, Lodz, Limanowſkiego 49, Tel. 153-90. 
J 

Hutreparaturen nur beim Fachmann, 
denn gut gereinigt, neueſte Faſſon, gute Zutaten 
erhalten Sie nur in der Firma 

Geors Goeppert 
Vetrikauer Straße 107. 

Voty und Galoſchen 
ſin reicher Auswahl der beſten Marken au billlagſten 
Preiſen. — — — Zloiy 3.80. Damenhalbboty 

Zloiyh 42 nur in der Firma 
H. HO CH, Lodz, Glôvna Nr. 26. 

Herren⸗ u. Damenſcuneider P. Heiſe 
Przejazo 2, 2. Etage, langjähriger Leiter der 
Konfektionsabteilung der Firma Emil Schmechel, 
nimmt Reſtellungen entgegen. 5097 

Suallfederhalter 
jeglichetr Syſteme werden im Laufe von 24 
Stunden repariert. Erfatzteile am Orte. Eigene J 
Werſtuͤtien. A. Oſtrowſti Sery, Lodz. 

Plottrowſta 56 

OLGA MARKUSOWNA 
vereidigte Dolmetſcherin 

der ruſſiſchen und deutſchen Sprache wohnt jetzt 
Piotttowſta 83, Tel. 243.43. 

Maſdunenfabrik Otio boldammeft 
Kilinſtiego 209, Tel. 1665-001. Ausverkauft billig: 
Zentrifugen, Revolverſchlichtmaſchinen, Timmer⸗ 
ſche Garnſchlichtmaſchine, Jiggers, Einſpreng⸗ 
maſchine, Doubliermaſchine, Wickelbock, Speiſe⸗ 
und Brunnenpumpen. 1510 

Bekannimachung! 
h�abe meine Radio⸗Werkſtätte von der ul. Piotr⸗ 
towjka 84 (Marconi) nach der ul. Gdanſka 61, 
Telephon 15810, überttagen und empfehle mich 
weiterhin meiner werten Kundſchaft. 

Bruno Goldberg. 
üRXRIEXXLEEXLLXVXXVEEZ 

Zung! BSilder u. Gardinenrahmen 
ſowie BSildereinrahmungen 

in ſolider Ausführung empfiehlt zu billigſten Preiſen 
die Silderrahmenfabriß J. Krelewſii, Lode 

Gbanſta 1058, Ecke Andrzejaſtr 

Vereidigter Feldmeſſer. Ingenieur Jan Ze⸗ 
now, iſt uümgezogen nach der neuen Wohnung 
in der Bandurſkiego⸗Str. Nr. 4 (früher Anna 

—A erteile. Ein Zloty die Stunde. 
Informalionen zwiſchen 6—8 abenbs. Przejazd⸗ 
ſtrahe 60. W. 10. 1312 

koſtet eine kleine finzeige bis J 
zu 15 Worten in dieſer Rubrik. F 

Warengenoſſenſchaft „Efſſer, Nawrotſtr. 23, 
Verkauf von Molkereiprodukten. Zuſtellung ins 

6068 

Sraphiſches Eltelier 
Herbert Prietz, Lodz, Nawrot 380: Entwürfe für 
Plakate, Proſpekte, Inſerate, Wertpapiere uſw. 
Vor der Beſtellung a. Wunſch koſtenloſe Entwürfe. 

1505 

Herrenmaßſchneider T. Kiebler 
putis und gut. Gréwna 27, 2. offix. 

arlerte. 

Elegante Maßſachen zu Aaſſgen Prei⸗ 
ſen. E. Ulbrich, Schneideratelier, Lodz, Rzgowſta⸗ 
Straße 62. 6852 

Gardinen, Kappen ſowie Feingewebe 
werden zum Spannen auf Rahmen angenommen. 
Beſte und billigſte Ausführung. — 135. 
Offizine, Parterre, Wohn. 16. 1517 

Engliſcher Unterricht, beſter Londo— 
ner Akzent. Petrikauer Straße 79, linke Offizine, 
1. Eingang, 2. Stoq, links. 6361 

Gehirn⸗, Nerven⸗, Augen⸗, Gehör⸗, Herz⸗, 
Geſchlechtsſchwäche beſeitigt Pſychologiſches dabo— 
ratorium, Senatorſka 4, 011, 24. 1515 

wa in n I8ãau me jgur Bepflangung von 
Alleen odet ßZöfen, 2,80 31. vas Stüch bei O. 
Schulz, Brzezinſta 138. 1493. 

Pluͤttzze verſchtedener Größe zu verkaufen. 
Einige Minuten vom Kaliſcher Bahnhof. Karo⸗ 
lew, Siedlung v. Frau Melita Lentz. Informa⸗ 
tion Radwanhfkaſtr. 10, W. 19, von 223 Uhr. 

1336 
Vertauſche Waludplutze, 5 Klm. von Lodz, 

in der Nähe der Alexandrower Tram, gegen 
Möbel. Offerten unter „D. G. G.“ an die Geſchſt. 
der „Fr. Preſſe“. 1438 

Neues gemauertes einſtöckiges Saus, be— 
ſtehend aus 7 Zimmern. in Choiny, in der Nähe 
der Straßenbahn, für Z1. 12.000. — zu verkaufen. 
Einzahlung 31. 10.000. - Gvanſka 121, 3. Stock. 

1494 

Okaryinie do sprxedanta: dom 
(2 pok. z kuehnla). z ogtodem, studnla wlereo- 
na, 15 drzew owocowych. elektrycznoſée. Ruda- 
Marysin, Bufet , Resursa“. 1504 

Gutgehendes Lebensmittelgeſchäft 
ſofort zu verkaufen. Adrefſe zu erfragen in der 
Geſchſt. d. „Fr. Pteſſe“. 1513 

Gebrauchter Kinderwagen zu tauſen 
geſucht. Karola 18. Wohnung 17. 1490 

Pfefferkuchen, Schokoladenwaren, Waf⸗ 
feln ete. Allrich, Lodz, Annaſtr. 24, im Hofe. 

1500 

Guig. Kolonialladen (Mleczarnia), ge⸗ 
eignet f. Speiſehalle, Alleinſeins wegen zu ver⸗ 
kaufen. Miete billig, in Natura. Ruda Pabij., 
Staszica 95, vis⸗uͤ⸗vis Fabrik Horak. 1506 

Sofort zu verlaufen, evtl. zu verpachten eine 
Landwirtlſqchaft in Lodz, beſtehend aus 334 
Morgen Ackerland mit Garten und Gebäuden. 
Wohnung und Wirtſchaftsgebäude ſofort bezieh⸗ 
bar. Zu erfragen Napiurkowſtiego 118, b. Wirt. 

1502 

Vertaufe Jimmerkredenz mit 3 Turen, 
poliertes Nußholz. Urzednicza 28, W. 2, an der 
Limanowſkiegoſtraße. 1499 

Seiler Piano, wie neu, mit doppelter 
Repetition, gelegentlich zu verkaufen. Piotrkow⸗ 
ſta 164, E. Weilbach. 1522 

Propylãen·Weligeſchĩcute 
alle bereits erſchtenenen 9 Bünde, umſtändehalber 
günſtig zu verkaufen. Näheres in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Fteien Preſſe“. 

Was iſt ein 
Gtradi⸗Watt? 

Das iſt ein 2,Röhren⸗Apparat (mit 3 Lampen), 
der ſeinesgleichen nicht hat. Der erkranierte Ap⸗ 
patat (Lofin⸗White) erſetzt den beſten 8⸗Röhren⸗ 
Apparat und iſt durch ſeinen edlen Ton unerreicht. 
Verkauf gegen Raten. Radio⸗Watt, Naruto⸗ 
wicza 16. —— 1525 

Dom w Roklelu, 4.pokoiowy. nowy 
murowanvy. frontowy. 2 ogtodem owocowym. 
oparkaniony. oſswietlonie elektryezne. Sprzedam 
tanio. byle zaraz. Tel. 217.04. Lodæ⸗. 1455 

2 Zimmer u. KQüche, ſonnig, trocken, höch⸗ 
ſtens 2. Etage, zwiſchen Radwanſta und Polud⸗ 
niowa per ſofort, evtl. 15. d. M. geſucht. Gefl. 
Offerten unt. „B. G. 8.“ an die Geſchſi. d. „Fr. 
Preſſe“ erbeten. 1509 

Vei Eteunngaoeluchen bet Nachtrage E——————— d 150 
mit unſerer KIetn⸗Anzeige fur 

Die größte LAuswahl in 
—— — — — — —————— 4 33 ſowie anderer Woeltmarden ſtändig 

— auf Lager bei: 

— A. XLINGEXII. Lod-, Pilotrt�owjła 100, Zel. 216.20. 

Labden mit Wohnung, renoplert, vom 
Wirt zu vermieten. Geeignet zur Fleiſcheret, 
Weinhandlung, Reſtaurant. Auskunft beim Wiri 
oder Wächter, Radwanſka 48. 1520 

Ein nett möbliertes Zimmer vom 13. 
November zu vermieten. Gdanſta 185, Wohn. 4, 
L Stock. 1503 

3 Zimmerund Küche, Sonnenſelte, mit 
allen Bequemlichkeiten, ſofort zu vermieten. 
Piotrkowſta 154, beim Wirt. 1521 

Git SGaal 
7220 Mtr. im Parterre eines ſauberen, kanall⸗ 
ſierten Hauſes gelegen, eventuell mit anſchließen⸗ 
den 2 Zimmern u. Küche, ab ſofort zu vermieten. 
Nawrot 36, Tel. 112-08. 6162 

Sonnige 3-Jimmerwohnundg, mit al— 
len Bequemlichkeiten, ſofort zu vermieten. Dow⸗ 
borczyukow 20 (Jultiusſtr.). 1481 

Gartenhaus, 5 Zimmer, fämtlichs Be⸗ 
quemlichkeiten, ſofort preiswert zu vermieten. 
Radogoszcz, Legionow 2, Halteſtelle Jagielonſta, 

1487 

Eine 4-03immerwohnung mit allen 
Bequemlichkeiten in der Stadtmitte vom 1. Januar 
zu vermieten. — Suche zugleich eine ? AZimmer⸗ 
wohnung unter denſelben Vorausſetzungen. Zu er⸗ 
fragen: Kilinſkiſtr. 148, Front, 1. Stock, links. 

1496 
153Zimmerwohnung, im Gartenhauſe, 

an ruhigen Dauermieter ſofort abzugeben. Fi⸗ 
jalkowjka 25. 1518 

Sonniges, gut möbliertes Zümmer, event. 
auch für kurzen Aufenthalt, zu vermieten. Na⸗ 
wrtotſtraße 2, Wohn. 24. 1511 

Schermeiſter für Plüſch- und Samt⸗ 
ausrüſtung geſucht. Offerten mit beigefügten 
Zeugnisabſchriften unter „Scherer“ an die Geſch. 
der „Freien Preſſe“. 1468 

40⸗jährige Witwe, gute Köchin, tüchtige 
Wirtin, ſucht Stellung im frauenloſen Haushalt 
von jetzt oder ſpüter. Gefl. Offerten unter „H. S.“ 

1514 an die Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“. 

Baumwollſpinner, Mitte der Zwan—⸗ 
ziger, ledig, mit guter Praxis, langjährig. Aſſiſten! 
von Leitern erſter und größter Spinnereien, Ab⸗ 
ſolvent der Spinnfachſchule in Mühlhauſen, möchte 
ſich verändern, um vorwärtszukommen. Angebote 
unter „Streber“ an die Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“. 

1508 

Erfahrene, ältere alleinſtehende Verkäufe⸗ 
rin, die einen Lebensmittelladen ſelbſtändig füh⸗ 
ren kann, mit Kaution geſucht. Adreſſe zu er⸗ 
fahren in der Geſchſt. d. „Fr. Pr.“ 1512 

Zwei ſolide Herren finden Logis ver ſofort 
bei deutſcher Familie. Näheres Kopernika (Mil⸗ 
ſcha) Nt. 19, Wohn. 2, Parterre. 1497 

Qualifizierter 

Voltbaſchullehrer 
erteilt Unterricht, übernimmt evtl. Hauslehrer 
ſtelle — — zu erfragen in der Geſch den 
„Freien Preſſe“. 

Gutsbeſitzer, 26 Jahre alt, 1.75 Meter groß, 
vornehme Erſcheinung, ſucht gebildetes Mädchen 
bis 22 Jahren zwecs baldiger Heirat kennen⸗ 
zulernen. Ernſtgemeinte Zuſchriften mit Licht⸗ 
dild unter „Gutsbeſitzer“ an die Geſchſt. d. „Fr. 
Preſſe“ erbeten. Diskretion zugeſicheri. 1498 

Eine geübte Verkäauferin geſucht. Cegiel⸗ 
niang 91. 1501 
— 

Verkfäuferin mit einem Kapital von 
1000 Zloty für ein Geſchäft geſucht. Off. unter 
„Garantie“ an die Geſch. der Ir. Pr.“. 6362 

Selft! Trotz wiederholten Inſerierens 
noch hilflos und dadurch mit ſeiner Frau Not 
leidend, erbittet intell., gewiſſenhafter, betagter, 
jedoch noch ſehr gern tätiger ehemal. hieſ. Haus⸗ 
wirt güütige — wenn auch beſcheidenſte — Exi⸗ 
ſtenzermöglichung, Hilfe od. Unterſtützung. Werte 
Off. unter „Barmherzigkeit“‘ an die Geſch. der 
„Freien Preſſer. 6010 

Schmacknafte Mittage 
werden verabiolat. Mulcaaniſaix. 147. Wobn. 6. 

—— — 
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** 



——— — 

— —*8 

SHauſes geſagt werden, daß er bei den Vaſarbe 

peykehr eine halbſtündige Unterbrechung eintrat. Die 

2 Uhr: Dr. Waclaw Broniſlawſti, 70 Jahre alt. 

gen in der Kunſt nichts hält. Seine Kunſt ſoll erfreuen, 

Ar. Freie Preſſe“ — Sonntag, den 5. Rovember 1939 

Sajar des Saufes der Sarmberzĩgbeit 
Der getzige Bahur des Sauſes der Barmherzugreite 

lockte zahlteiche Beſucherſcharen in die Räume der Diako⸗ 
niſſena nſtalt, wo in zwei Zimmern hunderte von hübſchen 
Handarbeiten aufgebaut waren: Decken. Deckchen, Kiſfien, 
Schürzen, Schürzchen, Kinderkleidchen, Jäckchen, ſowie hun⸗ 
dert andere hübſche Kleinigkeiten, wie Schleiſen, Puppen- 
ſtuben, nettes Spielzeug. alles Arbeiten der Schweſtern 
oder Komiteedamen, Arbeiten der Liekbe, die in kurzen 
Arbeitspauſen oder nach dem aufreibenden Dienſt ange⸗ 
fertigt wurden. 

Im Mittelpunkt der Veranſtaltung ſtand eine An⸗ 
epeche des Reklors Paſtor Löffler, der die liebevolle 

at der Schweſtern mit herzlichen Worten würdigte und 
die Gäſte aufs wärmſte begrüßte. Zwiſchendurch ſang der 
Schweſternchor einige ſchöne Lieder, die von den Bejuchern 
dankbar aufgenommen wurden. 

Als angenehme Erholung und Abwechſlung diente ein 
uege zei cmeer Kaffee, der im Speiſezimmer ſerviert 
wurde und tadellos zubereitet war. Es mu —F Ehre des 

uchern große 
Beachtuñg uͤnd Anerkennung fand. 

eberhaupt war die geſtrige Veranſtaltung des Dig⸗ 
komiſſenhauſes ganz dazu angetan, die Reihen der Freunde 
dieſer Anſtalt zu vermehren. n. 8. 

Regiſtrierung des Jahegangs 1913. Morgen, am 6. 
November, müſſen ſich im Militärbüro, Petrilauer Straße 
165, die Männer aus dem 5. Polizeibezitk mit den Buch⸗ 
ſtaben F, G melden ſowie die Männer aus dem 12. Bezirk 
mit den Buchſtaben R, S, T, U, V, Wund 3. 

p. Feuer in einer Spinnerei. In der in der Wierz⸗ 
bowaſtraße 18 gelegenen Spinnerei von D. Liſtowſti brach ˖ 
geſtern vormittag Feuer aus, durch das die auf den Ma— 
ſchinen befindlichen Garnvorräte vernichtet wurden. Die 
hiervon in Kenntnis geſetzte Feuerwehrzentrale entſandte 
den 1. und 2. Zug an die Brandſtätte, die in wenigen Mi⸗ 
nuten das Feuer unterdrücken konnten. Das Feuer war 
durch einen im Lager entſtandenen Funken verurſacht wor⸗ 
den. Der Schaden iſt recht bedeutend. 

x Folgenſchwerer Zuſammenſtoßz. Bei einem Zuſam⸗ 
fammenſtohß zwiſchen der Zufuhrbahn und einem Wagen 
in Zgierz trug der Fuhrmann Adam Olejnik aus Lodz, 
Alles des 1. Mai 16, ſchwere Verletzungen davon. Er 
wurde in das Poznanſti⸗Krankenhaus eingeliefert. 

Ein ungeſchickter Schofför. Auf der Chaufſee Lodz— 
Ruda⸗ Pablanicka fuhr ein von dem Echofför Szmui vpch⸗ 
aus Laſk — Auto ainfolge zu plötziichen Bremſens auf 
das Zufuhrbahngleis und ſtürzte um. ſo daß im Zufuhrbahn⸗ 

n zwölf Inſaſſen des perunglückten Auiobuſſes kamen mit dem Schdrecken 
davon. der Wagen dagegen i ſtark beſchüdigt. 

Von der Strahenbahn geſprungen und unter ein Auis ge⸗ 
taten. An der Ede der Petrikauer. und Annaſtraße ſprang 
der Zeitungsverkäufer Joſef Walczewſki, 14 Jahre alt, Oktzeja⸗ 
ſtrahße 19 wohnhaft, von cinem Zuge der Etraßenbahnund 
— dabei unter ein gerade vorüberfahrendes Auto. Der 

be trug dabei einen Bruch des rechten Beines davon und 
wurde pom Arat der Rettungsbereitſchaft nach Erteilung der “ 

erſten Hilſe in das Anna⸗Marien⸗Krankenhaus gebracht. 
. Lebensmüde. Auf dem Zielony Ryneke6 trank die 82 

Jahre alte Wladyflawa Nowacka, ohne ſtändigen Wohnſis 
eine giftige Flüſſigkeit. Die Rettungsbereitſchaft erwies ihr 
Silſe und überführte ſie in das St. Jolefs⸗Krignkenhaus. 

In der Limanowſtiſtraße 36 trank die 21 Jahre alte Ja⸗ 
nina Loſowſta eine giftige Flüſſigkeit. Die erſte Hilfe erwies 
ihr die Reriungsbevertſchaft. 

Seute werden u. a. beſtattet: 
Auf dem alten evang. Friedhof um 2 Uhr: 

Joſef Eulenfeld, 36 Jahre alt. 
Auf dem neuen evang. Friedhof um 2 Uhr: 

Reinhold Berniger, 71 Jahre alt. Ferner ebenfalls um 

Bilderausſtellung A. T. wippel 
Wie an dieſer Stelle bereits gemeldet wurde, iſt am 

vergangenen Sonntag in der Petrikauer Straße 135 eine 
Ausſtellung des Malers Anton Tadeusz Wippel eröffnet 
worden. 

Die Ausſtellung bringt eine reiche künſtleriſche Aus⸗ 
beute des Lodzer Malers. Nicht weniger als 153 Arbeiten 
zählt der Katalog auf. Oelbilder und Aquarelle. Vor 
allem Landſchaften. Dann aber auch architektoniſche und 
Seeſtücke, Porträts, Blumen. Dieſe letzten fallen in dieſer 
Schau ganz beſonders auf, weil man es bisher nicht ge⸗ 
wöhnt war, ſie bei Wippel zu ſehen. 

Wippel iſt ein Maler, der von den neuen Strömun⸗ 

ſoll dem Beſchauer Schönheit ſchenken. Daher malt er mit 
Vorliebe in einer von der Natur bevorzugten Gegend. 
Seine Architekturbilder ſind unter ſtrahlendem Himmel ent—⸗ 
ſtanden. Seine Porträts ſind glatt und elegant. 

Eine große Anzahl der ausgeſtellten Bilder ſind Remi⸗ 
niszenzen an einen längeren Aufenthalt des Künſtlers in 
Italien: Venedig, Capri, Rom, ganz in ſtrahlende Sonne 
getaucht. 

Als Gegenſatz die polniſche Tatra. Zakopane und Um— 
gegend mit den jchönſten Winkeln des Gebirges. Es 'iſt 
aber nur ein ſcheinbarer Gegenſatz. Denn ſelbſt der wuch⸗ 
tigſte Gergsſtock erſcheint auf Wippels Gemälden in ſei⸗ 
nem Grundzug anmutig. 

Oder die Oſtſee⸗BVilder. Die Capreſer Seeſtücke ſind 
gewiß ſonniger, nichtsdeſtoweniger verraten aber auch die 
Bilder aus Hela und Gdingen viel von der grazilen Weich⸗ 
heit der Wippelſchen Pinſelführung. 

Von der polniſchen Seeküſte iſt es nicht weit nach 
Danzig. 

Dem ſchönen Danzig gehört die Liebe unſeres Ma⸗ 

— 

troffen: 1421032 gewöhnliche Briefe, 67 532 Einſchreibe⸗ 
brickfe, 2313 Wertbrieſe, 15 312 Pakete ohne Wertangabe, 
985 Pakete mit Wertangabe, 3876 Nachnahmeſendungen, 
3876 Poſtaufträge, 51 706 Poſtanweiſungen auf die Summe 
von 5122 030 31. 7085 Ein- und Auszahlungen auf die 
Poſtſparkaſje auf die Summe von 794 246 31., 201 186 Zei⸗ 
tungen und 102 900 Zeittchriften. 

Aus Lodz abgeſandt wurden: 1846 980 gewöhnliche 
Briefje, 56 776 Einſchreibebriefe, 2087 Wertbriefe, 16 587 
Pakete ohne Wertangabe, 844 Pakete mit Wertangabe, 
7093 Nachnahmeſendungen, 28780 Poſtaufträge, 13 330 
Poſtanweiſungen auf die Summe von 1407 879 31., 23 163 
Ein- und Auszahlungen auf die Poſtſparkaſſe auf die 
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Auſs den Gerichtaſcalen 
Aufbauſchung von judenfeindlichen Vorgängen 

in deß Lodzer Altſtadt 
p. Vor dem Lodzer Stadtgericht hatte ſich der verant⸗ 

wortliche Redakteur des jiddiſchen Wochenblatts „Lodzer 
Wecker“, Abram Singermann, zu verantworten, der be—⸗ 
ſchuldigt war, in der Nummer dieſes Blattes von 24. April 
einen Artikel veröffentlicht zu haben, in dem antijüdiſche 
Vorfälle in Baluty aufgebauſcht worden waren. Dafür 
erhielt er 2 Wochen bedingungsloſer Haft und 109 Zloty 
Geldſtrafe zudiktiert. 

Ein Prefſfeſünder 
p. Vor dem Lodzer Stadtgericht hatte ſich geſtern der 

ehemalige Herausgeber der geſchloſſenen Zeitung „Prad“, 
Ingenieur Tadeusz Czajewſki, wegen zweier Artikel zu ver⸗ 
antworten, die von den Behörden als Beleidigung bzw. 
als Unruheſtiftung angeſehen wurden. Der Angeklagte 
wurde zu 2 Monaten Haft und 200 31. Geldſtrafe ſowie zu 
1 Monat Haft und 100 Zloty Geldſtrafe verurteilt. 

J ute Hilfe 3. —— 
leisten in jeder Kuche 

Hüten Sie sieh vor Nachahmungen! 
Achten Sie bitte auf den Nemen MAGCGI 
und die Schutzmarke Kreuzstern. 

ſchiedener Beleuchtung zu ſehen. So wie wir vorher den 
zu verſchiedenen Tageszeiten gemalten Veſuv und das 
Meer davor ſahen. Wuchtig und dennoch ſchlank erſcheint 
zweimal die Marienkirche. 

Der Auguſtower Kanal. Die Kühle der öſtlichen Luft 
iſt auf dieſen Bildern, auf denen der Maler verſucht hat, 
dem Beſchauer das Herbe dieſer immerhin kärglichen Land⸗ 
ſchaft zu vermitteln. 

Intereſſant ſowohl als Architekturbild wie als Land⸗ 
ſchaftsſchilderung iſt das Gemälde Nr. 112 aus den herbſt⸗ 
lich getönten Beskiden. 

Die herbe Schönheit einer jungen Zigeunerin iſt auf 
dem Bild 130 eingefangen. Eine gute Arbeit iſt das 
Bild 81 (Forum Romanum), ſehr ſubtil ſind die Aquarelle 
52, 53. 

Mit der Arbeit 158 ſtellt ſich der Kirchenausmaler 
Wippel vor. Wir haben es hier mit dem Entwurf für 
die Ausmalung der Kirche in Turek zu tun. Er zeigt, 
daß der Künſtler die Materie beherrſcht. 

* 

Die Ausſtellung, die bis zum 3. Dezember zugänglich 
ſein wird, iſt von 10 bis 22 Uhr geöffnet. 

Zwei van Eycks aus der „Eremitage“ verkauft 
Das New Vorker Metropolitan⸗Kunſtmuſeum gibt be— 

kannt. daß es das Doppelgemälde „Kreuzigung“ und „Letz⸗ 
tes Eericht“ aus der Petersburger „Eremitage“ von der 
Sſowjetregierung gekauft habe. Jedes Gemälde iſt etwa 
60 120 Zentimeter groß. Beide ſtammen von Hubert 
van Eyck, der im 15 Jahrhundert der ſlämiſchen Schule 
angehotte. Der Preis wird nicht genannt. Die Muſeums- 
direktoren erklärten aber, daß dies der wertvollſte Mu⸗ 

ſeumslauf ſei. 

Berliner Ausſtellung „Die Kamera“ 
In den Ausſtellungshallen am Kaiſerdamm in Berlin 

lers. Die Mottlau mit dem Krantor iſt zweimal in ver⸗ wurde am Sannabend die Ausſtellung . Die Kamera“ durch 

DSoe Lodzer Non im Ocuober a. Auf den Lodzer Poſtämtern ſind im Oktober einge- Summe von 10 909 915 31. 200163⸗Zettungen und 120 631 

PRIMVS 2Rõhren-Volksempfãnger 
RECORD 3.Kreis-Bandfilterempfanger 

Surova- und Venempfauser 

TRANSOCEAMNIC 7Kreis-Weltsuper 

Billige Prelse. 

tommeaden Donnerstag. d. 9. Novem 

zu der italieder und Gäſte herzlichſt eingeladen ſind. 

Zeitſchriften. u 
Steigende Zahl der Rundfunkteilnehmer. 

a. Den Angaben der Poſtdirektion zufolge waren am 
1. Oktober 15 496 Rundfunkteilnehmer verzeichnet. Im 
Laufe des Oltober ſind 106 Abonnenten geſtrichen worden, 
während 967 neue Abonnenten hinzugekommen ſind. Am 
1. November waren alſo insgelamt 16 357 Abonnenten re⸗ 
giſtriert. 

Die Tätigkleit des Fernſprech⸗ und Telegrafenamts. 
d. Im Oktober ſind von Lodz aus 53 935 Ferngeſpräche 

und mit Lodz 30 398 Ferngeſpräche geführt worden. Aus 
Lodz wurden 11980 Telegramme abgeſandt, während 
12 352 Telegramme in Lodz eingetroffen ſind. 

Netzgespeist 

EinkKnopfbedienung. Hochfrequenzpentode 

RADIO REICHER, Piotrkovwske 142. 
43 

Zur Aufiriſchung des Blutes trinken Sie einige Tage 
hindurch frühmorgens ein Glas natürliches Franz⸗ Joſef“⸗ 
Bitterwaſſer. Aerztlich empfohlen. 6285 

Ankbandigungen 
Literariſche Leſeabende. Uns wird geſchuieben: Morgen. 

Monlag, um vi/, Uht abends. findet im Leſezimmet des Deut⸗ 
ſchen Schul- und Biſdunasvereins Petritauer Straße 111, wie 

——— Montag, ein bijſentlicher Vorleſeabend ſtatt. 
hema: altſtreiche. Vin Vorleſen gelangen einige heitede 

Etzählungen, und zwar: H. Hoffmann, Der grobe Pommer 
* 

X 

Quenſel, Admiral Popp. und Greinz Der Wurzelgarme 
Jedermann iſt herzlich willlommen. Eintritt frei. 

Vom „Lleol“⸗Vercin. Heute findet im Lotal des Lehrera 
ſeminars. Ewangelickaſtrahe 13. pünktlich 10 Ahr eine auher⸗ 
ordenitiche Sunnunde ſtati Es wird vm punktdiches und zechl ⸗ 
reiches Erſcheinen der Miiglieder gebeten. de⸗ 

Hallo — hier Kaſpar! Hallo, Kinder, — leid ihr alle 
Und wißt 33 doah ach ſchon wieder da bim, ich. Kafpar 
La-ri⸗fa- ri? res noch nicht wußte, der weiß es nun 
und wer es weiß, der ſagt es woiter. ener. immer wei der 
daß der daſga nun wieder ſpielen wird, zweimal in Jedem 
Vonat. am Sonniag rachmitag. Heude, um Viertel nach vier 
geht's los. Ihr wißt ja — im Schul⸗ umnd Bildungsverein, 
Fetrikauer Str. 111. Und zehn Groſchen bringt jeber mtt. 
And daß ihr alle, alle da jeid, und mir beiner ſehlt. Und 
wer — — tann. —A —F nüchſte mal 

o t nachmirnag — hei — wie i 
euch Kinder, mal wieder zu ſehn. Alſo auf —E 
Wiederſehn, auf Wie —der ſehn!!! 

Mürchenaufführung „Dornröschen“. Die Verwaltung des 
ev. Iuih. Jungiinasveeins hat beſchloffſen. auch in d * 
Jahre ein großes Märchen aufzuführen. Am kommender 
—2 den 12. November, ſo un ühr nachmittags deg 
große Märchen Dornröschen“ in 5 Aufzügen und einem beben 
den Bild von B. Schruß, mit Geſang und Muſik, im eigenen 
Saale, Sienkiewczſtrahe O, 1. Stock, aufgeführt werden. Et 
wirken 35 Perſonen mit. Trotz der großen Unkoſten wu de 
Eintoitspreis nur auf 1 Zloiy für Erwachſene und b0 Groſchen 
jür Kinder feſtgejſezt. Um den großen A— g zu vermeiden 
wird ab morgen, Vontang. um 6Ubhr abends, mit dem Vorver 
kauf der Karten begonnen. 

Der Baluter evang.⸗luth. Frauenverein veranſtaltet at 
ber, im eigenen Lobat 

3 INRowo⸗Zielona), eine Reformati Krawiec baſtraße 

aroße Dre. Göbbels eröffnet. Es handelt ſich um eine 
Photo⸗ und Buchdruchſchau. 

— — e 

Eſaias Tegnoͤrs Frithiof⸗Sage 
Uns wird geſchrbeben: 

Die Frithloſ⸗Sage des unſterblichen ſchwediſchen Sängers 
Eſatas Tegnét, geb. 138. Rovember 1782 zu Kurberud in Werm⸗ 
land als jüngſter Sohn eines Landpfarrers, iſt Gemeingut des 
jtandinaviſchen Volkes. Die Frithfof⸗Sage hat ſich als volks⸗ 
lumlichſte Sage bei allen Kulturvölkern Vahn gebrochen. St 
iſt in faſt alle europüiſchen Sprachen, in manche ſogar mehrfah 
überſetzt worden. Den Ruf als iyriſcher Dichter hatte Tegné 
bereils 1812 begründet, der mit der Frithjof⸗Soge ſeinen Söhe⸗ 
punkt erreichte. Tegnérs Poeſten haben eine reiche Bilder 
ſprache und ein tiefes und lebendiges Gefühl. Der Dichter ſtan 
zu Weris am 2. November 1846. In Lund wurde ihm e 
Denkmol goeſtellt, eine Nationalſtiftung, welches als Koloffe 
ſtatue von Ovaruſtröm ausgeführt wurde. 

Max Bruchs berühmbes Chorwerk Fraͤthjof“ benutzt i 
teilweſſer freiet Umgeſialiung nur einen Ausſchnitt von ſechs 
Szenen aus der Tegnoͤrſchen Dichtung; für die Zwecke der muß⸗ 
ta ſiſchen Behandlung iſt das Teztbuch ſehr geſchickt zuſammen⸗ 
geſtelit. Den Heldengeſtalten der Dichtung, Frithjof und Inge⸗ 
borg, Soloparbien, iſt in der Kompoſtiion Bruchs breiter Raum 
gelaſſen. 

Das prächtige Tonwerk gelangt demnächft vom Mäm: 
geſangrerein „Concordias zur Aufführung. Zu bemerken iſt 
daß das Konzert zugunſten des Greiſenheims der St. Johannis⸗ 
gemeinde ſtattſmden wird. P⸗x. 

7 

Internationale Bekaämpfung der grebskrankheit 

Der erſte internationale Kongreß zur wiſſenſchaftuichen 
und ſozialen Bekämpfung der Krebskrankheit, der in 
Madrid tagt, hat einſtimmig die Gründung einer Intenr 

nationalen Vereinigung gegen die Krebskrankheit be 
ſchloſſen In Paris ſou binnen kurzem der vorbereidem 
Ausſchutßz der neuen Vereinigung zuſammentreten. DRV 
ate internationale Konarek wird in Italien abagehalten 
werden 
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Saſar im v. 5. . 
Uns wird geſchrieben: Kaum ein paar Tage ſind es her. 
daß das ſtattliche Heim des Geſangvereins der St. Trinitatis— 
gemeinde. gleichſam als jüngſtes Kind unſerer Stadt, feierlich 

aus der Taäufe gehoben wurde, und ſchon werden die feſtlichen 
Räume dieſes Hauſes wiederum freudig bewegte Menſchen 
ſchauen. Der Verein deutſchſprechender Katholiken von Lodz 
und Umgebung iſt es, der dorthin oene am Sonntag, den 
5 November d. J. im Rahmen eines Baſars alle ſeine Mit⸗ 
glieder und Anhänger aus Nah und Fern, Freunde und Gönner 
einlädt zur frohen Feierſtunde. 

Allen jenen. denen der V. d. K. und ſeine große Idee, 
werktätige Sorge um Glaube und Volkstum. am, Herzen liegt, 
und die auch darin, daß wir bei rauſchenden Feſtlichkeiten die 
Mittel ſammeln zum ſchönen Werke geiſtiger und leiblicher 
Barmhertzigkeit an den Notleidenden unter unſeren, Vollsge⸗ 
noſſen, einen Weg zum Ziele ſehen, gilt heute der Ruf: 

Diesmal nur ein Sonntagsvergmügen — 
der Baſar im V. d. K.! 

And bereuen wird es keiner! Rührige Hände haben ſeit 
langem ruhelos ſich gemüht und geſchafft. um vorzubereiten. 
Umd ſo verſpricht denn auch dieſe Veranſtaltung, ſich nicht nur 
wiederum ebenbürtig anzureihen an alle ähnlichen vergange⸗ 
ner Jahre, ſondern entſprechend dem ſtändigen Aufſtieg des 
V. d Kl, alle früheren bei weitem zu übertreffen. In bunten 
Zelten zum Verkauf dargebotene, meiſt handgefertigte Gegen⸗ 
ände. verſprechen jedermann, ſchon jetzt einen Teil ſeiner 
Weihnachtsſorgen abzunehmen. Von der Bühne herab ſoll 
allen Schau⸗ und Hörluſtigen beſonders Schönes geboten wer⸗ 
den: lebende Märchenbilder mit Rezitationen, muſikaliſche 
Darbietungen. im Rokokotanz ſich wiegende, leichtbeſchwingte, 
tiebliche Jugendgeſtalten. 

Und wer zwar den Muſen hold, aber auch leiblichem Wohl⸗ 
ergehen nicht allzu abgeneigt. dem ſei verſchwiegen zuge⸗ 
flüſtert, daß ihm aus einem pielgeliebten Raume vollſte Er⸗ 
füllung aller ſeiner Gaumenwünſche entgegenleuchtet, ein gutes 
Schnãpschen nicht ausgenommen. 99 Sollte bei forſchem Tanz und gemütlichem Beiſammenſein 
gar mancher ſich veranlaßt fühlen. die ſchönen Stunden 
d Copo⸗maßig ein wenig zu dehnen, dem ſei ein Troſt: es 
it ja Sonntag. und deſto leichter geht es darnach am nächſten 

en wiedetum in den 3wauen Alltag hinein. 

Cäãcilienverein — Frauengruppe. Uns wird geſchrieben: 
HDonnerstag. den 9. d. M. findet im Vereinslokal. Wulczanſka⸗ 
ſtraße 129. ein Damenkaffee ſtatt. zu dem hiermit alle Mit⸗ 
alieder eingeladen werden. Gäſte herzlich willkommen. 

Verein deutſchſprechender Katholiken. Uns wird gelchrie⸗ 
ben: Dienstag. 7.30 Uhr abends. Volksliederabend der Jung⸗ 

mãdchen. — Freitag, 8 Uhr abends, Uebung für den Gemeinde⸗ 
geſang. Alle deutſchen Katholiken. beſonders die ſchulentlaſſene 
Jugend, ſind herzlich eingeladen. — Sonnabend. 7.30 Uhr 
dbends. Heimabend der Jungmädchen. — Jeden Montag und 
Freitag von 7—9 Uhr abends Bücherausgabe für jedermann. — 
Der..Katholiſche Volkskalender“ Für das Jahr 1034 iſt zum 
Preiſe von Z3l. 1.225 täglich im Sekretariat erhältlich. 

Der heutige Fünfuhrtee im Kirchengeſangverein zu St. Jo⸗ 
hannis wird zweifellos wieder eine aut beſuchte und recht ver⸗ 
gnügte Veranſtaltung werden. Schon der erſte Unterhaltungs⸗ 
nachmittag hat bewieſen. daß der, Vergnügungsausſchuß, der 
FIohanniter“ es ausgezeichnet verſteht, ſeinen Gäſten einige 
ſrohe Stunden bei abwechſlungsreichem Programm und guter 
Duſit zu bexeiten. Es iſt darum jedermann. der ſich heute nach⸗ 
mitiag in beſter Weiſe vergnügen möchte, beſonders aber der 
Jugend. nur zu raten. den 5-Uhrtee im Kirchengeſangverein zu 
Si. Johannis zu beſuchen, der in der Nawrotſtraße 31 ſtatt⸗ 
findet. 
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Bilderausſtelluus ĩirn Deutſchen 
Schul⸗ und Bildungsverein 

nur noch heute bis 4 lUhr nachmittags. 
IE 

Die Schachſektion des Männergeſangvereins „Eintracht“ 
gibt hiermit bekannt. daß Einſchreibungen für den ſtattfinden⸗ 
den Schachkurſus noch bis zum 16. 1. M. beim Obmann der Sel⸗ 
tion. Serrn Bruno Reurode, angenommen werden. Auch Nicht⸗ 
miiglieder willkommen. Auch machen wir darguf aufmerkſam, 

daß am 19. d. M. ein 55Uhr-Tee mit heiterem Programm ſtatt⸗ 
Volniſcher Vortrag. Die Lodzer Abteilung der See⸗ und 

Kolonialfiga bittei uns mitzuteilen. daß heute um 12 Uhr im 
Elabiraiſfaale der Miniſterialvat M. Pankiewicz einen Vortrag 
— — —— Thema hält „Sind für Polen Kolonien ein reales 

em?“ 

Kleinkunſtbühne „Rex“. Kilinſkiſtr. 124. Tel. 218.94. Seute 
und die folgenden Tage Hallo. Europa ſpricht davon“ unter 
Seteiligung der Künftler: Talarico, Szmar, Anna Zaboikin wit 
dem Bailelt, Czermanſti. Tartakowicz. Gorſti und anderer. Be⸗ 
zinn der Vorſtellungen um 7,30 und 10 Uhr. an Sonnabenden, 
Sonn⸗ und Feiertagen um 85, 7.80 und 10 Uhr. 

Von der Lodzer Bürgerſchütengilde wird uns mitgeteilt, 
daß die Vereinsabende wie üblich an jedem Dienstag im Ver—⸗ 
einsheim ſtatifinden. Der erſte Vereinsabend findet ſchon 
Dienstag. den 7. d. M. ſtatt. 

Lodzer Witz vom Tage 
Auch ein Urlaub. 

Chef: „Ich denke, Fräulein Müller hat Urlaub?“ 
Angeſtellter: „Hat ſie auch. Sie verbringt ihn aber 

im Geſchäft: Früh kommt ſie eine Stunde ſpäter, zu Mit⸗ 
tag bleibt ſie eine Stunde länger weg, abends geht ſie wie⸗ 

der eine Stunde früher — und den ganzen Tag freut ſie 
ſich, wie ſich die anderen darüber ärgern.“ 

Kirchliches 
Luthetfeiern in der St. Trinitatisgemeinde. In dieſer 

Lutherwoche werden in der St. Trinitatisgemeinde folgende 
Lutherfeiern ſtattſfinden: Heute um 6 Uhr nachm. im Zubardzer 
Bethaus Lichtbildervortrag für Kinder; von Herrn Miſſions⸗ 
prediger Schweizer; morgen, Montag, um 7,30 Uhr abends, im 
Zubardzer Bethaus Lichtbiſdervortrag für Erwachſene von 
derrn Paſtor⸗Vikar Schendel: Donnerstag 7,30 Uhr im Kon⸗ 
firmandenjaal. Petrikauer Str. 2, ein Reformationsvortrag an 
Hand von neuen Lichtbildern, für die Erwachſenen, Paſtor 
Schedler; Freitag 5 Ühr nachm. im Konfirmandenſaal der St. 
Trinitatisgemeinde eine. Feier für die Kinder mit Liedern. 
Gedichten und einer Anſprache des Unterzeichneten. Ebenfalls 
am Freitag 730 Uhr abends findet in der St. Trinitatiskirche 
eine Liturgiſche Feier ſtatt. Zu all dieſen Vorträgen und Feiern 
ſeien die lieben Glaubensgenoſſen beſonders herzlich eingeladen. 

Paſtor G. Schedler. 
Lichtbildervorträge über Luther und die Reſormation im 

St. Matthäiſaal. Anläßlich der diesjährigen Luthertage ge— 
denkt Unterzeichneter heute eine Reihe von Lichthildervorträ⸗ 
gen zu halten. Die Vorträge finden im St. Matthäiſaal ſtatt. 
Es ſollen folgende neue Bilderreihen vorgeführt werden: 
Luthers Leben“. „Das Lied der Reformation“. „Luthers 
Freunde und Feinde“, „Brüder in Not“, „Wichern“ und das 
Rauhe Haus“ u. a. Der erſte Lichthildervortrag findet am 
heutigen Reformationsſonntag im Mattäiſaal, abends um 
7. Uhr. ſtatt und behandelt Luthers Leben in 64 Bildern. Die 
lieben Glaubensgenoſſen werden hiermit zu dieſen Vorträgen 
herzlichſt eingeladen. Da der Reinertrag für Zwecke der St. 
Matthaikirche beſtimmt iſt, ſo bitte ich jeden Beſucher um eine 
freie Gabe von 50 Gr. Paſtor A. Löffler. 
BSeute Sängerfelt in der Vaptiſtenlirche. In der Baptiſten⸗ 

lirche Nawroiſtraße 27, findet heute nachmittags um 4 Uhr ein 
Kreisfängerfeſt und kein Predigigottesdienſt ſtatt, wie 
geſtern irrtümlicherweiſe mitgeteilt wurde. 

—A 

—— — 
MV 

e auſ 

88 v 8 
22* 

X 

⸗ * P 

Das großte Weihnachts⸗ 
ſchaufenſter, das glich Tauſende 

und aber Taufende ſehen, 
iſt der Anzeigenteil der „Freien Prefſe“. Rücken 
Sie darin Ihre Waren ins rechte Licht! Das 
bringt Ihnen den Erfolg, den Laden voller Weih⸗ 
nachtskunden! 

Briefe au uns 
ür die hier veröffentlichten Zuſchriften Abernehmen 

Gir nur die vreßgeſeliche Verantwortung). 

Vom Greiſenheim der St. Johannisgemeinde 
Ich mache ſchon heute die lieben Glaubensgenoſſen darauf 

aufmertſam. daß Anfang Dezember d. J. der Männergeſang⸗ 
verein Concordia“ zugunſten des Greiſenheimes ein Konzert 
geben wird. und zwar in den Räumen nes neuen Vereinshauſes 
des Kirchengeſangvereins der St. Trinitatisgemeinde. Aus 
cinem dreifachen Grunde möchte ich auf, dieſes Konzert hin⸗ 
weiſen: 1. weil es ſich hierbei um wirklich gediegene Darbie⸗ 
tungen handelt. 2. weil hierbei unſere Gemeindeglieder die 
Möglichkeit haben werden. ſich das neue Vereinsgebäude anzu⸗ 
ſehen und 3. weil der Ertrag des Konzertes unſerem Greiſens 
heim zugute kommt. Näheres werde,ich zur rechten Zeit bekannt 
geben. Paſtor A. Doberſtein. 

In der Kirchenkanzlei der St. Trinitatisgemeinde ſind 
außer den bereits versffentlichten Spenden im Monat Oktober 
folaende Spenden eingegangen: Für die Armen der Gemeinde: 
Opfer am Erntedankfeſt 219.66 31. Aus dem Nachlaß der ver⸗ 
ſiorbenen Frl Emma May 200 31.. Kanzlei-Onferbiſchſe 250 
Z1 Firma Anſtadt 20 31. Hert Paul Jesle1 Z31. Frau Fie⸗ 
dich 1 Vaket Sachen, Frau Friedrich 1 Vaket Saͤchen. B. S. 5 
Zi Geſammelt auf der Hochzeitsfeſer des Herrn Hugo Schen⸗ 
det' mit Fri. Elfriede Kußmann 11 31. Frl. Sophie Kaufmann 
25 31. Für d. Waiſenhaus: N. R. 100 31. N. N. ↄ0 31.. H. Theodor 
Meijter 31. Geiammelt bei einem Freikaffee im Zubardzer 
trauenverein'11 31.. Aus dem Nachlaß der verſtorbenen Frl. 
Emma May 1000 31. Aus der Sammelbüchſe der Ferma „Ma⸗ 
rim“ 1131 31. Frau Ida Gladsinſta anſtelle von Blumen auf 
das Grab der verſtorbenen Frau Berta Gromek 10 M., Frau 

Theater-⸗Verein Thalia⸗ 

— 

Elſe Pfeifer 1 Paket Sachen, Frl. Wilſhelm 15 31. Frau Emma 
Sinbrodt 15 316. Opfer aus dem Kantorat Antoniew Stokt 
vom. Erntedankgottesdienſt 31,10 31.. Frau Moritz Bauer 8 
Kopfkiſſen. 13 Meter Barchent, 241 Meter Hemdenſtoff. Frauen⸗ 
verein Zubardz aus Anlaß des Geburtstages von Frau Alt⸗ 
waſſer 10 31.. Aus Anlaß des 40bjährigen Dienſtjubiläums des 
Herrn Robert Hoffmann 50 31., Herr Reinhold Stegemann und 
Frau an Stelle eines Kranzes auf das Grab von Herrn Richard 
Schröder 25 Z1.. Frau Wolter aus Anlaß des Todes ihres 
Mannes 25 Zi durch Frau Goldberg geſammelt im Hauſe 
Lachmann 18 31., Herr Vruno Thiele anſtelle eines Kranzes 
auf das Grab der verſtorbenen Frau Krieger 20 31. N. N1 
Paket Sachen, Frau NR. N. 50 31., Herr Adolf Knappe 10 31., 
N. N. 190 31. Für die Glaubensgenoſſen in Rußland: Frauen⸗ 
verein Valute, geſammolt bei einem Freikaffee. geſpendet von 
Frau Luiſe Preiß 15,40 31. Herr Utz 10 31. Herr Julius Ros— 
ner 20 31. Für die Heidenmiſſion: Frauenbund Zubardz 5.31 
Zloty. Für dieſe freundlichen Gaben in ſchwerer Zeit, ſei 
nnigft gedankt. Gott ſegne die Geber. Wer hilft uns weiter, 
den Aermſten unter uns zu helfen? 

Die Paſtoren 
der St. Trinitatisgemeinde. 

5 9 ist in Polen be- 
—98 95 deutend billiger, 

als in allen West- 

Die Anlage kostet nur Zoty 605. —. 
Geſchaftliche Mitteilunagen 

Umwälzung im Haushalt durch „Gnom“. Nach mühe⸗ 
vollen und koſtſpieligen Verſuchen in der Bautechnik der 
Oefen zwecks maximäler Ausnützung des Brennmaterials, 
iſt es endlich gelungen, einen dementſprechenden Apparat 
herzuſtellen. Dieſe neue Erfindung beſteht darin, daß 
man die Brennkammer des Ofens nach außen hin verlegt 
und durch cinen ſpeziellen Regulator des Luftzufluſſes eine 
langſame und rationelle Verbrennung der Kohle erreicht. 
Das Ergebnis iſt direkt verblüffend, da man durchſchnittlich 
mit nur 2 Kilogramm Kohle eine normale Wohnung be— 
heizen lann. Außerdem kann man auf dieſem Ofen „Gnom“ 
auch kochen. Man erſpart dadurch bis 60 Prozent des 
heute ſehr teueren Brennmaterials. Beſonders zu emp⸗ 
ſehlen ſind dieſe neuen Apparate „Gnom“ für Räume, die 
erne ſchnelle Erwärmung, u. zw. in 15 Minuten, er⸗ 
ſfordern. Dieſer Ofen „Gnom“ iſt bei ſeinen großen Vor⸗ 
teilen und niedrigem Preiſe (27.550 3loty) ein ſehr nütz⸗ 
licher und begehrenswerter Artikel. Beſtellungen und In⸗ 
formationen bei Guſtav Ewald, Zamenhofa 17, 3. Stock 
Ftont. Fernruf 19234. Es ſei auch auf die diesbezügliche 
UÄnzeige in der heutigen Ausgabe verwieſen. 

Aus der Umgegend 
Pabianuiee I Einbruch in eine Kr 

a. Geſtern nacht wurde in die Matthäikirche in Po 
bianice ein Einbruch verübt. Vom Nachbargrundſtück aus 
ſtiegen Diebe vermittels einer Leiter durch ein Fenſter 
in das Kircheninnere, wo ſie mehrere Opferbüchſen auf⸗ 
brachen und verſchiedene andere Gegenſtände ſtahlen. 

Wahlen in die Dorfgemeinden im Kreiſe Sask 
und Lenezyeca 

a. Montag, den 6. und Dienstag, den 7. November, 
finden Wahlen in die Dorfgemeinden in den Kreiſen Laſt 
und Lenczyca ſtatt. Im Kreiſe Laſk finden die Wahlen 
in 282 Dorfgemeinden und im Kreiſe Lenczyca in 256 
Dorfgemeinden ſtatt. 

Heute in den Theatern 
Thoater verein, Thalia*s. — Abends 6 Uhr: Da 

stimmt was nicht“. 
Teatr Mieiskl. — Nachm. Kindervorstellung: „Hanka 

u Krasnoludkôw“, abends: „Stefek“. 

Heute in den Kinos 
Adria: .Pat und Patachon“. 
Eabilol: Die Frau aus zweiter Hand‘ (Jean Saxlow). 
Taſino: „Alles für das Kind' (Monſieur Baby) Maurice 

Chevalier. 
Corſo: Der weiße Führer“ (George O'Srien) und „Det 

Congorilſla“. 
Grand-Kino: „12 Stühle“ (Dymsza. Pogorzelſka). 
Juna: Das Zerz des Landſtreichers“ (Al Jolſon, Madge 

Evans). 
Metro: .Vat und Vatachon“. 
Felace: Geheimnisvooue Rächte“ (Carola Lombard, Frank 

Scott). 
Przedwiosnie; „Im Zeichen des Kreuzes“ (Frederic March, 

Claudette Colbert). 
(Frederic March, Rakieta: Der königliche Liebhaber“ 

Claudette Colbert). 
Roxy: .Der Toto“ (Albert Gerxald). 
Sziuta: Der: 10. Liebhaber“ (Anny Ondra). J 

—e — 

Heuite, SGonntag, den 5. November, um 6 Ahr im Mãnnergeſangvberein, Petribauer Straße 248 

Zum letzten Mal! SZu herabgejetzten Preijen! 

„Da ſtimmt was Schwank in 3 Akten von Franz Arnold. 

Zum bdetzten Mal! 

nicht“ 
ſeute Kartenverkauf an der Theaterkaſſe im Männergeſangverein von 11 bis 14 Uhr und von 16 Uhr ab. 

anee 

Am Sonntag, den 12. Novbember, Preimere: „Das Dreimãaderlhaus 

staaten Europas. 

— — 

— — 

4 



— — 

— — 

Ar. 300 „Freie Preſſe“ — Sonntag, den 5. November 1933 12 

0 ——— 
Die Warſchauer Legia in Prag geſchlagen 
i. Zur Eröffnung der Eishockeyſaiſon in Prag lud ſich 

der LTC.⸗Praha die Warſchauer Legia ein, welche durch 
einige Spieler aus anderen Klubs u. a. den Lodzer Krul 
verſtärkt war. Da die Polen ohne Training nach Prag 
fuhren, waren ſie für die Prager nie gefährlich, da dieſel⸗ 
ben bereits einige Trainings im Prager Winterſtadion 
hinter ſich hatten. Die Warſchauer verloren 5:0, die Re— 
ſultate der einzelnen Drittel lauten: 1:20, 2:0, 2:.0. Die 
Tore ſchoſſen: Malecek (der bekannte Tennisſpieler) drei 
und je ein Tor Dr. Peter und Hromadka. 

In der Prager Mannſchaft ſpielte erſtmalig der be— 
kannte kanadiſche Eishockeyſpieler Grant mit, welcher dem 
L2TC.Praha beigetreten iſt. 

Heute Lodzer Sport- und Turnverein — S. F. S. 
Mit größter Spannung wird das heutige Pobkalſpiel 

obiger Gegner erwartet, denn nach dem Sieg des SKSam 
vorigen Sonntag hat dieſer nun die größten Ausſichten, 
den Pokal zu gewinnen. Der Exmeiſter ſcheint aber das 
letzte Wort noch nicht geſprochen zu haben. Heute hat er 
die Möglichkeit, die Chancen auszugleichen; aber nur ein 
Sieg kann dies ſchaffen. Da es bei beiden Mannſchaften 
um Sein oder Nichtſein geht, ſteht ein Großlkampf erſter 
Güte bevor. Als beſſerroutinierte Elf müßte der Lodzer 
Sport⸗ und Turnverein das Treffen für ſich entſcheiden. 
Im Falle ſeines Sieges würde der Lodzer Fußballwelt 
ein drittes Spiel SRSS—Lodzer Sport⸗ und Turnverein 
bevorſtehen. AOI. r. 

Polniſche Flieger nach Moskau 
Am Freitag um 12.35 Uhr ſtarteten vom Warſchauer 

Nilitär-Flugplatz fünf polniſche Flugzeuge des 5. Flieger⸗ 
Regiments nach Moskau mit dem Chef des Departements 
für Flugweſen, Oberſt 2. Rayjki, an der Spitze. Die übri⸗— 
gen Apparate werden von Major Stachon, Hauptmann 
Kempinſki, Hauptmann Niedzwiedzki und Sergeant Bal⸗ 
cerzak gelenkt. Die Flugſtrecke iſt in Etappen eingeteilt. 
wobei die Flieger zunächſt in Lida zwiſchenlanden werden. 
Sie begeben ſich darauf über Orſcha und Minſk nach Mos⸗ 
lau. wo ſie am Montag eintreifen dürfſten. Der Flug 
trägt den Charakter eines dem ſſowjetruſſiſchen Flugweſen 

abgeſtatteten Beſuchs, wobei die Polen auch an den Feier⸗ 
lichkeiten des ſſowjetruſſiſchen Feiertags am 7. November 
teilnehmen werden. 

— — 

Beccali lief neuen Weltrekord 
i. Der italieniſche Weltmeiſter über 1500 Mtr. Beccali 

hat ſeine ausgezeichnete Form bis zum Schluß der leicht⸗ 
athletiſchen Saiſon wahren können, denn zum Abſchluß der 
Saiſon in Mailand ſtellte er ſein großes Können nochmals 
an den Tag, denn er verbreſſerte den Weltrekord im 1000 
VYard⸗-⸗Lauf. Beccali benötigte für dieſe Strecke 2;10,22 und 
unterbot damit den Weltrekord des Engländers Ellis um 
eine Sekunde. 

— i — 

Ismayr ſchuf neuen Weltretord 

— �—�— � 

Dem Münchener Gewichtsheber Rudolf Ismayr, der ſeit 
einigen Jahren den Weltiekord im beidarmigen Reißen 
der Mitbelgewichtsklaſſe hielt. gelang es jett, im Zirkus 
Krone zu München einen neuen Weltrekord aufzuſtellen. 
Ismayr brachte im beidarmigen Stoßzen 144.115 Kilogramm 
zur Hochſtrecke womit er die bisherige Welthöchſtleiſtung 
des ügyptiſchen Mittelgewichtlers Arafah von 143 Kilo⸗ 

gramm übertraf. 

Brief an uns 

ſmeie zurbereine und ihle hollbetrzehenſſhe Vede 
Viel. jehr viel wird in den letzten Jahren bei uns 

ber Spiele und allen möglichen Sport geſprochen und 
über Vereine, die dieſer Art Leibesübungen betreiben, ge⸗ 
ſchrieben, ihre „großartigen Senjationen“, das heißt: die 
Darbietungen geprieſen; weniger unterhält man ſich über 
Körpererziehung im allgemeinen, weil dieſes. Gebiet ſchon 
einen tiejeren Einblick erfordert und zu umfjangreich iſt. 
am felteſten aber über das „alte“ deutſche Turnen und 
über unſere Turnvereine. Es iſt daher kein Wunder, wenn 
für viele unſerer Volksgenoſſen im Lodzer Deutſchtums⸗ 
gebiet das Turnen als ureigenes deutſches Volksgut über⸗ 
haupt ein Fremdwort iſt. Mehr Licht zu werfen in das 
Weſen und Wollen unſerer Turnvereine die ſich für dieſe 
edle Leibesübung einſetzen, ferner auf ihre vollserzieheri⸗ 
ſche Bedeutung der breiten Oeffentlichkeit hinzuweiſen, ſoll 
Aufgabe dieſes Aufſatzes ſein. 

Im Vordergrund der Turnrereine ſteht die körper— 
liche Betätigung, die im Laufe eines ganzen Jahrhunderts 
durch Turnpädagogen zu einem unvergleichlichen Syſtom 
von Leibesübungen gemeißelt worden iſt, die, wie keine 
anderen, eine —— Ausbildung des ganzen Menſchen 
gewährleiſten. Aber dieſe Körperübungen ſind im Tur⸗ 
nen doch nur Mittel zum Zweck. Durch das Gerätetur⸗ 
nen. die Freiübungen und die volkstümlichen Uebungen 
des Laufens, Springens und Werfens. die die geitgreteg 

2 ten Uebungsformen unſerer Turnvpereine bilden, ſoll mi 
nur körperliche Gewandheit erteicht werden, ſondern auch 
Eidendiſziplin und Härte gegen ſich ſelbſt und Kamerad⸗ 
et gegen den anderen. Die Turnvereine ſind alſo dem 

eſen nach Erziehungsanſtalten, die in ihrer Erziehungs⸗ 
arbeit dem Einzelnen die Grundlage für die Entwicklung 
oͤum ganzen Menſchen geben wollen. indem ſie ihm einen 
geſunden und ſtarken Korper verſchaffen, ihn willenskräf⸗ 
tig und mutig, hart und ausdauernd machen und ihn zur 

Einſfachheit und Natürlichteit und ſittlichet Tüchligkeit er— 
zehen. alles Werte, die einem jeden Menſchen im Beruf 
und im Leben zunutze kommen.“ 
Bei den regelmäßigen Zuſammenkünften, an welchen 

die turneriſchen Leibesübungen in den Turnvereinen nach 
der erprobten, eigenartigen Betriebsform gepflegt wer⸗ 

n, die auf Zucht und Ordnung aufgebaut iſt. und bei 
der alle Ausubenden ohne Unterſchied der Biſdung und 
es Standes des Glaubens und der weltlichen Anſchau⸗ 

ung gleeichgeſtellt ſind, auch nicht zuletzt durch den ſeibſt⸗ 
I ſtanotichen Ausgleich der Geſinnungen, werden alle 

inzelnen zur Gemeinſchaft herangezogen — wiederum ein 
Begriff. der in der heutigen Zeit der Volkszerſplitterung 
nur einigend wirken kann. 

Am trefflichſten hat ſchon die Ziele der Turnvereine 
der geiſtreichſde Turnerdenter den es nach dem Begründer 
Friedrich Luͤdwig Jahn überhaupt gegeben hat, der un— 
vergehßliche Maxꝰ Schwarze in leinem Buch der Deuuichen/ 

—— Ul 

v0 

Turnerſchaft zugrundegelegt, wo er unter anderen ſagte: 
„Was — — heute wollen? Teilhaben an 
der Merſchenerziehung als dem höchſten Menqchheitegedan⸗ 
ken! Und mehr noch: Teilhaben an der Volkserziehung 
als dem höchſten Volksgedanken. Sie brauchen nicht u be⸗ 
weiſen, daß ſie können was ſie wollen. Es iſt der Feuer⸗ 
geiſt Jahns und Fichtes der ungeſehen über den Maſſen 
dei großen Feſlen ſchwebt und die Herzen entzündet, und 
es iſt derſeſbe Geiſt, der das Herdſeuer der turneriſchen 
Kleinarbcit nährt“. Ja, man muß turneriſche Zuſammen⸗ 
künfte, ſelen es die edlen Wettſtreite um die höchſte turne⸗ 
riſche Auszeichnung, den Eichenkranz, oder Turnfeſte ge⸗ 
ſehen haben, uͤnd ganz beſonders ſolche im größeren Aus—⸗ 
maß, dann kann man ic erſt einen Begriff davon machen, 
welch tiefer völkiſcher Sinn in dem Turngedanken wurzelt. 

Es iſt in der Tat Bedeutendes. was uns die Turn⸗ 
vereine geben, wenn man noch beachtet, daß ſie ſich ganz 
beſonders unſerer Jüngſten annehmen. Es iſt nicht nur 
das erſtarlte Leibliche. das unſerer Jugend für ihr gan— 
zes Leben mitgegeben wird, nein, auch Friſche und Leben⸗ 
digkeit des Geiſtes ſorhe unwandelbare Liebe zum deut⸗ 
ſchen Volkstum ſind die Eigenſchaften, die, aus dem Ver⸗ 
einsleben hervorgehend, unſerem Nachwuchs durch die Zu⸗ 
horigteit zu den Turnvereinen in Fleiſch und Blut über⸗ 
gehen. 

Und wer ſteht denn um das Herdfeuer der turneri⸗ 
ſchen Kleinarbeit in den Vereinen und verſieht die Er⸗ 
ziehungsarbeit? Das ſind keine angeſtellten Kräfte, das 

JMind die ſchlichen Vorturner, Turnwarte, Abteilungsleiter 
und Verwaltungsmitglieder unſerer Turnvereine. die in 
aller Stille opferwillig, ohne Anſpruch auf Lob und Ruhm, 
vollkommen ehvenamtlich ſich für die turneriſche Lehrarbeit 
einſetzen. 
Jas iſt das Allerweſentlichſte, was im Tun und Schaf⸗ 

fen unſerer Turnvereine ſteckt üund deren Arbeit volle Wür⸗ 
digung — Vielleicht werden dieſe Tatſachen zum 
Nachdenken anregen. Man kann es nämlich nicht begrei⸗ 
ſen, daß dem jahrzehntelangen Streben und Wirken der 
Turnvereine und ihren vorbildlichen Veranſtaltungen der 
Leibesübungen ſeitens der breiten Oeffentlichkeit hier ſo 
wenig Beachtung geſchenkt wird. Wenn irgendwo ein 
Boxkampf oder ein Fußballſpiel ſtattfendet — es braucht 
ſich nicht gerade bei uns, es kann ſich auch weit, auf einem 
anderen Erdteil zugetragen haben — ſo iſt das ein Er⸗ 
eignis für alle. Wir wollen es gar nicht ſagen, daß das 
ein Unrecht ſei. Sicher richtig ift aber die Feſtſtellung. 
daß es ein Unrecht iſt. daß unſere Volksgenoſſen nicht wiſ⸗ 
ſen, wie unſere Turnvereine wundervolle und wertvolle, 
dem Volk und der Allgemeinheit dienende Arbeit unter un⸗ 
geheurem Opfer an Zeit und Geld leiſten. 

Tur⸗Ner. 

Arro aller Welt 
Wieder Wirbelſturm auf Jamaika 

7000 Menſchen obdachlos 
Kingſton (Jamaika), 4. November. 

Durch einen heftigen Wirbelſturm im Südweſten Ja⸗ 
maikas ſind 7000 Menſchen obdachlos geworden. Die ge⸗ 
ſetzgebende Verſammlung Jamaikas wird in der nächſten 
Woche zuſammentreten, um Unterſtützungsmaßnahmen für 
die notleidende Bevöllerung zu beſchließen. 

Maſſenmorde mit Arſfenik 
Budapeſt, 4. November. 

Die Blätter berichten über eine neue Giftmordaffäre 
im ungariſchen Tiefland. In einer abgelegenen Gegend 
des Komitats Bihar, nahe der rumäniſchen Grenze, wur⸗ 
den bisher vier, ſchon mehrere Jahre zurückliegende Arſen⸗ 
giftmorde feſtgeſtellt, deren Opfer reiche Bauern geworden 
find, die durch ihre habgierigen Angehörigen beſeitigt 
wurden. 

Im Jahre 19241 wurden der Großbauer Stefan Papp 
in Cſölmö und in den nachfolgenden zwei Jahren ſeine 
Frau ſein Sohn und ſein Schwiegerſohn durch ſeine beiden 
—— und deren Frauen mit Arſen ermordet und es be—⸗ 
ſteht der Verdacht. daß auch andere geheimnisvolle Todes⸗ 
fälile im Dorf, die bisher nicht geklärt werden konnten 
auf Arſenvergiftungen zurückzuführen ſind. 

Die Gendarmerie hat bereits eine Anzahl verdächtiger 
Perſonen feſtgenommen und den Gerichtsbehörden in De— 
brezin Bericht erſtattet, von wo heute früh ein Unter⸗ 
ſuchungsrichter und ein gorichtsärztlicher Sachverſtändiger 
zur Vornahme von Exhumierungen nach Cſölmö entſendet 
wurden. Eine ähnliche Unterſuchung wird auch in der 
benachbarten Ortichaft Komacs geführt. 

Die Tragödie eines großen Zeitungsmanns 
New Vork, 4. November. 

Der große Kampif zwiſchen Edward B. McLean und 
ſeiner Gattin, der ſeit Jahren geführt wird, hat jetzt da⸗ 
mit geendet. daß der frühere Verleger der „Waſhington 
Poſt“ als Teiſteskrank erklärt worden iſt. MeLean hatte 
Evelyn Walſh, eine der reichſten Erbinnen Amerikas, 
geheiratet und drei Söhne von ihr. Rach langer Ehe bam 
es zu einem Bruch zwiſchen den Gatten, da MeLean ſig 
völlig dem Trunk ergab und ſich um ſeine Zeitungen nich 
mehr kümmerte. Der Verlag kam in Verfall, Evelyn 
MecLean verſuchte, die Zeitung für ihre Kinder zu vetten 
und rerpfändete den Unglücksdiamanten, den ſie vor zwan⸗ 
zig Tahren aus dem Nächlaß des Sultans Abdul Hamid 
gekauft hatte, den Hope-Diemanten, der auch den Blaue 
Diamant genannt wird. für eine Viertelmillion Dollar. 
Trotzdem gelang es nicht, die Zeitung der Familie zu er⸗ 
halten. MecLean erzielte in Riga eine Eheſcheidung ge⸗ 
gen ſeine Frau, die ſich jetzt dadurch gerächt hat, daß ſte 
ihren Mann ins Irrenhaus ſperren läßt. 

Doppelmord an Oelberg 
Jeruſalem, 4. November. 

Am Fuße des Oelbergs in der Nähe des Gartens 
Gethſemane hat am Freitag abend ein Mönch die Leiche 
der 25jährigen New VYorker Tänzerin Joan Winter und 
des indiſchen mohammedaniſchen Beamten Kirmani, aus 
Haiderabad aufgeſfunden. Wie ſich herausſtellte, iſt Joan 
Winter deutſchen Urſprungs und heißt in Wirklichkeit Ka⸗ 
rola von Nievergeſaß. Beide Perſonen ſind durch Schüſſe 
ermordet worden. Wie feſtgeſtellt wurde, müßſen die 
Schüſſe aus nächſter Nähe abgegeben worden ſein. Der 
Inder hat anſcheinend noch mit dem Angreifer oder den 
Angreifern gerungen. Das Paar, das ſich, wie man an⸗ 
nimmt. in Athen getroffen hat, iſt am Sonntag an Bord 
des Dampfers „Wien“ in Jeruſalem angekommen, wo es 
in einem mittleren Hotel Aufenthalt nahm. 

Ein unberufener Eroupier 
Paris, 4. November. 

Ein maskierter Räuber drang in ein Café bei Mond 
pellier ein, wo etwa 20 Perſonen um ein Rouletteſpiel ver⸗ 
ſammelt waren., Mit vorgehaltenem Revolver bemãächtigte 
er ſich der Spielgelder und der Spielkaſſe. Nachdem er 
einige Schredſſchüfſe abgegeben hatte, ſuchte er das Weite. 
Die Gendarmere hat einen vom Inhaber des Cafés als 
verdächtig bezeichneren Mann verhaftet, doch ſteht noch 
nicht jeſt, ob er der Räuber iſt. 

Retord in Eheſcheidungen. Der durch ſeine bevüchtig⸗ 
ten Spielhöllen und Alkoholkneipen belannte und beliebte 
Ausflugsort der Filmwelt von Hollywood: die an der kali⸗ 
forniſchen Grenze gelegene Stadt Ciudad Juarez, bann 
nunmehr auch den mehr als zweifelhaften Ruhm für ſich 
verbuchen, die als „Eheſcheidungsſtadte betannte Stadt 
Reno weit überflügelt zu haben. Insgeſamt wurden in 
Ciudad Juarez in den erſten neun Monaten dieſes Jahres 
rund 3000 Eheſcheidungen ausgeſprochen, gegen ,nur“ 2000 
in Reno. 

Sinrichtung. Im Hof des Gerichtsgefängniſſes in 
Münſter wurde der Elektriker Theodor BVeiſemann aus 
Herbern, der am 24. Februar durch das Schwurgericht in 
Münſter wegen Raubmordes an den Eheleuten Sudhoff 
zum Tode verurteilt worden war, hinmgerichtet. 

Der Kraftwagen überflügelt die Eiſenbahn. Italie 
niſchen Blättern iſt zu entnehmen, daß während des ver⸗ 
gangenen Jahres 1904570 Fremde in Italien eingereiſt 
find, davon 705 725 auf dem Schienenweg, 1102 177 auf 
der Straße, 94 705 auf dem Meer⸗ und 1963 auf dem Luft⸗ 
wege. In bezug auf die Nationalität ſteht die Schweiz 
mit 436 743 Reiſenden an erſter Stelle; es folgen; Deutſche 
370 222, Franzoſen 201551, Oeſterreicher 188 548, Eng⸗ 
länder 188 688, Nordamerikaner 117 719. Dieſe Zahlen 
illuſtrieren mit einer Deutlichkeit, die Leines Kommentars 
bedarf, einerſeits den gewaltigen Ausreiſeſtrom aus der 
Schweiz, anderjeits die große Bedeutung des Automobils 
im internationalen Reiſeverkehn 



Die Schere der Zenſur 
Ein franzöſiſcher Filmſchauſpieler, Herr Doyen, der 

dieſer Tage beruflich nach London fuͤhr, hatie einer 
Bahnhofsbuchhandlung einen Roman gekauft, las ihn un— 
terwegs im Zuge und auf dem Schiff uͤnd vergaß darüber 
Welt und Menſchen. Der Roman war ebenſo minder— 
wertig wie ſpannend. Vielleicht war er noch elwas min— 
derwertiger als ſpannend — ſchwer zu ſagen. Genug, daß 
es ſich um die Erlebniſſe eines jungen Engländers in dinem 
türkiſchen Harem handelte. Das Buch haͤtte 310 Seilen. 

Als Serr Doyen in Dover landeie, hielt er auf Seite 
296. Der Held des Romans war in eine entſetzliche Lage 
geraten. Selbſt ein Filmhirn, wie das des Herrn Doyhen, 
ſah aus den zahlloſen Fallſtricken. Intrigen, Verwirrun— 
gen keine Rettung. Ihm ſtockten die Pulſe .. 

Bei der Gepachreviſion ſtellte der Beamte feſt, daß je— 
ner Roman in England als Schmutz und Schund verboten 
war und demnach beſchlagnahmt werden mußte. Doyen 
gebärdete ſich wie unſinnug. Er müſſe unter allen Um— 
ſtänden den Schluß wiſſen, es ſci barbariſch, die ſchwin— 
gende Phantaſie eines Leſers ſo rückſichtslos abzudroſſeln. 
Der Beamte war erſchüttert.. bis ihm ſein warmes 
menſchliches Empfinden einen Weg zeigte. Er nahm ein 
Meſſer, ſchnitt das Buch bei Scite 296 auseinander und 
überließ Herrn Doyen die letzten Kapitel. 

kKußverbot an der Straßenbahnhalteſtelle 
Der Polizeikommiſſar von Bronxville, einer Vorſtadt 

oon New NPVork, hat eine Verordnung erlaſſen, die alle die— 
jenigen, die durch lange Abſchiedsſzenen an den Falte— 
ſteller der Straßenbahn Verkehrsſtockungen hervorrufſen 
mit Geldſtraſe belegt. Dieſes polizeiliche Einſchreiten war 
durch wiederholte Vorwürfe von Junggeſellen veranlaßt,. 
die es nicht mitanſehen konnten, daß die Gattinnen, die 
ihre Männer morgens mit dem Auto bis an die Straßen— 
bahn nach New York begleiteten, ihren Wagen an der 
Halteſtells lange ſtehen ließen, um die Maͤnner erft nach 
leidenſchaftlichen Umarmungen und Zärtlichkeiten in den 

Strudel des Geſchäftslebens zu entlaäfſen. Dadurch ent— 
ſtanden in der Tat jeden Morgen erhebliche Verkehrs⸗ 
tockungen, wodurch, angeblich, verſchiedene Leute ihre 
ahn verſehlten. Daraufhin hat der örtliche Pol zeikom— 

miſſar en die Liebesleuto. verheiratet oder nicht. die öffent— 
liche Aufforderung ergehen laſſen, ihren Abſchied zu Hauſe 
zu nehmen, 

günf Tage Ehe — 300000 dollar 
vVanet Snowden, die Tochter des bekannten amerika⸗— 

niſchen Milliardärs, hat ſich nach ſünftägiger Ehe ſcheiden 
laſſen. Sie hatte vor einiger Zeit während eines Aufent⸗— 
haltes in Florida einen jungen Fürſten, den Vrinzen Ca— 
ravito di Siragnamo, kennen gelernt, in den ſie ſich ſofort 
verliebte. Der junge Mann war bildhübſch ein glänzen⸗ 
der Tänzer und verfügte über einen ſchön klingenden Ti⸗ 

tel, der leider dadurch entwertet war, daß er ſin keinent 

Spalten in den Zeitungen. 
RAew Vork von dieſem Ereignis. 

Einklang zu dem Inhalt ſeiner Brieftaſche ſtand. Dieſen 
Rachteil wollte die Milliardärstochter bereitwilligſt aus—⸗ 
gleichen und ſo ſtand einer glücklichen Ehe nichts mehr im 
Wege. Nach kurzer Verlobung gingen die beiden aufs 
Standesamt und der Bericht von der Hochzeit füllte viele 

Drei Tage ſprach man in 
Und am fünften hatten 

die Blätter ſchon wieder neuen Stoff aus dieſer Ehe denn 
Miß Snowden oder wie ſie nun hieß: Prinzeſſin di Sira— 
gnamo hatte an dieſem Tag die Scheidungsklage einge— 
reicht mit der Begründung, ihr Mann ſei der langweiligſte 
und dümmſte Menſch, den ſie in ihrem Leben kennengelernt 
habe Die Ehe wurde geſchioden, aber, da der Prinz völlig 
unſchrldig war. billigte ihm das Gericht eine Entſchädi⸗— 
gung von 300 000 Dollar zu. 
In Rew VYork glaubt man in den eingeweihten Krei— 

ſen. daß es nicht das letzte Mal ſein wird, daß Vater 
Snowden einen größeren Scheck für die Launen ſeiner 
ſchönen Tochter ausſchreiben muß. 

Verlobung während der Ehe — 
iſt nicht immer Scheidungsgrund 

Als der 50jährige Rudolf nach Schluß ſeines Schei— 
bungstermins aus dem Gebäude des Landgerichts trat. 
erwartete ihn unten auf der Straße Katharina. In kurzen 
Worten erklärte er ihr den Terminausfall: „Das Land— 
Wei hat die Ehe geſchieden, meine frühere Frau iſt allein 
chuldig, wir beide, du, Katharing. und ich, wollen uns 

jetzt verloben.“ Und das geſchah. Rur eins hatte Rudolf 
zu ſagen vergeſſen oder vielleicht wußte er es als Laie 
überhagupt nicht: das Scheidungsurteil des Landgerichts 
war noch nicht rechtskräftig, die geſchiedene Frau hätte die 
Möglichkeit, Beruſung beim Oberlandesgericht einzulegen, 
war bis zur Rechtskraft des Urteils noch die Ehefrau mit 
Recht und Pflichten, und für Rudolf galt das gleiche. 
Als die geſchiedene Frau von der Verlobung Rudolfs 
erfuhr, legte ſie ſofort gegen das Scheidungsurſeil Veru— 
fung ein und etklärte: „Ich bin zwar allein ſchuldig ge⸗ 

ſchieden. mein früherer Mann braucht nach dem Ürte des 
Landgerichts nicht einmal Unterhalt zu zahlen, aber ich 
echte doch das Urteil an. Denn mein Mann 

ſchweve Eheverfehlung begangen: Er hat ſich während des 
hat eine 

trinken, wie er überhaupt ſchlucken könne. 

Beſtehens der Ehe mit Katharina verlobt, bis zur Rechte 
kwaft des Scheidungsurteils durfte er das keinesfalls tun.“ 

Dieſer Eheprozeß kam vor das Oberlandesgericht, und 
es wurde über das beiderſeitige Verhalten verhandelt 

Die geſchiedene Frau war, wie die Feſtſtellungen ergaben. 
während der Ehe mit einem um 23 Jahre jüngeren Mann 

befreundet geweſen. Rudolf hatte wiederholt ſeine Be— 
reitwilligkeit erklürt, der Frau zu verzeihen, war aber 
ſchlͤeßlich, wie es in dem Urteil heißt, „derartig zur Ver⸗ 

Der letzte Wernſch 
Whisky in einer amerikaniſchen Todeszelle — Vor der Hinrichtung in Aſien — Delinquenten in aller Welt 

Von Hermann Schlüter 
In den Vereinigten Staaten tobt gerade eine heftige 

eitungsdebatte, die folgendes Ereignis zur Grundlage 
at; Der Gouverneur des Staates Kalifornien, James 

Rolf, hatte dem zum Tode verurteilten Verbrecher Dalles 
Egen geſtattet, ſo viel Whisky vor ſeiner Hinxichtung zu 

Nach der Mei⸗ 
nung des Gouperneurs ſoll ein Delinquent „ſo glücklich wie 
möglich“ den Todesgang antreten. Gegen dieſe Verfügung 
wenden ſich beenders die in USA immerhin noch ſehr zahl⸗ 
veichen Prohibitioniſten, die nicht ganz mit Unrecht dar⸗ 
auf hinweiſen, daß es dem Sinn der Todesſtrafe völlig 

widerſpreche, wenn derjenige, der ſie zu erleiden hat, ſich 
der beſonderen Umſtände infolge Trunkenheit gar nicht 
bewußt werden könne. 

Es handelt ſich hier um den ſogenannten „letzten 
Wunſch“, den man ſich in faſt allen Ländern der Welt 
einem zum Tode Verurteilten vor der Hinrichtung zu er⸗ 
füllen bemüht. Dieſer letzte Wunſch als Brauch — denn 
eigentlich geſetzlich iſt er nirgends verankert — ſtammt aus 
dem frühen Mittelalter, als um den letzten Gang des „Ar⸗ 
men Sünders“ ein ganzes eigenartiges Zeremoniell ge— 
ſponnen wurde. 

Merkwürdigerweiſe gibt es dasſelbe aber auch in aſia⸗ 
tiſchen Kulturländern und zwar ſchon jahrtaufendelang. So 
iſt es z. B. im China uralter Brauch, den Delinquenten 
einige Stunden vor ihrer Hinrichtung auf Wunſch ſo viel 
Opium zu goben, daß ſie in halber Bewußtloſigkeit zum 
Richtplatz geführt werden. Auch in Japan bekommen De— 
linquenten vor ihrer Hinrichtung ein großes Glas voll 
Reisſchnaps. Bei nachen gchen Völkern war es 
früher, bevor ſie unter niederläffdiſche Herrſchaft kamen, 
üblich, die Todeskandidaten eine Art betäubenden Rauch 
einer beſtimmten Pflanze ſo lange einatmen zu laſſen, daß 
ſie gegen Schmerz- und vor allem — was für Malayen 

atunns getrieben, daß er ſich ſchließlich nach völliger 
errüttung der Ehe und dem erſten allerdings nicht eñnd— 

gültigen Scheidungsurteil durch das Treiben der Frau 
veraulaßt ſah, ſich mit Katharina zu verloben.“ 

Unter dieſen beſonderen Umſtänden, ſo ſagt das Ober— 
landesgericht Kiel, iſt das Eingehen des Verlobniſſes des 
noch verheiratet geweſenen Rudolf keino ſchwere Ehever⸗ 
fehlung, beſonders im Hinblick auf das frühere Verhalten 
der Frau. Sonſt gilt aber allgemein der Grundſatz: ein 
Verheirateter, der eine Verlobung eingeht, macht ſich einer 
ſchweren Eheverfehlung ſchuldig. außerdem iſt das Ver— 
löbnis nichtig, und die Braut kann ünter Umſtänden An— 
ſprüche aus dem Verhalten des Mannes herleiten. 

11 000 Scheidungen in 10 Jahren 
Lord Merrivale, der oberſte Londoner Scheidungs— 

aAqe iſt zurückgetreten. Eine Zuſammenſtellüng ſeiner 
Scheidungsſprüche ergibt, daß er während ſeiner Wjähri⸗ 
gen Amtszeit rund elftauſend Scheidungen ausgeſprochen 
hat. An manchen Tagen ſtellte er Sqchnelligkeitsvekorde 
auf und brachte es auf 12 Prozeſſe in der Stunde, ſo daß 
er für jedes Verfahren nur 5 Minuten brauchte. 

fAktiengeſellſchaft für einen Königsſchatz 
Im Londoner Handelsregiſter iſt jetzt eine Firma ein— 

getragen worden, die den Namen „Fen Reſearch Limited“ 
trägt. Das Unternehmen beſchäftigt ſich mit der Ausgra⸗ 
bung der Goldſchätze und der Krone des Königs John von 
England. die im Jahre 1216 verloren gegangen ſind. Der 
engliſthe Kön:g lag damals mit dem Dauphin von Frank⸗ 
reich im Krieg. Die Engländer führten ihren geſamten 
Kronſchatz im Heer mit und als die Franzoſen ſiegreich wa⸗ 
ren, zog ſich der König mit einem Teil ſeiner Truppen in 
die Küſtengebiete der Grafſchaft Norfolk zurück. Als Ko— 
nig John von Spalding durch das Marſchland mit einer 
Kompanie Soldaten marſchieren wollte, würde er von der 
Flut übervaſcht und ertrank in dem tiefen Moraſt, mit ihm 
verſank der rieſige Schatz und die Krone. Die Schätze des 
Königs ſtechen zwiſchen Spalding und Kingslynn. Die 
„Fen Aktiengeſellſchaft“ hat ihren Betrieb in Spalding 
eröffnet und die Berichte, die in dem Londoner Hauptbüro 
einlaufen, lauten ſehr günſtig. Es wurden bereits Knochen⸗ 
reſte und eine Reihe von Gegenſtänden ausgegraben, die 
nach der Meinung der Geſellſchaft den Beweis dafür bil⸗ 
den. daß man in kurzer Zeit wertvolle Funde machen wird. 

Erbſchaftsſtreit um den Königsſchatz 
von Madagaskar 
Man ſpricht in Palermo wieder von einer faſt ver⸗ 

geſenen romantiſchen Geſchichte. In der Mitte des vori⸗ 
gen Jahrhunderts ging ein äbenteuernder Sizilianer nach 
der damals ganz unbekannten Inſel Madagaskar, wo er 
nach kurzer Zeit großen Einfluß gewann und die Königin 
der Inſel heirateite. Er ſelbſt ſtarb im Jahre 1859 und 
hinterließ in einem Teſtament ſein geſamtes Vermögen 
einen direlten Famildenangehörigen die noch in Sizilien 
ebten. Erſt nach einigen Jahren gelangte die Kunde von 
der Erbſchaft an die glückliche Verwandtiſchaft des Ige 
esco Claudio Bonetti und einer ſeiner Brüder verſuchte 
alles Mögliche. um den vermachten Schatz von rund 75 
Villionen Sterling in Beſitz zu nehmen. Die Regierung 
unterſtützte die Vemühungen der ſizilianiſchen Familie. 
Im Jahre 1860 jedoch, als die verſchiedenen Schritte der 
Regierung Erfolg zu bringen verſprachen, räumte Gari— 
baldi alle Herrſcherhäuſer in ganz Italien hinweg und die 

noch wichtiger iſt — gegen jedes Angſtgefühl gefeit waren. 
In Frankreich wird der ſogenannte letzte Wunſch“ 

faſt ſtets in der Form erfüllt, daß der Delonquent eine 
halbe Flaſche Wein und eine Handvoll Zigaretten be—⸗ 
kommt. In Algier hingegen darſ bei der Hinrichtung von 
Mohammedanerxn kein Alkohol verabreicht werden, weil 
das gegen die Beſtimmung des Korans verſtößt. 

Im früheren Oeſterreich- Ungarn wurde die Erfül⸗ 
lung des letzten Wunſches ſehr ernſt, und ſtreng genom⸗ 
men. Es war dort beinahe die Regel. daß ſich Todeskan⸗ 
didaten ein umſangreiches leckeres Mahl beſtellten. das 
aus einem Reſtaurant geholt und von einem Kellner am 
weißgedeckten Tiſch aufgetragen wurde. Zu dieſem Zwed 
wurden den Delinquenten auch oft anſtelle der Sträflings⸗ 
tracht ihre Sonntagskleider gebrächt. 

Am ſtrengſten ſind die diesbezüglichen Beſtimmungen 
in England, das ja auch trotz aller „Demokratie“ noch 
immer das härteſte Strafrecht hat. In England gibt es 
vor der Hinrichtung keinen Alkohol und auch keine beſon⸗ 
deren Erleichterungen, nur die Zelle iſt wohnlicher aus⸗ 
geſtattet und als ſtändige Lektüre erhält der Verurteilte 
diSibel. Aber der Wunſch nach Alkohol wird nicht er⸗ 
füllt. 

Mit der einzigen, anfangs erwähnten Ausnahme gibt 
es auch in den Vereinigten Staaten vor der Hinrichtung 
keinen Alkohol, trotz der großen Verſchiedenartigkert der 
Vollſtreckungsmethoden. Im Staate New Vork bekom⸗ 
men die Todeskandidaten beſondere Zellen, die leidlich 
wohnlich eingerichtet ſind. aber unter ſtändiger Ueber⸗ 
wachung ſtehen. Nur die Raucherlaubnis wird beinahe 
unbeſchränkt gewährt, ebenſo iſt der arme Sünder auch, 
was Leſen und Licht anbetrifft. nicht an die ſonſtige 
ſtrenge Hausordnung gebunden. Aber Alkohol bekam bis⸗ 
her auch ein Gangſter nicht. 

— ————— —— 

Angelegenheit konnte während Jerx politiſchen Wirren nicht 
verfolgtk werden. Später im Jahre 1870 beguftragte die 
Familie mit der Durchführung ihrer Anſprüche einen ita⸗ 
heniſchen Advolaten, der nach London fuhr, wo das Teſta⸗ 
ment hinterlegt war. er kehrte aber ohne Ergebnis heim. 
Inzwiſchen hat die Familie Bonetti Sizilien verlaſſen, 
aber die Anſprüche auf das Kömgserbe ſind erhalten ge⸗ 
blieben. Ein reicher Sprößling des nun weit verzweigten 
Stammes hat neuerdings ſeine Indereſſenvertretung dem 
Advokaten Guiſeppe Giannici anvertraut, der ſoeben in 
London eingetroffen iſt und erklärt hat: „Die Liquidie⸗ 
rung der Erbſchaft iſt eine rein juviſtiſche Angelegenheit. 
Ich habe die Akten genau ſtudiert und bin ſicher, die 75 
Millionen Sterling mitſamt den faſt hundertjährigen Zim 
ſen herauszubekommen“ 

Ein magerer Eppetit 
In dieſem Zeitalter der Hungerkünſtler und der dürſ⸗ 

tigen Oinie iſt es erfreulich, wenn man, wenigſtens in den 
Zeitungen, einem Menſchen begegnet, der über einen un⸗ 
verbildeten Appelit verſügt und trotzdem nur etwa 150 
Pfund wiegt. Das iſt Francis Smith, der in Clapham, 

ein ſchlichter Bürger ſeiner Heimatſtadt London iſt... Er 
kann beiſpielsweiſe ſpielend 50 Schweinefleiſch-Paſteten 

Deſſert und, zur Abrundung der Mahlzeit, ein Pfund Käſe, 
mit Butter und Brot, eſſen. 

„Ich komme mit zwei Mahlzeiten täglich aus“, erklärte 
er neulich einem Ausfvager: „Ich frühſtücke um 11 Uhr 
früh und diniere um 7 Uhr abends. Morgens nehme ich 

oin Pfund Fiſch, ein Pfund Speck mit einem Dutzend Eier 
zu mir, dazu ſechs bis acht Brötthen. Das langt bis zum 
Abendeſſen. Abends verzehre ich dann ein erwas reich⸗ 
licheres Eſſen.. Meine Freunde wollen mich immer 
überreden. ich ſolle Meiſte vichaftseſſer werden, aber dazu 
habe ich keine Luſt ...“ 

Freuen wir uns alſo des Mannes mit dem unverbi⸗ 
deten Appetit. der dabei ſchlang und rank bleibt. Er wird 
durch ſo viele Menſchen kompenſiert, die nichts eſſen und 
doch zunehmen, daß er uns fehlen würde, wenn er nicht 

Nur als Haäusgenoſſe und Penſionär wäre er eine 
aſt! 

GSehenkt und doch am Leben 
Wiederbelebungsverſuche, die von Erfolg waren 

Ueber eine Hinrichtung mit aufgehobener Wirkung 
wird aus USA berichtet. Dort hatte ein Neger ein wei— 
ßes Mädchen überfallen. Er wurde deswegen zum Tode 
verurteilt und gehenkt. Der Tod trat nach neun Minuten 
ein. Die Angehörigen des Farbigen erwirkten die ſofor⸗ 
tige Freigabe der Leiche. Beſonders wegen der großen 
Hitze am Hinrichtungstage hatten die Behörden aus hrgie⸗ 
niſchen Gründen keine Bedenken, den toten Körper ſogleich 
freizugeben. 

Anſtatt nach dem Friedhof wurde der Gehenkte aber 
auf ſchnellſtem Wege nach einem Operationsſaal geſchafft, 
wo gutbezahlte Aerzte unter Anwendung modernſter Hilfs⸗ 
mittel der Wißſferſchaft erfolgreiche Wiederbelebungsver⸗ 
ſuche anſtellten. Der Farbige ſoll heute noch in Chicago 
leben Er verdankt ſeine Neugeburt reichen Freunden 
die mit vielen Dollars die Aerzte veranlaßt hatten, dem 
Geſetz ein Schnippchen zu ſchlagen. Es heißt weiter, daß 
die Behörden davon wiſſen, aber gegen das Fortleben des 
Verbrechers machtlos ſind. Nach dem Geſek kann die Stra⸗ 
he nur einmal vollitreckt werden 

London, wohnt und nicht einmal ein Artiſt. ſondern nur 

auf einen Sitz vertilgen und hinterher noch eine Schüſſel 

—E 
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Die schöne Dame 
—— 

7 Kampf der Griͤppe⸗ und Auginga! 
Angeſichts unſeres Klimas mit ſeinen plötzlichen 

Wilterungsumſchlägen neigen wir alle leicht zu Er— 
kältungen. Die Folge davon ſind Krankheiten 
allexlei Art, die guf Grund ſogenannter Exrkaltun— 
gen eutſtehen und denen wir häufig anheimfallen, wie: Grippe, Angina, Malaria, Jufluenza, Keuch— 
huſten bei Kindern, hartnäckige Kopfſchmerzen und 
viele andere ähnliche Leiden. Daher ſollte es jeder 
wiſſen, daß Schwefel⸗Chinin in ſpeziellen Pillen 
HOriginal· ein wirtſames Vorbeugungsſuttel iſt und 
bei obenangeführten Krankheitsfallen Hilſe bringt. 
Zum Schutze der Geſundheit iſt es empfehlenswert, bei 
Erwachſenen und Kindern die Pillen Origlnal“ an— 
zuwenden, die zum Preiſe von Zl. 2.2550 für ein Ori⸗ 
ginal⸗Röhrchen, Inhalt 50 Pillen „Original“ mit der 
Reg.Nr. 1492 und Gebrauchsanweiſung, in allen 
Apotheken; erhältlich ſind. 6272 

sind 
die haltbarsten 

und 
nmaturschönsten 

—ãeS gteg 

der Wohnungen. 
Praktiſche Neuheit! 
Ofen „GNOM“ erſpart 600/, Brennmalerial 
Ofen NOM- iſt an 2 Kachelofen 
leicht anzubringey. Ofen GNoM iß 

unter Ur. Pa8829 patentiert 
Vertretung: 

GUSTAVEWALD 
———— Zamenhofa 17. Telefon 19234 

Mit 40 die Büſste einer 18hrigen 
* 

Das neue wiſſenſchaftlich er— 
probte Pariſer Slva⸗Buſen mittel 
verhilft auch Ihnen (durch ein⸗— 
fache äuherliche Anwendang) zur 
Feſtigung und voller Entwicklung 
Ihrer ſchönſten weiblichen Reige. 
Jede Frau, ob 16 oder 588 Jahre, 
kann durch Diva⸗Creme in weni— 

* Dgen Tagen froh und glücklich ſein. 
Paclung 2— 31. doppelte Kurpadung 31. 

Verſand disret. Bitte gnzugeben, ob Feſtigung 
oder Entwicklung erwünſcht. Bei Beſtellung bin— 
nen 3 Tagen und Einſendung dieſes Inſeraten—⸗ 
ausſchnittes erhalten Sie 20 Prozent für die kleine 
und 30 Vrogent Rabatt für * große Packung. 

Dr. Nic. Kemeny, Ciéscyn. 
akrytka pocztovwva 100714. 

Aãſ —ã— 

Zur Schulſaiſon liefert ſämtliche 

Schreib· u. Zeicnenwaren 
Max Renner, Inhaber J. Renner 
Lodʒ. Piote ocſa 168 (Ecke Anna ⸗ Straße)⸗ 

Telefon 18882. 
—*— 

nach den neueſten 
Modellen führt 

e n s urſchner 
Vad. Januszko, Ullsklego 15, Tel. 202-20 
Aooo�—� —,——— 

Augenheilanstalt 
mit Krankenbetten von 

Dr. B. DONCHIN 

— 
Empfang von Augenkranken fur Dauer 
behandlung in der Heitlanstelt 

3 Operationen eic.) wie auch ambula⸗ 
forisch von 2/, bis 1 Uhr und von ⸗ 

1,8 Uhr abends. 4490 
FPetrileauer Str. 90, Tél. 221-72. 

IIICCEIECIIECCC 
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Obdeuſche Nonaishefte 
XIV. Jahrgang 

Serausgeber Carl Lange. Danzig, Oliva, 
Verlag Geora Stilke. Danzig⸗Verlin. 

Seit über zwölf Jahren 
Oltdeutſchen 

eine bedeutſame Kulturmiſſion und ha— 
ben ſich zur führenden Zeitſchrift des 

Sie fördern ohne var— 
Stellungnahme 

Beziehungen des abgetrennten deutſchen 
Oſtens mit dem Reich. 

Die Zeitſchrift bringt Beiträge über 
alle Gebiete der Kunſt, 
Wiſſenſchaft. Nopellen. Erzählungen Lo— 
rik und eine ſtändige Bücherſchau. 

Reichdebilderte Sonderhefte 
4 und Landwirtſchaften. Städte des Oſtens. des Oſtproblems und 

des Auslanddeutſchtums Ua 

exfüllen die 

Oſtens entwickelt 
teipolitiſche 

über Vrovinzen 

nen viel Sonderhefte 
wertvpolle Neuerung und Bereicherung be— 
deutet die 

Literariſche 
die in zwangaloſer Folge erſcheint und in 

wertvolle künſtleriſche 
Arbeiten eines Dichters enthält. 

Jährlich Mk. 1200 

ſich abaeſchloſſene 

Mk.3560 
Zu beſtellen durch alle Buchhandlun⸗— 

gen uͤnd den Verlaa 
ſin NW.77 

sollte sich nur 
im Friseur- 

Geschâeft von 
e—— 

J 

—8 

Monatshefte 

die engen 

Literatur und 

erlchie⸗ 

Moniuszkt 2, Telefon 128-⸗86, tische Kunst! Imponierendes Lokal, 

frisieren lassen. — Höhepunkt der 
Friseur⸗Technile! Hygieno! Kosme- 

— —2 

Eshal 
so leiden? 

In 8 Minuten kännte ſie Etleich⸗ 
derung verſpüren, wenn ſie dem 
Woaſſer ſoviel Saltrat·Rodell zu 
geben würde, bis es eine milchi⸗ 
ge Färbung annimmt, und 7* 
chmerzenden Füße hineintauchen 
würde. Die bis zur Wurzgel aufge⸗ 
welchten Hühneraugen — im gan⸗ 
Xn hberausgehaben ſind ſodann für immer verſchwunden. Die auf⸗ 
geriebenen Stellen ſind aͤlt, die 
Anſchwellung gefallen. Man tann 
— * m gange ee 

oi newe he als vo agen. Saltrat· Rodell iſt eee 
theken, Drogerien oder Parfümerien 
zu daben. Vie Unkoſten ſind gering. 
Sktad gtowny: i 
Warsze wa, KaliskaH9. 

AaAslerow, 

— —— —A über Danzig. Eine 

Beilage. 

Vierteliährlich alargt Nne Sgut· u. 
veneriſche Kraukheiten. 
6.go Sierpnia Nr. 2. Georg Stilke Ber— 
Empfangt von 324 und 

NHaut Rade 
Dipl. Herren⸗ und Damenſchneidermeiſter. 

Lôdẽ, Ogrodows Nr. 66. 
Sufahrt mit der Straßenbabnlinie Nr. 8. 

Führt ſämtliche ins Fach ſchlagende Arbeiten nach den 
neueſten Modenblättern prompt und ſauber aus. 

von 8290 Ahr abends, 
Sonn⸗ und Feiertags bon 101 Ahr. 5061 

Serrenjchneider 

JUI.IIS 
KUinſtiogo 108 (Ecke Naboroth) im Hofe links. Parterre 

ſertigt an laut Maß ſämtliche ins Fach ſchlagende 
Arbeiten nach den 

Mãßige Preiſe! 

ADILER 
neueſten Faſſons. 

Solide Nis ührung!? 

— E— 

— wArA — — 

Wir emplehlen unsere Kau de Toilette und Parfüms 5 Fleurs Forvil Paris 

—— B— 

2 — — 

Keim Beweismittel 
veéermag mehbr die Dame von der Anschaf- 
fung des Puders von anhaltendem, zar- 
tem und vornelmem Duft 

5 FLBURSFORVIL Paris 
abzubringen, sobald sie seine vVorzüge 
kennengelernt hat. 
Wir bitten. nur Puder der Marke 4 

5 ts VII baris, zu verlangen, die ür die Güte desselben 
garantiert. — 

Wir bitten, den Zureden der Verkauter nieht 
naeuzugeben, die sSich bomuhen, Puclder mit 
Auschond alnllchen Packungen und Namen 
anstelle des Original· Puders 4 
5 FLBURS FORVIL Paris 
anzubringen. 

sowie andere Blumenwasser. 
— ä — ——————————— 

M-me MARIA 
SGlownga 01. Front, 2. Et. 
W. 12 ſtellt ee auf 
aſtrologiſchee Grundlage, 
analyſſert den Charabter, 
jagt VDergangenhoit und 
Zubunft aus den Hand⸗ 
nmnen, deutet Traume und 
erleilt verſchiedene ** 
ſchlaãge. 

laen Sie 
Warum e wenn Sie beim Tapezie⸗ 
zex P, Wais Ottomanen. 
Matraken. Schlafbänte 
Sofas und Stühle zu gün⸗ 
ſtigen Bedingungen er⸗ 
hallen können? Hunderte 
Kunden haben ſich über⸗ 
zeugt, daß die ſolideſte 
Arbeit beim Tapezierer 
B. Wais, Lodz, Sienkte⸗ 
wicza 18, erhälklich iſt. 
— * 

Zahnarzt 
Czesla vy 

Wandaskl 
empfängt v. 8,80 bis 85,80 

Narutowieza 49, 
Front, Part. Tel. 285.10 

Chrornautin saubere und 

9 

mit fließendem Waſſer 
in der Nähe des neuen Sentral-Bahn- 
hofes in Warſchau, Chmielnaſtraße 81, 
pfiehlt bil ligſt die Verwaltung des 
SFotels No h ale. Verlangen Sie 

6344 Kabatt⸗ Karten. 

e — —— 

Grotzes 
Geſchäftslokal 

(Edladen), 
mit anſchließender d⸗gimmer⸗Wohnung, Küche u. 
Bequemlichkeiten, im Zentrum der Stadt zu ver⸗ 
Melen Raheres bei J. Petters und Co. Ewan⸗ 
gelickaſtraße 1. 1523 
— — [ 

— 

Meltiriede? 
Meltruſtung! 

Ein Artikel über die Rüſtungen der Welt 
in deutſcher und engliſcher Sprache, mit vie⸗ 
len Bildern. 

Tommy kann lachen 

— 

Engliſches Soldatenleben 
in der „Münchener Ill. Zeitung“. 

Umfang 40 Seiten 
Preis 50 Groſchen. 

— 

Erhältlich bei: „Libertas“ G. m. b. 85. 
Lodz, Piotrkowſta 86. J 

—A 
Lampenfabrile 

s2. P. S,ʒmalewicz 
oda, Poludno vesase —S—— 

? — 

4200 

Komplett eingerichtete 

beſtehend aus 3 mech, Webſtühlen, Syſtem Schwabe, 
ner Schweiſmaſchlne, einer Schuhſpulmaſchine, 
en 2de Zaquarbnuſterſtugl mit Transmiſſtons— 
nd eleur Eingelanieiehe (E Notote Brown⸗Boweri) 
Ind den dazugehörigen UWMlenſibjen, wie Geſchirre, 
Weoobbia ler uſ imn entrum von Bielſko gelegen 
iſt äußerſt billig per Plort zu verkaufen. Anftagen 
ſind zu Achlen an die Geſch. der Freien Preſſe“ unter 
Bar 6500. — 

VBebanntſchaft 
Gebildele junge Dame aus beſter Familie, evang deruſsalig, grohe Naturfreundin, wunſcht die Be⸗ 
danntſchaft eines natur⸗ und wortliebe en Hexrn 
im Alber von 3545 Jahren, der über Sergensbi ung 
nd vornehne Chatotiebeigenſchaſten verfügt. Zwege 
Gegenſeinnger Gedankenaustauſch, gemeinſame Lek⸗ 
Aee Speaneraänge und Ausflüge, Offerten au die 
eaſch. der Freten Preſſen unter Sonnige Blondne 
erbeben. 1488 

Brũnner Texltilfacimann 
anerkannt erſtklaſſiger Deſſinateur, in derx geſamten 
Fabrikation in durch 18 Jahre als Direttor und 
deſſingleur einer der bedeutendſten Bielitzer Tuch— 
nd RNodewarenfabriten atig geweſen, ſeit Jehren 
n führender deutſcher Tuchfabrik in gleicher — 
chaft angeſtellt. ſucht paſſenden Wirkungskreis. Ged 
Angebote an Reibhorn. Crimmitſchau i Sa 
Leipziger Straße 6 6274 

11 

Haãuſher in Berlin 
Beſitzer mehrexer prima Säuſer in Berlin gewillt 
in Häuſer oder Güter in Polen zu nehmen 
M., Rotkopf (Haer), Warszawa, Nalewki —. 
��� 

—J— 

———— itinakiego 48 n 
das 3. haus v. der Gawno Aſthma⸗ Lelden — 
Haut· harn · u. Geſchlechts · 
Frenkheen. — ünfenge veraltet, verſchiedene 
——3 121und Suſten kraukheten 

s Udr. * ſind mit Kräutermus vom 
8 1002 heilbar. 8000 

nerlennungsſchreiben ſind 
am Oxrte einzuſehen. Heil⸗ 
anweijung auf Wunſch 

8. Sliwauslci, 
BRrzeziüskta 33. 

Jahnarzt 

—VV — 
wohnt jeht 

Alele kKoscluszkl98 
— Telefon 110 46 
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Progranun des odzer Geuders 
Sonntag, den 5. November 

233,8 M. 9,00-9,05: Zeitzeichen, Morgenlied. 
905 -9 20: Turnen. 9,20 -9. 35: Schallplatten. 9,40 - 
9.50: Schallplatten. 9,533 — 10,00: Programmdurchſage. 
.15- 1135: Schallplatten. 11,57 512,05: Zeitzeichen, 
Fanfare. 12,05-12,10: Programmdurchſage. 12 10 -12 15: 

Lodz. 

better. 1215-14,00: Muſikaliſcher Vormittag. 14,25— 
1520: Schallplatten. 1520-1600: Salonmuſik. 16,330 - 
16,45: Große Künſtler auf Schallplatten. 17.15—18,00: 
Eine Volksſuite von Nowowiejſki. 18.00 - 18.40: Hörſpiel. 
18,40- 10 00: Arien und Lieder. 19,00- 19,05: Lodzer 
Sportberichte. 19, 10 - 1930; Verſchiedenes. 19. 45 - 19,50: 
Programmdurchſage. 20,15- 21.15: Leichte Muſik. 21,30 — 
22.30: Auf luſtger Lemberger Welle. 22.30-22.40: Sport⸗ 
berichte. 22,40 -23. 00: Tanzmuſik. 23,00 -23,05: Wetter⸗ 
und Polizeibericht. 23,05 -23,30: Tanzmuſik. 

Montag, den 6. November 
Lodz. 233,8 M. 7.00-7,05: Zeitzeichen, Morgenlied. 

7. 25— 7,20: Turnen. 7,20-7,35: Schallplatten. 7.40 — 
7,552: Schallplatten. 7555—8 00: Programmdurchſage. 11,30 
11,40: Bericht der Lodzer Induſtrie- und Handelskammer. 
1157- 12,053 Zeitzeichen, Fanfare. 12055 12330: Revue⸗ 
lieder von Schallplatten. 1235-12.38: Wetter. 12,38- 
13,00: Schallplkatten. 15,30 1540: Bericht der Induſt rie⸗ 
und Handelskammer. 15,40 - 15,55: Schall platten. 15,55 - 
16,40: Salonmuſik. 16,40 - 16,55: Franzöſiſch. 16,65 — 

1720: Arien und Lieder. 1720 17350: Klaviervortrag 
von Micewſti. 17,50 -18.00. Theaterprogramm und 
Lodzer Berichte. 18 45—- 19.00.0 Aus neuen Operelten. 
Schallplatten. 19,00 19,05: Programmdurchiage. 19,05 — 
19.25; Verſchiedenes. 19.252 19 40: Muſikaliſche Plaude⸗ 
rei: Chopins Humor. 19,40 - 19 47: Sportberichte. 20.15 
—23,15: „Die Entführung aus dem Serail“ — Oper von 
Mozart. 23,15—- 23,30: Schallplatten. 

Dienstag, den 7. November 
Lodz. 2338 M. 7.00-7,05: Zeitzeichen, Morgenlied. 

705- 7,330: Turnen 7.20-7,335: Schallplatten. 740 — 
752: Schallplatten. 7555—8.00: Programmdurchſage. 11.40 
—11.45: Nachrichten über den polniſchen Export. 11,37- 
12.05: Zeitz,, Fanf. 12,05 -12,30: Muſik. 12,3351238 
Weter. 12 3818,00: Leichte Muͤſik. 15.30 — 15,40: Bericht 
der Induſtrie- und Handelskammer. 15 40 -16.225: Kam⸗ 
mermuſik. 1640 - 16,35: Sprachenecke. 16,35—17,50: Kon⸗ 
zert aus dem Zyklus: „Muſikaliſche Kunſtwerke vom 16. 
bis zum 20. Jahrhundert“ 17.50 - 18. 00: Theaterpro⸗ 
gramme und Lokalberichte. 1335—1900: Schallplatten. 
19,0019,05: Programmdurchſage. 19.05 - 19 25: Verſchie⸗ 
denes. 19,40 — 19,47: Sportberichte. 20 15-21.15: Cʒꝛarj⸗ 
kowſti⸗Gedenkfeier. 21.30- 22.15: Klaviervortrag. 22,15 
23.00: Tanzmuſik. 23.00 -23 05: Wetter⸗ und Polizei⸗ 
bericht. 23,05 23,30: Tanzmuſik. 

Mittwoch, den 8. November 
Lodz. 233,8 M. 7.00- 7,05: Zeitzeichen, Morgenlied. 

705- 7,30: Turnen. 7,20 -7,35: Schallplaͤtten. 740—- 
752: Schallplatten. 7,5528 00: Programmdurchſage. 11,40 
— 11,45: Nachrichten vom Export. 11,37 12 05: Zeitzei⸗ 
chen. Fanfare 1205 - 12,30: Was man in Rumäniep tanzt 
und ſpielt. (Schallplatten). 12,335 -12.38: Wetter. 1238- 
1300: Koſakenchöro. Schallplaiten. 15,30 15,40: Bericht 
der Induſtrie- und Handelskammer. 15,40 - 1610: Arien 
und Lieder. 1655-17,05: Schallplatten. 17,05 - 1750: 
Geigenſolo. 17,50 - 18,00: Theaterprogramme und Lokal⸗ 
berichte. 182019,00: Leichte Muſik. 19,00- 19,05: Pro⸗ 
grammdurchſage. 19,05-19.25: Verſchiedenes. 19.40 - 
19,47: Sportberichte. 20,15 22,10: Konzert. 22.30 - 20 00: 
Tanzmuſik. 23,00 -2305: Wetter- und 
23,05- 25 30: Tanzmuſik. 

Donnerstag, den 9. Nopember 
Lodz. 233,8 M. 7.00 -7,05: Zeitzeichen, Morgenlied. 

c. 5 7.20.: Turnen 7,20- 7335: Schallplatten. 740 - 
752: Schallplatten. 755—8.00: Programmdurchſage. 11.40 
—41,45: Nachrichten über den polniſchen Export. 11,8371 - 
12,05: Zeitzeichen, Fanfare. 12 05 12,830: Dorforcheſter, 
Schallplaiten. 1235—1400: Schülerkonzert. 1490 -1403: 
Werterbericht. 153015,40: Bericht der Induſtrie⸗ 
und SHandelskammer. 15,40 bis 16,40: Salon⸗ 
muſik. 1633517,20: Geſangvortrag von Göbel⸗Tar⸗ 
nawy. 1720 1750: Lieder von Beethoven und Wolf. 
ausgeführ: von Eugenie Hoffmann. 17,50 -18,00: Thea⸗ 
terprogramm und Lokalberichte. 18,20-19,00: 8örſpiel. 
19,00 19,05: Programmdurchſage. 19.05— 19,25: Verſchie⸗ 
denes. 19,40- 19,47: Sportberichte. 20,15- 2115: Leichte 
Muſik. 21 15—2130: Techniſcher Briefkaſten. 21,30 2215 
Fortſetzung des Konzerts. 22,15—-28,00: Tanzmuſik. 23,00 
— Wetter- und Polizeibericht. 23,052330: Tanz⸗ 
muſik. 

Freitag, den 10. November 
Lodz. 233,8 M. 7.00 -7,05: Zeitzeichen, Morgenlied. 

705 7,20: Turnen. 7,20-7,35: Schallplatten. 740 - 
732: Schallplatten. 7 55—800: Programmdurchſage. 11.40 
11,45: Nachrichten über den polniſchen Export. 11,37. 
12 05: Zeitzeichen. Fanfare. 12,3312,38: Wetter. 15,30 
15.40: Bericht der Induſtrie- und Handelskammer. 1540 
1555: Schaliplatten. 15 55- 16,40: Mandolinenorcheſter. 
16 3351725: Klaviervortrag von Helena Cywinſtka. 1725 
17,50: Arien und Lieder. 17,50 - 18 00: Theaterpro⸗ 
gramme und Lokalberichte. 183518.45: Verſchiedenes 
1930 19 40: Schallplatlen. 19,40- 19,47. Sportberichte. 
20 152215: Sinfoniekonzert. 22,15-28,00; Melodien 
aus Tonfiſmen. 23,00 - 23,05: Wetter⸗ und Polizeibericht. 
2305 23 30: Schallplatten. 

Sonnabend, den 11. November 
Lodz. 233,8 M. 7.00-7.05: Zeitzeichen, Morgenlied. 

7 05 720: Turnen 720-7,35;: Schallplatten. 740 7 
α. Gmallplatten. 7 5528 od · Programmdurchſage, 11.40 
A a4: Rachrichien über den polniſchen Expott. 11,837 

Polizeibe richt. 

12,05: Zeitzeichen, Fanfare. 12,05- 12.30: Schallplatten. 
1233 12 38. Wetter. 1238-1300: Schall platten. 1530 
Aſ.40: Bericht der Induſtrie⸗ und Handelskammer. 15.40 
535: Mililaãrorcheſter. 1640 - 16 55: Franzöſiſch. 16,55 
—1730: Chorkonzeri. 17.50 - 18,60: Theaterprogramm 
und Lokalbetichte. 18,20 - 19 00: Polniſche Klaviermuſik. 
19,00 19.05: Programmdurchſage. 19.05 1925: Verſchie⸗ 
denes. 1940 - 19,47: Sportberxichte. 20 00 220 15: Techni⸗ 
ſcher Briefkaſten. 20,152 22,45: Großes Orcheſterkonzert. 
2345— 22.50: Wetter⸗ und Polizeibericht. 22,50 - 23 00; 
Schallplatten. 23 00- 24,00: Sendung aus Lemberg. 24,00 
2415: Rede des Staatspräſidenten. 

——— 

Programm auswärteger SGeuder 
Sonntag, den 5. November 

Königswullerhauſen. 16389 M. 66353: Hafenkonzert. 98,00: 
Stunde der Scholle. 0833; Morgenieier. 11,60: H. O. Wege⸗ 
ner: Frühllicht“. 11,30;3 Bach-Kantate. 1200: Mit tagsſtänd⸗ 

13600: Konzeri. 14,90: Egon v. Kapherr erzählt Jagd⸗ 
1130 Anſptache zur Parole d. Tages. 1485: Ju⸗ 
15300: Kinderliederfingen. 13.30: Stunde des Lan⸗ 

Konzert. 17,15: Fußball⸗Länderkampf: Deutſch⸗ 
j860: Anſprache zur Parole d. Tages. 18,05: 

19,00: Interview mit dem 

gendſtunde. 
des. 1635: 
land-Norwegen. p Der Regenburger Domchor ſingt. 
Flamen Godfried Rooms. 19,10: Kleines Schallplatienkonzert. 
7930: ,Familienrat“. 19.50. Sport des Sonntags. 20,00: 
Kammerorcheſter-Konzert. 21,00; Tanz der 14 Jahre. 22.00: 
Weitor. Preſſe. Sport. 2300 - 24,00: Nacht⸗- und Tanzmuſik. 

Leipzig. 3896 M. 18,20: Kabarett auf Schallplatten. 
19.30: Wigier reiſen, Victor von Scheffel: „Aus dem Lauen⸗ 
fteiner Schwarzwald'. 20,00.0 Aus Operetten. 23,00 -24,00: 
Nacht⸗- und Tanzmuſik. F J Seiisberg. 2763 M. 19,00: Ojtpreußiſche Komponiſten. 
20,00; Buntor Abend. 

Bresiau. 325 M. 608,30: Morgenmuſik. 09.10; Lieder⸗ 
ſtunde. 10,00: Evangeliſche Morgenfeier. 11,80: Bach⸗Kantate. 

15,00: Kinderfunk. 15,35: Mutter und Kind. 12,05: Kongert. 16,00. Konzert. 1655: Denk⸗ Eine beſinnliche halbe Stunde. 
mäler deutſcher Tonkunſt. 17,35: Konzert. 10,35: Wettervor⸗ 
herſage. Anſchl.; Bartuthe. die Geſchichte eines ſchleſiſchen 
Heimtehrers. 20.00: Wunſchkonzert. 21,00 -2120: De utſch⸗ 
land verteidigt ſein Recht in Verſailles“, Hörfolge. 23,00 — 
2400: Nacht müuſik. 

Stuͤligart. 360,6 M. 20.00: Arien jüx Alt von J. S, Bach. 
20,225; Bilder aus der Lutherzeit. 21,20: Konzert. 00,00— 
0200: Schallplatten. 

gzien. 3173 M. 20,00: „Die Förſterchriſtl“. Operette in 
drei Akten. 2215; Abendkonzert. 

Prag. 458.6 M. 0730: Konzert. 08,80: Schallplatten. 
09.40; —— 11,00: Konzett. 16,00;: Konzert. 17,45: 
Schallplatien. 19,053 Konzert. 10.40: „Der agd Heil“. 
Klangftimmung. 20,10: Voltksblasmuſik. 2109: Bunter Abend. 
222023 00: Tanglieder ſſchechiſcher Komponiſten. 

Radio-Apparafe für die Anspruchsvollsten! 

Polnischer Telefunken 
Modell „243 2“ 

4. Rohren mit elektrodynamis chem Lautsprecher. 

„ARDO*“ 333* und 444 
3 Schirmgitter-Rõhren, 3 Kreise. 

RADIO AUDION, Iraugutta 1, Iel. 153. 

Montag, den 6. November. 
Asnigswuſterhauſen. 16349 M, 06,35: 

Leibesübuͤng für die Frau. 09,00: Schulfunk, 09,40: E. We⸗ 
der: is ich noch ein Lauſejunge war 70,10; Schulfunk. 
1130: Für die Frau. 12,00; Wetter. Anſchl.: Schallplatten. 
1300: Voikslümliche Lieder (Schallpl.). 14,30: Anſprache zur 
Parole des Tages 1433: Alte Bekannte (Schallpl.). 1360: 
Unterhaltungsmuſik. 15.45: Schöne deutſche Märchen. 
Konzert 1760:.11 Tage roter Schrecken im roten Vogtland 
1720; Von der Älttlafſik zur Romantik. 18,00; Anſprache zur 
Jardie des Tages 186056: Zur Anterhaltung. NRopemberſonne. 
ine txguliche Siunde 1830: Ruffiſch für Jortgeſchrittene. 1830: Werier Anſchl.: Kurzbericht des drahtl. Dienſtes. 19,00: 
Slunde der Ralion: FJohann, Strauß. der Meiſter des Drei⸗ 
dierteſtafts“ 20.00: Kernſpruch. 2005 Wilhelm⸗Buſch⸗Stunde. 

Konzert. 0845: 

2100: Wunſchlonzert (Schallpl.). 22,00: Worter, Preſſe. Sport. 
2800 24.900: Rachtmuſit. Leipzig. 3696 N. 20,00: Symphonielonzert. 23,00: Kon⸗ 

zert ilsbetg. 2765 M. 20,10: Liederſtunde. 20330: Soli— 
ſtenkonzert. ſtentgn 06.13: Konzert. 0830- 09,0: Fröhli⸗ Breslau. 323 M. 

anß SchallpiJ. d 10 10.10:. Schuifunk, 11850: ger Wogenanans Scoupi 13.00: Wettervorherſage. 
Wetzervorherſage. Anſchl.: Konzert. n 
Anſchl.; Humor und Luſtigkeit (Schallpl.). 14,10; Kleine Kla⸗ 
Fermuſite 14353 Anſprache zur Parole des Tages. 1440: 
Werbedienſt mit Schallplatten. 15,18: Photo⸗ und Filmbücher. 
15 333 Recht und Unrecht im täglichen Leben“. 16,00: Kon⸗ 
zeri 1750: .Ein Arbeiter kehrt heim“. 18.25: Anſprache zur 
Parole des Tages. 1830: Ruſſiſch für Fortgeſchrittene. 19,00: 
Keichsſendung. Stunde der Nation. Johann Strauß, der Me⸗ 
jſtet des Dreipierteltakts. 20,10. Singen, Lachen. Tanzen. 
22,332 23,10: Orgelmuſik. 

Stuligart. 36006 M. 23.00: Nachtkonzert. 
Sangenberg. 472.1 M.Boοιο, Nachtmuſit Echall⸗ 

platien) 00 do - o1.00: Peter Tſchaikowſkij zum 40. Todestag 
Schallpl.). 

wien N. Hoer —n Jagen. 20,35: 
Schubert —¶ Brahms. 22,20: Tanzmuſik. 

5 rag. 4886 M. 10 10: Konzert. 11,00: Schallpl. 12,10: 
Schauptaͤiten. 128358: Blasmuſik. 18,45 Schallpl. 1530: 
Schailpie 1600: Konzert. 17,65: Schallpl. 17,25: Schallpl. 
17,50: Schallpl. 

Dienstag, den 7. November 
Köonigswuſterhauſen. 1634.9 M. 6683 Konzert. 67,00: 

Nachtichien/ os 8: Seibesubung für die Frau. 1000 Nach⸗ 
— 10.10. Schuifunk. 1030: Froöhlicher Kindergarten. 

Deutſchen Sänger⸗ 1200: Werter. Anſchl: Aufnahmen vom 11. a Rachrichten. 1400: bundes feſt tfurt 1932 (Schallpl). 13,46: — 9 —82 und heuie (Schallpl.J. 145.30: Anlprache 

zur Parole des Tages. 
Jugendſtunde. 13.20: Zchbne deutſche Mären. 

1435: Schallplattenkonzert. 
„Seltſame Tierfreundſchaften“. 
16,00: Konzert. 

15,00: 
15,45: 

17,00: „Ein Arbeiter 
kehrt heim“. Hörbild. 17220: Muſik unſerer Zeit: Buſoni— 
Stunde. 18,00: Anſprache zur Parole des Tages. g ug 
Unterhaltung. F 18,45: Wetter. An⸗ t Fröhliche Dämmerſtunde. ſchließend: —E des Drahtloſen Dienſtes. 
der Nation: „Der heitere Brahms“. 
Nochtichren zrpoo: Anterhattungsmunit. 

eipzig. 389, . 22.40: Tages- und Sportnachrichten. Anſchl. bis 24,000 Von A bis 3 —— hhrich 
Königsberg. 27635 M. 20,15: Deutſche Muſikbühne,. Reichs⸗ 

19,00: Stunde 
20,10: „Carmen“. 21,30: 

wanderoper. „Die luſtigen Weiber von Windſor“. Komiſche 
Oper von Otto Nicolai. ſch 

Breslau. 325 M. 66,253. Morgentonzert. 10.19 -1040: 
Schulfunk für höhere Schulen: „Readinas from Engliſh Poets“. 
12,00: Wettervorherſage. Anſchl.; Konzert. 13,00: Unterhal⸗ 
tungstonzert (Schallpl.). 1440: Werbedienſt mit Schallplatten. 
15,15: „Man ſoll es nicht für möglich halten“. 15,30: Kimder⸗ 
funk: .„Was wir alles aus Nußſchalen machen können“. 16,00: 
Unterhaltungslorzert. 17.20: Landwirtſchaftliches. Anſchl.: 
F. Spunda: .Griechiſches Abenteuer“. 18,00: „Deutſchland zer⸗ 
ſtörte ſeine Waffen — und die andexcn?“ Svörfolge, 1820: 
„Der kämpferiſche Luther“. 23.20200.30: Tanz- und Unterhal⸗ 
tungasmuſik. 

Langenberg. 472.4 M. 22,20: Du mußt wiſſen. 22.40: 
Unterhaltunasmuſik (Schallpl.). 23,00: Tanzmuſik auf Schall⸗ 
platten. O0.0-01.00: Von deutſcher Seele. 
Wien. 517,3. M. 19,00: Militärkonzert. 20,00: Der 
Bergſee“. Ein Vorſpiel und zwei Akte von Julius TDittner. 
22,503: Tanzmuſik (Schallplatten). 
Vrag. 4886 MN. 10.10: Deutſcher Schulfunk. „Sirtenleben 
im Schönhengſtau“. Funkſzenen. 10.45: Schallplatten. 11,00: 
Blasmuſik. 12,10: Schallplatten. 12,33: Konzert des Rund⸗ 
funkorcheſters. 13,45: Schallplatten. 13530: Schallplatten. 16,00: 
Konzert. 17253: Schallplaiten. 17,59: Schallplatten. 1910: 
Vielleicht cinmal. Funkkompoſitionen. 2000: Blaskonzert. 
2W,40: Die Slawen in ihren Geſängen. 21,00: Zeit. — „Am 
Vorabend der Schlacht am Weißen Berge“. 22,15—22,40: Eng⸗ 
liſche Klaviermuſik. 

Briefmarben⸗ Giebe 
Wohlfahrtbriefmarlen der Deutſchen Reichspoſt 

ſür die Deutſche Rothilfe. 
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Zum Kampf gegen Hunger und Kälte. 

Briefkaſten — 
Samtliche Anſragen ſind auf der Briefs Alne mit Vermeitu Fur 
dern srieftanen“ zu verſehen. Ferner muß der Name und die Abre 
des Frageſellerẽ dentilch angrgeben und, ſaus Erkundigungen ein geholt 
werden muſſen, eine Briefmarke ſür 60 Groſchen beigelegt ſein. Bried iche 
und ſelefoniiche Austünſte verden arundſatzlich nicht erteilt, mündliche 
nur in —S an den hierfür bdenimmten Tagen Vedtsauskunſr vird 
in Vrieſteen nar Anwartigen erteult. inonyme Linfragen ind zwedisa. 

Zalowice. Nachſtehend einige Adreſſen zur Auswahl: Aſſi⸗ 
cuvazioni Generali Trieſte, Narutowiczſtr. 6. „Polonia“, b⸗go 
Sierpniaſtr. 1. Veſta“, Petrikauer Sir. 90. „Patria“, Petri⸗ 
kauer Str. 96. „Przezornosc“, Petrikauer Str. 102. —— 
oce, Pelrikguer Str 87. .Sileſia“. Andrzejaſtr. 12. „Alliance“,. 
Ewangelickaſtt. 1. „Piaſt“, Petritauer Sir. 136. „Riuntone 
Adrigtica die Sicuria“, Peir;lauer Str. 136. 

if N. K. Leider iſt auch Ihre neue Ärbeit noch nicht druck⸗ 
veif. 

D. Der heutige Nachtdienſt in den Apotheten. S. Jankie⸗ 
lewica. Alter Ring d. TSieckel Limanowſtiſtt. 37. B, Glu 
howiti Natuiowiezſtraße 6. S. Hambura, Gluwnaſtraßze 50. 
sPavwlowiti. Peirikauer Straße 307. A. Piotrowſki. Vo— 
morfſtaſtraßke 91. 

Druck und Verlag: 
Qibertas“. Verlagsceſ. m. b. 5.Lodsz. Vetrikauer 86 

Verantw. Verſagsleiter: Bertold Bergmann. 
Hauptſchriftlelter Adolf Kargel. 

Verantwortlich in den edattionetten Inhait“ der .Freien Preſſe 
Hugo Wieczoreß⸗ 

� 
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Tel. 184.61 

empfiehlt de heuesten Modelle in Korseletts“ 
KXorsetts, 
Nachoperations-Gürteln. 

Büstenhaltern sowie Sport- und 

Wir liefern schon 

komplette fineichtungen für die 
Durchschreihe· Buchführung Definitiy 

mit gebundenem Journal und Apparat zum Buchen. mit 
Kartothek sowie ieglichem Zubehör und Drucksachen 
kür z14. 56.-. Wir bitten, Preisliste, Zubenör-Verzeichnis 
sowie Prospekte verlangen 2u woilen. 

POLSXKA ORGANIZECACIA,DDEFINITIV. 

Nowoczesna Organizacia Przedsiebiorstw, Sp. z o. o. 
Katowice, Wolewédæka 838, tel. 8-96. 

— 

deutſche Genoſſenſchaftöhank in Polen, 4.6) 
Codz, Aleje Rosciussti ax, Tei. ioοο 

empfiehlt ſich zur 

JElusführung jeglicher Zankoperatienen 

rzahrung von 

Sparkonten zu günſtigſten Bedingungen 
Vermietung von Safes 

in unſerer neuerbauten, techniſch ganz modernen Treſoranlage. 

425] 

Kranke erlangen GSeſundheit, 
wenn ſie die durch ihren Erfolg bekannten und durch goldene Medaillen 

ausgezeichneten 

Heilkrãuter des dr. St. Breyer 
welche nach ſpegiellen Rezepten gemiſcht ſind und außergewöhnlich wirken, 
Ar. 1. 6 g trinken. 1. GBegen Lungentrankheiten Nr. 10. 5 eltei 2. — — S——— und r o. Srgedghungen. Uedelleit 

ismus 3. vegen Magen⸗ u. Darmkrant⸗ J Iehhclenen ſuſten und 

.. 4. 6 · 12. Gegen Herzkrankheiten 
5. 333 eipegtzantheiten . 13. Gegen Zuckerkrankheiten 
8. Keaen Vleichſucht 1II gegen jegliche Ertältungen 
. 7. Fegen ieren. und Blaſen⸗ Echwistmittel) krankheiten 185. Gegen überflüſſigen Fettanſatz 
8. Vgen Itguen⸗Krankheiten . 164 Gegen Leberkrankheiten 

9. — 16B Gegen Leberkrankheiten und 
der Gallenſteine. 

Die dertreturg fur Cods · Stadt und die Wojewooſchaft beſitzt 
B. PILC, Drogenhandlung, Lode, 

Plac Reymonta 5/6, Telefon 187. 0. 
—e ſe beim Dertreter unentgeltlich die Broſchure Jab odzyskaéẽ 2drowie“. 

A 

Farbenprächtige 

IIX 
für Kmoreklame ſowie —8 

Reblame Silime 
(Tlormal-· und Trickaufnahmen) ſtellt het und 
ũbernimmt zur Vorfũhrung in allen Kinos in Polen 

Reklame- und Anzeigenbüro 

— —I— 
Laßt Euch ſotografieren —— 

in der erjtklajſigen Foto⸗Nnſjtalt vund Sejghiehtorrank- 

BFRNARD Petrikauer Str. 90 
Krankenempfang kaglich v. 

Piotrkouska 17, Tel. 144.11. 
Fotos in Poſtbartengröße S51l. 5.- 

Die Heilanuſtalt 

Telefon 120.45 

für Zahn⸗ aa. Mundkrarkheẽten 

H. PRUSS 

Warte ʒimmer. 

wurde nach der 
HPoirsowſea I¶ Q abertragen. 

Dr. 

AII Frauenkranheĩten und 
Geburts hilfe 

Wolcezanñska 203 
(Ecke Skboruphi· Straße) 

Telefon 242.54. 
Empfängt von 123 und 
6—88 Uhr abends. Sonn- 
und Feiertags von 9 bis 
10,30 Ahr. 6278 

9 

LUD MVIG 

RAPEPORT 
Facharzt für Nieren-, 

Blasen-und Harnleiden 

Cegielniana 8, 
(frũher Nr. 40) 
Telefon 236.90 

Emvfũngt von 9-10 und 
6—8 Uh⸗ v⸗ 

XXIIIIECEECC 

Achtung, Hausfrauen! 8 
Ste ſparen die ſ5Sälfte * 
ohlen tochen und hraten — 
bedeutend ſchneller und 34 haben ſtets ſaubere Töpfe E 
mit der beſtbewährteſten 5 

Em. Lange, Lodd 60 
Bednarſka 30 (Ecke Pabianicer) — 

Tel. 221⸗86 * 

Individuelle Haut⸗ und Schönheitspflege 
Syſtem „Ibar“ 

Nicht der Zufall ſoll über die Wahl der richtigen 
Schönheitsmittel eniſcheiden. Die Haut muß Iwed 
mäßig und ſyſtematiſch gepflegt werden. Die Präpa⸗—⸗ 
rate „BABR- Creme. — Puder Awę cn 

individuell, je nach der Beſchaf⸗ Anna Rydel fenheit der Haut angewendet, 
halten die Haut rein verleihen ihr —— 
Weichheit, Geſundheit. Friſche und beſeitigen Falten, 
PVickeln. Miteſſjer. Sommerfprofſen ufwe Inſtitut 
de Beauté. Rationelle Kosmetik. Schule für Schön— 
heitspfleze. gegründet im Jahre 19214 Zod Srod⸗ 
miejſta 16, Tel. 18092. Betalungen und Auskünfle 

unverbindlich. Kriſenpreiſe. 

J oltkovlah —A TTA 

hl p 
—F 

it e3 
iuska 53. 

——* 

tel. 185.40. 
IIIILIILIIIIII 

Te chno⸗Chem. 

Wytwoͤrni 

Rok 
—R 

Dr. med. 
2 — 

H. Rédaner 
Saut⸗ und Geſchlechtskrankheiten, 

Jarutovitza 9, 2. Stock, Jel. 126-96. 
Empfängt von 8—v10 und von 528 Uhr abends. 

Doktor 

RLINCGER 
Spezialität: veneriſche. Haut- und Haarkrantheiten 

(ESexual⸗Ratſchläge) 
Andrzeja 2, Telefon 132-28. 

Empfängt von 6—28 Uhr abends. Sonn—- und Feier⸗ 
taas von 10-12 Uhtr. 5096 

Ermässigte Preise. 

Im Tuchgeschäft 

Gustav REstel 
Petrikauer Str. finden Sie 

Stoffe 
Besonders empfehle reinvollene Waren 
eigener Fabrikation für Paletots. Sportpelze. 

Ulsſter und Cheviotanzüge. 

für jeden Zock 
für jeden Geschmack 
fũr jeden Geldbeutel 

Drantzãune 
Drantgeflecnte 

Jund bewebe 
M2u ſehr herabge⸗ 

J ſetzten Preiſen 
—89 — empfienlt die Firma 

— Kaudoll Jung 
Bod?, WolczausKa 151, Tel. 128-97. 
Gegrũndet 1894. begrũndet 1894 

— 

Kruute werden geſundte 
v AILMIA-QELLE DAS NATDRLICHE BITTERWVASSER 

Wirkt gänzlich reizlos; verurſacht keine Be—⸗ 
ſchwerden. hat keinen unangenehmen Ge⸗ 
ichmackt. Durch mediziniſche Autoritäten 
beſtens empfohlen bei Stuhlverſtopfung, 
Hümorrhoiden,. Verfettung, ſowie bei Leber 
und Gallenſteinen. Erhältlich in der Drogerie 

B. Pilc, Xodẽ, plat Reymonta 5/6 
Tel. 187.00. 

IEIILLIIIIIIDVDICICCCCCCIIICVI 
Dr. med. 

E. P. SPEIDEI. 
von der Reise z2urũckgekehrt 
empfängt von 9—1 im Spital „Bethlehen“ 

von 526 Nawrot 7. 

—— —— —— —— 

ILIICIEICICI 
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heumatischen Leiden heilen 
Meine ,Duo-Formula“ (Doppelkur) hat noch nie versagt! 

Eine Freudenbotſchaft jür alle, 
die * — S —— —— 8 Feree 837up uſw. leiden! 

ück völlig undheit und Krafi wir e ——38 * Embei —8 Schmerzen und tit h nderen Uebeln leiden, welche die 
mit ſi ringt. 

Meĩine abſolute Garantie 
Hier und ſofort, in den Spalten dieſer ange⸗ 
ſehenen Zeitſchrift garant. ich poſitive Erleich⸗ 
rerung. Wenn Sie mir den Frei⸗ 
kupon ſofort einſchicken, über⸗ 
ſende ich Ihnen Mittel für 
eine 10tägige Vehandlung gra⸗ 
tis, um meine Behauptung zu 
beweiſen. Meine „Duo⸗Formu⸗ 
ra“ iſt die oinzige vollſtändige 
und dauerhafte Heilung. Sie 
hat noch nie verſagt. alb 
hätte ich gern, daß auch Sie 
dieſe Heilmethode verſuchten. 
ſelbſt wenn Sie ſchon alle Hoff⸗ 
nung aufgegeben haben. Ich 
weiß ſehr wohl, daß es für 
einen Leidenden ſehr ſchwer iſt, 
daran zu galauben, daß eine 
wirkliche Heilung möglich iſt. 
Sie werden elend und nieder⸗ 
ageſchlagen, und dein Wunder 
auch bei den ſchrecklichen Schmer⸗ 
zen. die Sie zu ertragen haben. 

Das ſtrahlende 
hnen und allen, die an geſchwollenen 

rnſauve 

Wird keinen Sroſchen kojten! 
Aber nur nicht den Mut verlieren! Leſen Sie 
mein Angebot und machen Sie davon Ge— 

brauch! Das geſchieht wicht etwa, 
Jum Ihren Namen und Adreſſe 

zu erlangen. Ich, gebe Ihnen 
mein Ehrenwort, daß die 10tä⸗ 
gige Behandlung Sie keinen 
Groſchen koſten wird. Ich habe 
Tauſende gehheilt, warum nicht 
auch Sie! Vielleicht werden Sie 
deutlicher einſehen, warum 
meine Duo⸗Formula“ niemals 
erfolglos iſt, wenn ich Ihnen 
ſage. daß ſie eine Doppelwirtung 
ausübt. Ein Teil treibt alle 
Harnſäure aus dem Blute, wäh⸗ 
rend der andere Anſchwellungen 
wieder zurückgehen läßt, Entgun⸗ 
dungen vertreibt, alle ſchmerz⸗ 
haften Ablagerungen in Glie— 
dern u. Musteln losbricht u. ſo 
Ihren Gliedern bald ihre alte 
Kraft u. Geſundhert wiedergibt. 

Mr. Arthur Richards 
Schreiben Sie noch heute, legen Sie dieſe Zeitpug nicht weg. bevor Sie den Freikupon ausgeſchnitten 

aben. 
Mr. ARTHUR RICHARDS GooM 83 Mupych House, LONDON W. C.2 

oform Ltd. J. Briefporto nach England Zloty 0,60, wenn Sie den Kupon auf Voſtkarte kleben nur Zloiy 0,80. 

An 

(Ouoform Lid.) I 
Ur. Arthur RICHARDS ιν 

Gratis⸗Vehandlung 
London V. (. 2 England) 

Erbitte ohne irgendwelche Verbindlichteit meinerſeiis gratis und franko Zu⸗ 
ſendung ihrer 10tägigen Spezialbehandlung wie in der Freien preſſe. 

Lodz, angeboten. 

GBitie angeben. ob ſSerr. Frau oder Fräulein 
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KNach gründlicher Reuovberung? Verabfolgt täglich friſche, ausgezeichnete „Flaki“, jeden Dienstag Wellfleiſch aus dem —* Eigene Wurſt 
Das R ſtaurant cc erzeugniſſe. Mittage von 126 Uhr. — Anmerkung: Jegliche im Bereich der Kochkunſt liegende Aufträge im 

— „Kometa und außer dem Hauſe werden entgegengenommen. Täglich vornehmes Dancing! — Gaſtzimmer! 
Kopernika Nr. 46 (Milſchſtr.), Telefon 16260 Es empfiehlt ſich den —* Stammgäſten L8. Idzikowſtki. 

chrunch wigerſchaſuce veremgung. cote Brucheraneerr (Christian Science Society, Lodæ, Poland) An orthopädiſchen· Lähmungen und allerlei Verkrüppelungen Leidende! 

Gitchere Hilfe und GErfols ohne Operation! 
Bruche, wie auch allerlei Vertrüppelungen dürfen nicht ver⸗ 

nachläſſigt werden da die Folgen füt das menſchliche Leben ſetzr 
gefühtlich ſind. Jeder Bruch tann ſo groß wie der Kopf eines 
wachſenen Vtenſchen werden was meiſtenteils durch den ſich 
einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen todlichen 
Ausgang nimmt. 

Spezielle orthopädiſche Heilbandagen meiner Methode be— 
ſeitigen radikal ohne jegliche Operation die veralteten und 
gefährlichſten Brũche bei Männern. Frauen und Kindern. Für 
Rudgratvertrümmungen und gegen ſich bildende Buckel (Söcker) 
ſpezielle orthopädiſche Korſetis. Gegen krumme Beine und 
ſchmerzhafte VPlatifühe — orthopädiſche Einlagen. Künſtliche 
Fühe und Sände. 

Beloriarnaeſcredenhy z88 Univerſitãtsprofeſſoren ausgeſtellt: Prof. Dr. R. Baroncz, 
ar chler. Vrof. Dr. B. Kielanowſili u. m. a. 

Anſiali füt —— 5pez?. Dx. J. Ropapott, otihopaſle aus Cemberq 

Lodz?, Wolezaiska 10, Front, Parterre, Telefon 221-77, 
empfãngt von 4183 und 15-190. 

Die Kranken müſſen perſönlich erſcheinen. Krantkenkaſſenmitglieder werden auch 
empfangen. 

Daubſchreiben. zoeo 
An dieſer Stelle ſpreche ich Herrn Dir. J. Rapaport, Inhaber der orthopädiſchen Anſtalt, 

j wohnhaft in Lode, Wolczanſta 10, meinen öffentlichen Dank aus für die mir angelegte Gummi⸗— 

Ar. 300 

Eintrĩttfreĩer Bortrag 
uber: 

ge Chriftihe Wihenhuht 
Thema: 

„SEhriſtlches Heilen auf 
wiſſenſchaftläͤcher Grundlage 
von Profeſſor Hermann S. Hering,. C. S. B., Boston, Mass., 
U. S. A. Mitglied des Lektoren-flusſchuſſes Der Mutter. Kirche, 
The First Church of Christ, Scientist, in Boſton, Maſſ. U. 5. H. 

im großen Saale des Lodzer Männergeſangvereins am 
Donnerstag, den 16. November 1933, puünktlich um 

20.30 Uhr abends. 

Beginn des Orgelſpiels um 20 Uhr. 

IJ flle Beſucher ſind herzlich willkommen. 

Achtung: 

bandage, die meinen großen Leiſten bruch ganz zurückhält. Augenblicklich fühle ich mich vollſtändig 
geſund. 

2 B. Wislicki, Kielce, ul. Alekſandrowſta Nr. 2. 

Sarderobe frei. 

ee ——— 

— Bereĩu Deutſchſyprechender 
—5* — — 
— Seute, Sonntag, d. 5. November, im 

65 7 großen Saale des e Vereins⸗ 

— — —— — * 114.383 
erhielt die letzten neuesten Pariser Herbst- und ʒeedekee in Manteln und 
PeIZzen. Praãzise Ausführung yon PFelzarbeiten. HRerabges etzte Preise. 

Lucwig falk 
Empfãngt Haut- und 

Geschlechtakranlte 

von 1012 und 5 Ahr. 
Navwrot7, Tel. 1268-07. 

— — ——— 

—XC hauſes des Kirchengeſangvereins der St. 
Trinitatisgemeinde, 11. Liſtopadaſtr. 21, 

VobltitigteſtsBuſut 
(Gandarbeiten, Kinderſpielwaren u. a.) 

Dr. med. 

der Vorſtand des V. d. H. 

— 
e 

— ä——————�—————— — — — 

ſtalt. 

Muſte! 

Sonnabend, den 114. Novbember d. J. 
um 8 Ahr abends findet im Sängerhaufe 
·go Liſtopada A (Konſtantiner Straße) 

unten des evang. Waiſenhauſes 

RoutB 
Im Programm künſtlerijche Attraktionen. 

Eigene Büfetts 
Der Frauenbvereĩn 

der St. Trinitatis ⸗Gemeĩinde. 

all 
Muſib! 

Die Strickereĩ 

Sport · Sweater uſwo. zu Fabribpreiſen. 
lãndiſchen Muſtern. 

1007, Piotrowska n2 ER-NO 99 — Unbke Offizine, 1. Stock — 
empfiehlt Strickwaren aus reĩuer Wolle: Pullober. Weſten, ZBacketts. 

Modelle laut neueſten —*— 

Zahnärztliches Kabiett 
TONDOWVSKA 

GSluwna 51, Telefon 17493 
Sprechſtunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends. 
Künſtliche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten 

Koſtenloſe Beratung 

— ?—,e— — — — 
— 

Eĩnrĩichtung 
gelegentlich ginſi zu ver· 
kaufen. — Zu beſichtigen: 
8 30, W. 10, von 

— Ahr nachn 620 

Spez. Nervoſitãt und 
nervoſe Sexualſtorungen. 

Empfangſtunden von 5—7 

Im Programm: „Ein Gang durchs Märchenland“ (le⸗ 
bende Bilder, gelanguche und muſikaliſche Solovorträge, PiR Heute, Sonntag, den 5. November, 4 Ahr nachm. 
e d. Exrſtilaſige eee 0 1 in der Baptiſtenbirche, Nawrotſtraße NM. Sur 
— Büjſett. — Be * . für Kinder 181. dinn f anmittansn Sintrute 8 Kosciuszko-Allee27, Aufführung gelangen außer Geſang von einzelnen 

Um zahlreichen Beſuch bittet Telefon Nd · do. Chõren auch ſolche von Maſſenchören. lervenkrankhelten b eeech 
Jedermann ijſt herzlich willlommen. 

Lodzer Muſifkverein „Stella“ 
Am Sonnabend, den 18. Novem⸗ 

ber, um 8 Uhr abends, veranſtalten 
wir im Lokale, Senalorſta 26, ein 

Bo e 
Außerdem gelangt zur Aufführung die Operette 

„Die Ratzmädels 
in 3 Aufzügen 

von Hermann Marcellus — Muſik v. Max Vogel. 
Nach dem Programm Tanz. — Alle Mitglieder, 
Freunde und Gönner unſeres Vereins ladet herz⸗ 
lich ein die Verwaltung. 

Eintrittskarten erhältlich im Muſikalienge⸗ 
ſchäft Leſſig, Nawrot 22, und im 4. Zug der Feuer⸗ 
wehr. 

dre. Brund sSommer 
6 Sierpnia GBenedylta) 1, Telefon 220-26 

Saui⸗. Geſchlechts⸗· und Frauenleiden 
Empfänat von O — Uhr und von 69 Uhr. An Sonn⸗ 

tagen und Feiertagen von 1021 Uhr. 
Beſonderes Wartezimmer für Damen. 58580 

Dozent Dr. med. 

Adolf Falkowski 
Nerven- und psychische Krankheiten 
Nawrotstrasse 38. T70l. 193523. 
Empfängt: Montags. Mittwochs u. Freitass v. 4—6 Uhr 

Dr. med. 

SADORKIFRSEI Kieferchirurg 
zurũekgekehrt 

Ordiniert von 8327 ub 
Piotrkowska 164, Tel. 114-20. 

— Zugendheĩmn 
Sienkiewicza 60. 

daß Sonntag, d. 5. November, nachm. 5 Uhr? 

6roße Reformalionsfeier 
Aufführung des ergreifenden Dramas: „Um des 
Glaubenswillen“ und des Melodramas: Luther 
auf der Wartburg“. Außerdem Deklamationen 
und Geſänge. — Für Erfriſchungen wird geſorgt. 
Eintritt: 1 31. für Erwachſene und 50 Groſchen. 

Alle ſind herzlich eingeladen. 
Konſiſtorialrat Dietriſch. 

Im Saale der „Chriſtlichen Gemeinſchaft“, 
Kopernika 8, finden heute zwei Verſammlungen 
ſtatt: 

Um 4 Uhr über das Themaz 

Die Königsherrſchaft Gottes auf Erden. 
Und um 28 Uhr über das Thema: 

Der Weg zum Frieden der Seele. 
Feſtredner: Paſtor Laſſahn-⸗-Wiecbork und 

Pr. Reichle-Danzig. Geſang und Muſikchöre ver⸗ 
ſchönern das Feſt. Eintritt frei. 

Im Namen des Vorſtandes ladet herzlich ein 
Paul Otto, Paſtor. 

Dr. HELLER 
Spezĩalarzt jũr Saut · u. veueriſche Krankheiten 

Traugutta 8, TZeleſon 17080 
Sprechſtunden von 8—v11 Ahr frũh und von 428 abends. 
Sonntags v. 12. Fũr Damen beſonderes Wartezimmer. 

Fãr Anbemitteite Seĩlaunſtaltyreĩiſe. 

Dr. med. S. Krynslco 
Spezĩalãr ztiu fũ 

Haut⸗ und yc, Krankheiten 
Frauen und Kiuder 

Empfangt bon 9—11 und 34 nachmiltags. 
Sienkiewieza 834. Telefon 14646. 


